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a. 
Erflärung.* 


In einem literarifchen Streit, welcher zwifchen dem Königlich 
Preußiſchen Staatsminifter Herrn von Kamptz und dem Xandge- 
rihterath Heinrich Simon in Breslau fleht, wird mein Name mehr: 
mals Hin und her geworfen, und unter Anderm leſe ich im 129ften 
sftderSahrbücer für Preußifhe Geſetzgebung Rechts⸗ 
wiſſenſchaft u. f. w. des jüngftverfloffenen Jahrs unter der Seite 
237 jenes Buchs Folgendes als eine Note des Herrn Minifters: 

„Einen mehr als lächerlichen Beweis der Unreife des Nachden- 
„tms des Verfaſſers (Simons) giebt derfelbe, indem er die Behaup⸗ 
„tung, daß die über die auf einem unter ben in Befchlag genom⸗ 
„menen Bapieren befindlichen Zettel enthaltenen Worte „Ein paar 
„Erefutionen und die ganze Sadhe hat ein Ende — 
„Benn ein Prediger erfihoffen feyn wird, hat die 
„Sahe ein Ende” gegebene Srläuterung, daß fie eine Abſchrif 
„der Bemerkungen feyen, die der König Friedrich Wilhelm III. im 
„Jahr 1813 am Rande des ihm vorgelegten Entwurfs der Land- 
„Rurm Ordnung gefchrieben habe, blindlings als Wahrheit Hin- 
„reißt. ©. 378. Der König Friedrich Wilhelm I. diefe Worte, 
„defe Gefinnungen, diefe Neußerungen ? in Preußen dazu überhaupt 





*) Abgedrudt in der A. Allgem. Zeitung im Wintermond bes 
dahrs 1846, 
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VI 

„eine Veranlaſſung? Preußiſche Prediger hätten dazu die Veran: 
„laſſung gegeben? Um im Jahr 1813 der Landfturm =» Ordnung 
„Folge zu geben, würte es der Erefutionen und der Erfchießungen 
„eines Predigers bedurft Haben? Dies wäre Friedrich Wilhelms 
„des Dritten Anficht gewefen, die er eigenhändig zum Entwurf der 
„Lanbfturms= Ordnung bemerkt hätte? welches wäre denn die Sache, 
„die dadurch ein Ende erhalten haben follte® Solhe Mähren, 
‚über welche ein Duartaner lachen würde, läßt der Verfaſſer ſich 
„aufbinden und glaubt an fie? Wir finden bier wieder das gereifte 
„biftorifche Urtheil, was wir oben bei der landftändifchen Erwer: 
„bung ber Domänen und in fo vielen andern Füllen Eennen ge 
„lernt haben.’ 

In diefer Note bin ih nun freilich nicht genannt, aber bie bei: 
den in ihr angeführten Stellen find allerdings aus einem Papier 
meiner Handfchrift ausgezogen und vor einem Dierteljahrhundert mit 
meinem Namengzeihen A. in der Königlich Preußifchen Staatszei⸗ 
tung abgedrudt worden als ein Zeichen, wie gefährliche und mör⸗ 
derifche Anfchläge einft in meinem Kopfe rundgegangen,; und id 
muß mir allerdings zuziehen, daß meine einft gerichtlich ab: 
gegebene Erklärung jener ausgezogenen Stellen ein 
Miährhen genannt wird. Wie heißt das in klares Deutid) 
überfegt? 

Sch antworte darauf Furz, daß das Ganze, d. 5. die Ge 
fhichte jener Bemerfungen, von dem Herrn Berfaffer jener 
Note mährchenhaft genug behandelt ift: fo feltfam — denn meine 
Akten datiren und fprechen dagegen — find Zeit Sache und An: 
fiht und Hinſicht von ihm verftellt und entftellt. 


Man höre: 

Die Zeit. Senes mein einft befchlagenes Papier enthält das 
gefchriebene Datum 1812; daneben jenen Bemerkungen beigefchrieben 
gleichfam ein Eleines Tagebuch über meine Flucht vor den Franzofen 
im Wintermonat jened Jahre aus der Heimath nach Berlin, und 
meiner Abreife den 13ten des Lenzmonds von Berlin nad) Breslau, 
wo ich jene Bemerkungen abgefchrieben habe. 

Die Sache. Im Jahr 1810 oder 1811 Hatte einer der wür: 
digften Preußifchen Officiere, der damalige Major (fpäter berühmte 
General) von laufewig einen fehr ausführlichen Entwurf einer 
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möglichen allgemeinen Preußiſchen und Deutſchen Vollscehebung und 
Zandesbewaffnung in Spanifcher und Tyrolifcher Weife gemacht. Die: 
fer Entwurf ward mir von den Freunden Chafot und Gneifenau, 
mit welchen ich damals in den Drei Bergen in Breslau zufammen 
wohnte, zur Durchleſung mitgetheilt. Es waren demfelben mit 
einer blauen DBleifeder von der Königlichen Hand Randgloffen zum 
Text beigefchrieben, deren ich 13 an der Zahl der Merkwürbigfeit, 
nämlich des erhabenen Schreiberd und feiner Anficht des Entwurfs 
wegen, neben meinen Tagebuchserinnerungen -abgefchrieben habe. *) 

Alfo find dies feine Königliche Bemerfungen über die Land: 
Rurms » Ordnung des Jahre 1813 geweien, von mir auch als folche 
in den Aften nie und nirgends genannt. ' 

Die Anfiht und Hinficht. Man gewahrt hier mit Er⸗ 
faunen, wie durch die Verwechslung ja durch die Fünftliche Ver: 
taufchung von verfchiedenen Zeiten und Lagen auch eine ganz ver, 
Ihiedene wunderlichſte Anficht erzeugt werben kann. Nicht, als ob 
ih in einem mörderifchen Entwurfe, wie die Staatezeitung wei- 
land andeutete, bei Aufftänden auf Hinrichtungen gefonnen und 
Prediger gelegentlich hätte tudtfchießen laſſen wollen, oder als ob 
ih, wohin Herr von- Kamp offenbar weift, den. König von Preu, 
Ben hätte meinen laſſen wollen, daß er gegen Sträubige und feiner 
Landflurm= Ordnung Ungehorfame mit Hinrichtungen und Todifchie: 
Bungen werde einfchreiten müffen, fondern der Gedanfe in allen den 
Königlichen Gloſſen bezicht fich auf die Franzoſen, und ſie aflein 





) Es Eönnte irgend ein Uebelwollender fagen wollen, id habe 
ime Bemerkungen, urfprüngli meine eigenen, hinter einen hohen ja 
hinter einen höchften Namen geftellt, um einen Knall und Puff zu ma⸗ 
en, oder au, um ihre Gefährlichkeit dahinter zu firmen. 


Diefem antworte ih: 


Erſtlich: als einen Knall» und Lärm- Mader wirt gewiß feiner 
mi den Leuten einbilben koͤnnen; 

Zweitens: jene 13 abgeriffenen Stellen haben ein fo unſchuldiges 
Gefiht, Daß fie gar Keiner Beſchirmung bedärfen; ihr Sinn, aud) wenn 
man ihre nähere Beziehung nicht weiß, fpricht nichtd aus ald den Zweis 
fl an dem Erfolg eined allgemeinen Aufitanded; unb ſowohl diefer 
Zweifel ald die Art feined Ausdrucks find meiner Anfiht und Schreib⸗ 
ort, die nun über ein Menfchenalter vor aller Welt offen da liegen, 
beide gleich unaͤhnlich. 


VIII 

ſind als die Hinrichter und Todtſchießer der Preußiſchen Beamten 
Lehrer Prediger und aller andern Erreger und Ermuthiger des all: 
gemeinen Aufftandes für Ehre Freiheit DBaterland und König. ge 
meint; denn von ihrer Tebendigen und tapfern Mitwirkung zur Er⸗ 
hebung und Begeifterung des Volks war in dem Glaufewiger Auffak 
die Rede. Beifpiele der napofeonifchen und wälfchen Wütherei aus 
Spanien Tyrol Defterreih und aus Preußen felbft fanden ja genug 
vor den Augen der Königlichen Grinnerung umd lagen gewiß tief 
in feinem Herzen: die blutige Ermordung der beiden tapfern Män- 
ner aus Kyritz war ja erſt einige Jahre alt. 

So ſtelle ih denn der Mähren bildenden Verneinung des 
Herrn Minifters hier einftweilen meine Bejahung gegenüber, das 
Urtheil zwiſchen uns beiden ruhig ben eitgenofien überlaffend. Ich 
fage einftweilen: denn mit meinem Namen und mit den bema- 
gogifchen und antidemagogifchen Umtrieben zwifchen den Jahren 1810 
und 1825 von Freunden und Feinden in die Streite und Händel 
ber Gegenwart vielfältiglih hineingezerrt und gleichlam zum Er- 
empel gemacht, werde ich, damit fie mich felbft nicht endlich in ein 
Mährchen verwandeln, wenn Gott meinem finfenden Alter noch ein 
paar Jahre zulegt, aus jener Zeit und aus meinen Aften einmal 
und bald Klareres Schwereres und Trächtigeres geben müflen. 


Bonn den 16. bes Wintermonde 1846. 


b. 


Erflärung aus und nad der a Erklärung. 


So muß ich denn endlich den Staub abfchütteln, einen thra- 
nenvollen Staub, wenn ich zu Thränen leichte Augen hätte; ich 
muß eure dicken Bäuche fprengen, ihr fchwergefüllten Bücherbergen, 
und die Finger mit Schmuß und das Herz mit dem Leichendunft 
wie aus Grabgewölben längfiverfchollener Jahre beftäuben laſſen. 
Es Hilft nicht! wie mir auch vor all den gefpenftifchen Erinnerun⸗ 
gen ſchaudert — es hilft nicht! ihre müßt heraus, ihr müßt einmal 
wieder and Licht, ihr alten zergelbten zerriffenen zerfreffenen Bapiere. 
Shr müßt ans Licht, ihre müßt jebt für mich fprechen, damit falfche 
Zungen nicht hinter meiner Baare fprechen dürfen. 


— — 





Da liegt ihr nun in wüſten Haufen über einander geworfen, 
und es muß und fol endlid and Sondern geben. Geduld! ihr 
ſollt nicht lange fo nadt liegen und frieren. Denn die meiften von 
euch werben bald durch helle Flammen zu Raub und Aether vers 
Hlüchtigt werden, ein Theil wird in die alten Hüllen zurücfriechen, 
ein Eleinfter Theil wird nach kurzen Geburtswehen unter der ſtoͤnen⸗ 
den Druderprefle zu neuem Leben erwachen. 


Sa es muß und foll endlich and Sondern gehen. Dies fühlt 
der Brei, der eben feine 77 voll macht und jeden erften beften Aus 
genbli aus feiner ſchon brödlichen Erdenberge herausgefchüttelt und 
entftäubt werben fann. Wie es mit Entichlüffen und plößlichen 
Stößen auf das Menfchenherz geht, jenes oben voran flehende Ding 
(a. Erklärung) hatte bei mir endlich dem Faſſe den Boden eins 
geftoßen. Seit dem Herbft des Jahrs 1845 ftand der Entfchluß feſt; 
nur Kränflichfeit und mandherlei Störungen und Hinderungen, wie 
fie zwifchen unfer Leben durchfpringen,, haben die Ausführung bis 
jeßt verjchoben. Gewankt hat jener Entfchluß ſeitdem auch feinen Au⸗ 
genblic; feine Nothwendigkeit ift wohl von mir gefühlt und erkannt. 

Ein Theil diefer Papiere find rechte Wandrer; hin und her ge 
Rüchtet find fie viel aus einem Verſteck zum andern, aus einem 
Haufe zum andern; Staub und Moder haben fie entfärbt und zer 
mürbt, Ratten und Mäufe haben ihre revolutionären Zähne an ih⸗ 
tem revolutionären Inhalt geübt; die lebten zwölf Jahre haben fie 
in dem abgelegenen Winkel eines abgelegenen Kämmerchens wieder 
bei mir in Staub und Vergefienheit gelegen. Ich fehauderte immer 
auf bei ihrem zufälligen Anblid und bei den Erinnerungen, die 
ſolcher Anblick weckte; ich Hatte meine Augen von ihnen abgewenbet, 
wie die Seele fich fchaudernd abwendet von den Wohnungen der 
Verdammten. Sie dampfen auch heute noch wie Verwefung und 
Tod in meine Nafe; aber ich muß. 

Mußt du? fragen die Freunde, und warum und wofür 
mußt du? warum neuen Lärm und Beunruhigung deiner lebten 
Jahre? Laß das! Dein Name ſteht ja ehrlich da bei den Zeitge⸗ 
nofien, keiner kann die Meinung über dich und dein Leben und 
deine Grundfäge mehr verirren noch verwirren. Alfo fey ftill! 

So fragen fie, fo rathen und meinen fie. Ih muß anders 
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Ich ſcheine für mein übriges Leben chen einen fein Sitz m 
haben; ſchwerlich werden meine Kinder in dieſem Sig, wahriein 
lich nicht einmal an bemfelben figen bleiben. Ja hätten wir ein 
Matoret, ein Erbſchloß mit Bewolben Kellern Kerken Archiven — 
da mögten wir in menſchlicher Weiſe eine lange Sicherheit hoffen 
dürfen, va mogten fi Verſtecke finten over bereiten laffen, ſolche 
Prviere vor heimiſchen oder fremden Feinden zu bergen und zu ret⸗ 
ten. Aber nie Söhne und Enkel? Beim Hinundherzichen anf ten 
verſchiebenen Bahnen des Lebens, auf der Reife und auf ker Flucht 
(nie viel Ans dieſe unſchuldigen Unglüdlihen in dieſen 25 Jahren 
m Benn nit fhen Hin und her geflüchtet worden!) im Feuers 
und Mafſſers⸗Noth, vote ih das auf Reiten fo häufig begiebt, durch 
Vetnachtaſflzung und Vergefſung bei ſolchen Gelegenheiten — o auf 
mie vlelerlel Aueife umd wie leicht und wie bald könnte die Vernich⸗ 
um dleſet Paplere eintreten, und wo hätten die Söhne dann die 
"mehr der Merunglimpfung des Namens Ihres Vaters? 

In Hinſtcht meiner Bücher und aller meiner gedruckten Papiere 
hann Halo ieh ruhlg ſchlafen legen: da Legen die Waffen von An- 
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geiff und Bertheitigung offen da; aber mit diefen Briefen wie gar 
anders feht e3 damit! Sie find während meines Derhörs und ber 
langen Unterfuhung in vielen Abfchriften umbergelaufen und find 
unter vielen Augen und in vielen Händen gewefen; Wohlmeinende 
und Uebelmeinende haben von manchen derfelben fich wieder Abfchrif- 
ten genommen, wenigftens Sammlungen anzüglicher und luſtiger 
Stellen aus ihnen angelegt. So gefchieht ed, und das weiß ich; 
das bat mir felbft mein Specialrichter Herr Bape mehr als einmal 
mählt; das habe ich hin und wieder in Gefellfchaften von Freun- 
den oder in Gafthäufern gehört, wo Stellen aus ihnen angeführt 
wurden, die meinem Gedaͤchtniß halb entfremdet waren. Ich habe ja 
geiehen, was man aus einzelnen aus jedem Zuſammenhang herausgerif: 
jenen Stellen, aus verftümmelten zerftückelten verfchobenen Stellen, für 
einen faubern Rod zufammennähben kann. Welche ausgerifiene Lap: 
pen aus meinen Briefen hatte der Eunftreiche Schneider der Könige 
lid Preußifchen Staatszeitung von 1820 feinem fchönen Rode der 
mannigfaltigften Buntheit nicht auf> und ein = genäht! 

Kein Zweifel, ich habe einzelne warme Feinde, weil ich viele 
warme Freunde habe. ie fihweigen jeht; fie werden, wann fie 
dürfen, über meinem Grabe laut werden. Außer dieſen giebt es 
zu allen Zeiten Titerariiche Aasraben, welche Luft und Hunger treibt, 
in den Leichen- und Gebein = Häufern fremder Gedanken rundzuftö- 
bern und mit den Schädeln der Todten Ball zu fpielen. Das Ge: 
ſchlecht dieſer ſchmutzigen Raubvögel ift gegenwärtig zahlreicher denn 
jemals. Gewiß aus den ausgeriffenen und unter einander geworfe: 
nen Lappen und Stüden jener Briefe ließe fich ein prächtiger bun⸗ 
ter Harlefinsroe ja wohl eine zweifarbige Armfünderfade zuſammen⸗ 
nähen. Ich darf nicht erlauben, daß ein fulches Prachtftück über mei: 
nem Denkftein aufgehängt werden fünne. Darum müffen fie heraus 
ans Licht, in ihrer vollen Ganzheit und Natürlichkeit, wie fie find. 

Der Einzelne achtet fich billig Klein, wenn er das Ganze be 
hadtet, er ift ein Tropfen im Ocean. Se nun! ein Tropfen mag 
er fhon feyn, aber doch kein Tropf oder gar ein Narr oder Schelm, 
wozu jene Leichenraben, jene Walräuber, ihn gern ausfchälen mögten. 

Und die Ehre? Mas die Welt meiftens unter diefen Namen 
verfieht (Titel Orden Gold u. ſ. w.) ah! das ift ein gar Fleines 
vergängliches Ding; aber die Ehre der Ehrlichkeit das iſt 
etwas viel Höheres, es ift eben deut ſche Ehre, Ehre eines ganzen 


„I 

cen Ice Gun em Boͤller 
in vun zur Zeeame zo sr Im eg i Feier 
za ea ze oe Fer mer 

Tessezr 5 = = Mi see em meter me ja 
erg af wi m rom ve rr Tree ui hg, 
a zurL ÿ ser 3b ba 
ee Ser eemn Ela A memmen Tagen mil 
ıı7 Sem -vür ern DB zE u a8 Ogeedichen milk 
za mm vr Ich Hehe 
zeuf r= m zmol ze 7 mie m zeug babe, uud Ki 
m zucker Ste in mem um me zz wewahtiger Zeit bi 
Serterr Tower Se Sie ot? mr um ürden, und Ni 
iz wer Sromertog mı Emeen zeuic ui ven Strau 
izures zer zrigenez. 2:7 zlerals ::12 "rüe Burg de m 
zemilıge Sreuour ’e Starter meter Ye Ib habe 
we ib ten Kilez zer Tıımalerter Semer sr Gar md ſcharf ge 
tönt zu haber aridımmz. mın mar mc rum ir Muabenbegeift 
rung eanndultız nnd emimuirıger armer. IE babe vor dei 
rollen Rannesalter rıdas Br:unes aachen: 1b war alt genug 
zu wiflen, was ich that umt merum ıd 8 ıhar. Fruhe fang id 
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„Freiwillig füntigt' ih, freimilig, leugnen miü ichs nidt: 

„Den Menſchen helfend wart it Tiefe Plagen mir” 


Hier folgen nun in einer langen Reibe: 

a) Gewechſelte Schriften und eine fogenannte Erflärun 
für meine Richter, gleichſam meine Selbitvertheidigung ; 

b) Ginige Heine beſchlagene Bapiere meiner Handſchrift, wor 
über ich mich babe erflären müflen; j 

c) Die beichlagenen Briefe, nämlich alle die Briefe, welde pı 
litifches Spiel oder Anipiel enthalten oter in welchen man Dergle 
hen gefunten oder geſucht bat, über welche ih ernſtlich befra— 
worten bin; bloß Diejenigen Briefe nicht, welche Kill beigelegt wu 
den oder von ganz unbeteutenten und unpolitifhen Dingen handelte 

Anmerkung. Dieſe Schriften und tie Erklärung felbft w 
die Briefe find Deswegen vorzüglich ausgewählt, weil fie mich ur 
meinen inneren Menſchen, ter fo vielfältiglih ausgerufen und aı 
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geprangert worden iſt, im Schwachen wie im Starken, im Kleinen 
wie im Großen zeichnen. *) Sch habe fie als Zugabe zu den Ver: 
trauten Briefen nothwendig erachtet. Don dem, was mehr 
die Rechtsfragen und rechtlichen und gerichtlichen Fragen und Kämpfe 
betrifft, gebe ich nichts. Alles dies war theils entworfen und ver: 
faßt theils mit Worten und Gedanken durchſchoſſen und verändert, 
und alfo, was davon mein war, meiftens ganz anders geftaltet von 
meinen lieben Freunden und Helfern Mittermaier Welcker und Bur⸗ 
chardi. Selbft die vortreffliche juriftifche Vertheidigungsſchrift von 
meinem lieben Burcharbi gebe ich hier nicht, damit die Bapieran- 
ſchwellung nicht zu mächtig werde. Was in diefer Unterfuchungs: 
jühe mit allen ihren Spitzen Eden und Dornen in das Gebiet des 
Rechtögelehrten hinein ragt, ift wenigftens dem Sinn und der da= 
maligen politifchen Stellung der Partheien nad genug ausgeführt 
von Karl Theodor Welder in feiner Vertheidigung u. f. w. 
1823 bei Mebler in Stuttgart erfchienen; 

d) Zuletzt Briefe, die nicht befchlagen und zum Theil erft nach 
der Befchlagung ber Papiere an mich gefchrieben find, aber nur 
Briefe von folchen Freunden, von welchen Briefe und Namen in 
tm Berhaftungsfade und in ber Unterfuhung mit umgefchüttelt 
worden find. Sch habe das Necht und die Pflicht, hier zu zeigen, 
mit welcherlei Menſchen ich gelebt und wie ich mit ihnen gelebt habe. 


So ergiebt fi, daß ich hier gleichfam mein eignes Lob druden 
laſe. Ei ja! aber muß ich nicht? Ich, den man weiland vor fei- 
nem Könige und vor allem Volk ſchaͤndlich machen wollte, muß ich 
nothgedrungen wich nicht endlich nadt vor allem Volk hinftellen? 
Und wenn ed nun über manche Sprünge Einfälle Scherze Thorhei- 
ten des Alten gelacht hat, wird das Volk nicht zuletzt doch meinen, 
daß wer fo viele herrliche und gute Menfchen feine Breunde nennen 
durfte und darf, wer die Freundfchaft und das Vertrauen der Be: 
Ren Evelften und Tapferften im deutfchen Vaterlande beſeſſen bat, 
daß der ein Schelm oder Narr fein kann? 


* Der ganze demagogiſche Handel ift ein Vierteljahrhundert in 
Dinficht feiner Bedeutung genug durchgedroſchen, und alfo abgebrofchen. 
lus vielen gerwechfelten Papieren gebe ich nur Einzelned, meine dama⸗ 
ige Stellung und Stimmung befonderd Bezeichnendes. 
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meinen, befonders wenn ich den Sad betrachte, aus welchem meine 
und meiner äfteften Freunde Briefe ausgefchüttet fin. Was Iapt 
fih daraus Fünftig nit mahen, wann mein lebendiger Mund ge: 
ſchloſſen it und meine mitaltrigen Genoſſen und mein furzer Name 
hingegangen und verflungen find? Aus meinen Büchern, die ja 
gedruckt vor aller Welt liegen, wird auch die funftreichfte Bosheit 
mich nimmer zu einem Narren oder Verbrecher machen fünnen ; aber 
gar viel anders fieht es aus mit vertrauten Briefen, den unbefann- 
ten, den unerflärten, zum Theil unerflärlichen. 

Aber, werden die Freunde wieder fagen, diefe Briefe find ja 
mit den andern bedeutenten Urkunden und Belegen deines Lebens 
wieder in deinen Befi zurück geliefert, fie werden ja nach deinem 
Tode im Befiß deiner Söhne und Enfel bleiben. Diefe werben 
mit ihnen und durch fie, auch wann du deine Augen zugethan ha⸗ 
ben wirft, deinen Namen vertheidigen fönnen. 

Grade wie das hier ausgefprochen wird, babe ich manche Sahre 

auch gemeint, aber bei genauerer Ueberlegung und nad den gege 
benen Proben der Erfahrung muß ich ganz anders meinen, und 
darum mußten die Papiere vorgeftern und geftern und heute ans 
Licht heraus. 
Ich fiheine für mein übriges Leben eben einen feſten Sitz zu 
haben; fchwerlicy werden meine Kinder in diefem Sig, wahrfchein: 
lih nicht einmal an demfelben fiben bleiben. Ja hätten wir ein 
Majorat, ein Erbſchloß mit Gewölben Kellern Kerkern Archiven — 
da mögten wir in menfchlicher Weife eine lange Sicherheit hoffen 
dürfen, da mögten ſich Verſtecke finden oder bereiten lafien, folche 
Papiere vor heimifchen oder fremden Feinden zu bergen und zu ret: 
ten. Aber die Söhne und Enfel? Beim Hinundherziehen auf den 
verfchiedenen Bahnen des Lebens, auf der Reife und auf der Flucht 
(wie viel find diefe unfchuldigen Unglüdlichen in diefen 25 Sahren 
in Bonn nicht fchon Hin und her geflüchtet worden!) in Feuers⸗ 
und Waſſers-Noth, wie fih das auf Reiſen fo häufig begiebt, durch 
Bernadhläffigung und Vergeſſung bei folchen Gelegenheiten — o auf 
wie vielerlei Weife und wie leicht und wie bald Eönnte die Vernich⸗ 
tung diefer Papiere eintreten, und wo hätten die Söhne dann die 
Abwehr der Verunglimpfung des Namens ihres Vaters? 

In Hinficht meiner Bücher und aller meiner gedruckten Papiere 
kann ich mich ruhig fchlafen legen: da liegen die Waffen von An: 
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griff und Vertheidigung offen da; aber mit diefen Briefen wie gar 
anders feht es damit! Sie find während meines Verhörs und der 
langen Unterfuchung in vielen Abfchriften umbergelaufen und find 
unter vielen Augen und in vielen Händen geweien; Wohlmeinende 
und Uebelmeinende Haben von manchen derfelben fich wieder Abfchrife 
tn genommen,. wenigſtens Sammlungen anzüglicher und luſtiger 
Stellen aus ihnen angelegt. So gefchieht es, und das weiß ich; 
das hat mir felbft mein Specialrihter Herr Pape mehr als einmal 
mählt; das habe ich Hin und wieder in Gefellfehaften von Freun⸗ 
den oder in Gafthäufern gehört, wo Stellen aus ihnen angeführt 
wurden, die meinem Gebächtniß Halb entfremdet waren. Ich habe ja 
gejehen, was man aus einzelnen aus jedem Zufammenhang herausgerif- 
jenen Stellen, aus verflümmelten zerftückelten verfchobenen Stellen, für 
einen faubern Rod zufammennähen kann. Welche ausgeriflene Laps 
yen aus meinen Briefen hatte der Eunftreiche Schneider der König- 
lich Preußiſchen Staatszeitung von 1820 feinem fihönen Node der 
mannigfaltigften Buntheit nicht auf= und ein = genäht! 

Kein Zweifel, ich habe einzelne warme Feinde, weil ich viele 
warme Freunde habe. Cie fchweigen jebt; fie werden, wann fie 
dürfen, über meinem Grabe laut werden. Außer biefen giebt es 
zu allen Zeiten literarifche Ansraben, welche Luft und Hunger treibt, 
in den Leichen» und Gebein: Häufern fremder Gedanken rundzuftö- 
been und mit den Schädeln der Todten Ball zu fpielen. Das Ge: 
ſchlecht dieſer fchmußigen Raubvögel ift gegenwärtig zahlreicher denn 
jemals. Gewiß aus den ausgeriffenen und unter einander geworfe⸗ 
nen Lappen und Stüden jener Briefe ließe fich ein prächtiger bun⸗ 
ter Harlefinsroe ja wohl eine zweifarbige Armfünderjade zufammen: 
nähen. Sch darf nicht erlauben, daß ein fulches Prachiftück über mei: 
nem Dentftein aufgehängt werden fünne. Darum müffen fie heraus 
ans Licht, in ihrer vollen Ganzheit und Natürlichkeit, wie fie find. 

Der Einzelne achtet fich billig Hein, wenn er das Ganze be: 
trachtet, er ift ein Tropfen im Ocean. Je nun! ein Tropfen mag 
et ſchon feyn, aber doch Fein Tropf oder gar ein Narr oder Schelm, 
wozu jene Leichenraben, jene Walräuber, ihn gern ausfchälen mögten. 

Und die Ehre? Mas die Welt meiftens unter diefem Namen 
verfteht (Titel Orden Gold u. f. mw.) ach! das ift ein gar Kleines 
vergängliches Ding; aber die Ehre der Ehrlichkeit das if 
etwas viel Höheres, es ift eben deut ſche Ehre, Ehre eines ganzen 
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Brief von U. an den Staatskanzler Fürften von Barden: 
berg vom 7. Februar 1819. 


Euer Durchlaucht find ohne Zweifel unterrichte auf 
welche Weiſe und mit welchen Hinweiſungen S. Maj. mi — 
Ihr Hohes Miöfallen über meinen vierten Theil d. ©. d. > 
haben zu erfennen geben laffen. Mit dem guten Bewußtſe ’ 
daß mein Grund rein ift, habe ich dieſe Zeichen bes kr 
lichen Misfallens ruhig und ergeben empfangen. Ger 
ich geftehen, daß das Buch, wenn man den Stan de Ein — 
zelnen jucht und dad Ganze nicht wägen will, in einzelnes 
Morten und Ausdrüden Unzeitiges und Umgemefjened ent— 
hält; feiner Grundfäge darf ih mich nicht fchämen, and IC 
befennte zum erften Mal in meinem Leben einen Hchlechterme . 
Grundfatz, wenn ich nicht erklärte, daß dieſe Grundſätze, die 
nun fünfzehn Jahre probehaltig geweſen und mich felbft Kim 
wenig vorgeftählt haben, mir mit Gottes Hülfe in ein Jen⸗ 
ſeits folgen werden, wo ich ein weicheres Leben hoffe, als 
mir dieſes irdiſche bisher geweſen. 

Bei dieſer Gelegenheit fordern Pflicht und Dankbarkeit 
mich auf, vor E. Durchl. mid mit der Wahrheit und Offen- 
heit auszuſprechen, die Ste oft. mit fo steler Geduld ertra⸗ 
gen haben. Wie auch mein Schickſal falle, in Ihren Augen 
mögte ich durch ein Schweigen, das einer Misdeutung un- 
terliegen könnte, nicht als ein troßiger Taubftummer etfchei- 
nen. Ihnen, die Sie mit väterlicher Huld auch frühere Blö⸗ 
Ben und Mängel nicht misgedeutet Haben, bin ich offene 
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geprangert worden iſt, im Schwachen wie im Starken, im Kleinen 
wie im Großen zeichnen.“) Sch habe fie als Zugabe zu den Ber: 
Itauten Briefen nothwendig eradtet. Bon dem, was mehr 
die Rechtsfragen und rechtlichen und gerichtlichen Fragen und Kämpfe 
betrifft, gebe ich nichts. Alles dies war theild entworfen und vers 
faßt theils mit Worten und Gedanken durchichoffen und verändert, 
und alfo, was davon mein war, meiſtens ganz anders geflaltet von 
meinen lieben Freunden und Helfern Mittermaier Welcker und Bur: 
chardi. Selbft die vortreffliche jurififche Vertheidigungsfchrift von 
meinem lieben Burchardi gebe ich hier nicht, damit die Bapieran- 
ſchwellung nicht zu mächtig werde. Was in biefer Unterfuchungs: 
jache mit allen ihren Spigen Eden und Dornen in das Gebiet des 
Rechtögelehrten hinein ragt, ift wenigftens dem Sinn und ter da= 
maligen politifchen Stellung der Partheien nach genug ausgeführt 
von Karl Theodor Welder in feiner VBertheidigung u. f. w. 
1823 bei Metzler in Stuttgart erfchienen; 

d) Zuleßt Briefe, die nicht befchlagen und zum Theil exrft nad 
dee Beichlagung der Papiere an mich gefchrieben find, aber nur 
Briefe von folchen Freunden, von welchen Briefe und Namen in 
dem Berhaftungsfade und in der Unterfuhung mit umgefchüttelt 
worden find. Ich habe das Recht und die Pflicht, Hier zu zeigen, 
mit welcherlei Menfchen ich gelebt und wie ich mit ihnen gelebt habe. 


So ergiebt fih, daß ich hier gleichfam mein eignes Lob druden 
laſſe. Ei ja! aber muß ich nicht? Ich, den man weiland vor fei- 
nem Könige und vor allem Volk fehäntlich machen wollte, muß ich 
nothgedrungen mich nicht endlich nadt vor allem Volk Hinftellen? 
Und wenn es nun über manche Sprünge Einfälle Scherze Thorhei- 
ten des Alten gelacht hat, wird das Volk nicht zulegt doch meinen, 
daß wer fo viele herrliche und gute Menſchen feine Freunde nennen 
durfte und darf, wer die Freundfchaft und das Bertrauen der Be- 
kn Edelften und Tapferſten im deutfchen Vaterlande befefien bat, 
a der Fein Schelm oder Narr fein kann? 


*) Der ganze demagogiſche Kandel ift ein Vierteljahrhundert in 
Dinficht feiner Bedeutung genug durchgedroſchen, und alfo abgebrofchen. 
lus vielen gewechſelten Papieren gebe icy nur Einzelned, meine dama⸗ 
ige Stellung und Stimmung befonderd Bezeichnendes. 
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Iosgebrochen ſeyn. Warum foll ich ihn nicht nennen, der 
meinen Namen ald Menſch und Schriftfteller offen und ver— 
borgen fchlecht zu machen fucht: Er heißt von Kamptz: Vetera 
odia quandoque condita et semper de novo erumpentia, wie 
Lipius irgendwo fagt. Hier fünnte ich Flagen; denn nicht 
ehrlich ift der Kampf. Misdeuter Verdreher und Meuchler 
gebraucht der Mann, Orte Zeiten und Gelegenheiten, we 
und wie er fann, mit’ feinen Verbündeten auf mich zit fal— 
fen. Die einzelnen Data, künftige Erinnerungen meines 
Lebens Tiegen wohl aufbewahrt bei mir. Das wollen Nite 
ter feyn, und ſie jchreien, wir wollen das Ritterliche ab⸗ 
ſchaffen, und ſie ſtreiten mit den Waffen der Knechte.“ 

Diefer Mann ift mein hiobiſcher Diabolus, von Gott 
mir zugefandt, damit ich nicht Läfftg werde, mein Warnd 
und Stadler, der mich nicht einfchlafen läßt. In fo weit 
bin ich ihm Dank ſchuldig und werde vielleicht nod) mehr 
fein Schuldner, wenn er mich in Lagen fegt, worin ich viel» 
leiht beweifen Tan, daß Gott wenigftens ein Bischen von 
Mann aus mir maden wollte. 

Diefe Worte "verzeihen €. Durdl. in dem Sinn der 
Ehrlichkeit und Wahrheit. Das durfte ich Ihnen jetzt fagen, 
daß ich weiß, in welder Eſſe die Pfeile geſchmiedet find, bie 
alles friſche Hochwildbret in den deutſchen Bauen fällen mögten. 

Und nun zulegt, wie fich die Dinge auch entfalten, 
. ben Lügner und Heuchler und den niedrigen Knecht, ber 
nicht in Freiheit und mit offenem Viſter jeden menfchlichen 
Dank einem edlen Herrn fihuldig fegn mögte, den follen 
E. Durchl. mit Gottes Beiftand, der mid, wo es üherflürzen 
wollte, immer geftärft hat, hoffentlich nimmer in mir finden. 

Mit dem Wunfche eines frohen Iahres und mit tiefer 
Ehrerbietung bin ih u. f. w. | E. M. N. 
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ein, indem fie rücdwirfend auf unſre Sache angewandt werden. Ich 
Muß mich über alle meine jemals erfchienenen kleinen und großen 
Buͤcher, über alle und jegliche in meinen und meiner Freunde Bries 
fen befindliche Anfpielungen auf die Zeit, über alle denflichen Gefühle 
Gedanken Einfälle Scherze des Augenblicks mit Heinen Zwifchenräu- 
men der Iangweiligften Unterfuchungsfolter *) von beinahe anderthalb 
Jahren unterwerfen und mich Iangfam abfchlachten laſſen. 

Alſo Anfang der Unterfuchung im Februar 1821, Beendigung 
im Sommer 1822. Mir wird das Oberlandsgericht in Breslau als 
mein Gericht genannt. Ich Hatte viele Noth mit meinen freiwillig: 
Ren Vertheidigern; es hat, wie manche Folgen gezeigt haben, faft 
wie ein odium zu gelten gefihienen, mich vertheidigen zu wollen. 
Ih habe eine Erklärung ausgearbeitet, welche hier abgedruckt 
wird, und diefe nebft einer von meinem theuren Freunde, dem D. 
Burchardi ausgearbeitete Vertheidigungsſchrift eingereicht. 

Zrübe und flolze Erinnerungen. Wer follte nicht Holz feyn auf 
folhe Namen, die mir als Rather und Helfer immer bereit und 
freiwillig zur Seite geftanden find: Hofrath K. Th. Welcker, Geh. 





* De Mortuis nil nisi bene heißt ed, und muß es ja au 
über meinen Unterfuhungsrichter Den Landgerichtsrath Pape und feinen 
Gehülfen Dambach heiten. Indeſſen für einen Profeffor war es fehr 
hart, fi) von einem Mann befragen zu laffen, der fidh bei der Unter 
ſichung oft auf Felder verlaufen mußte, worauf er nimmer nur ein 
leichteſtes Aehrlein gelefen hatte. Hier aus hundert und taufend in den 
Iten befindlichen Beifpielen nur Eined: In einem Briefe ſtand Das 
iRüber meiner Sphäre. Pape (zu Dambach) Sphäre? was ift 
Sphäre? Dambach. Ich glaube, Sphäre heißt auf griehifh Ball. 
P. Bau? uber meinem Ball was foll daß heißen? — Da erhuben 
fi denn Geſpraͤche und philologifehe und etymologifhe Deutungen, end⸗ 
I Annäherungen und Uebergänge zum wirklichen Sinn folder Hexen⸗ 
formeln; wobei ich nach meiner Weile half. Sn den erften Wochen 
geriet) ich oft in Harniſch; endlich merkte ih mir den Sprud meined 
Grafen Gesler Ein vernünftiges Wefen foll fih nit Ar 
gern. Wirklich habe ich mir mandes Spätere, fo viel ich konnte, 
im Spaß zu machen gefuht und mich wie ein gedultiged Schaaf in 
die langweilige Folterung ergeben; aber fie blieb nichts deſto weniger 
fine fürdhterlihe Zermürbung und Abtödtung ded Geiſtes. — O ja, 
wir haben und, hefonterd bei der philologifchen und etymologifdhen Ab⸗ 
teilung dieſer Haldgerichtlichen Unterhaktungen öfter im herzlichen La⸗ 
den mit einander ergögt, aud habe ich wie in guter Freundfhaft mit 
Yan Pape zumeilen wohl ein Glan Wein und Butterbrod verzehrt. D! 
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Bat r..: am munchnllen getitten. 
er, der Probensmwärdier Rreentide Iarfıe, Damald in Köl 
ec anım Kal in Wien zu Pen Setgen gegengen 
=e6, ect Don Ammer. mem feeurtiiählier Are no om hd 
Ben Serie ın An. 
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feigen, _follte ich für das Sprechen wieder hinauffteigen. Ich zagte 
und zagte in dem Gefühl, daß meine Trompete lange zerblafen war, 
daß ich Fein os magna sonans mehr Hatte, daß ich für die Univer- 
ftät höchflens ein Name mit Schall aber ohne Ton feyn würde; 
aber die Lage war fo geftellt, daß Weigerung von der Königlichen 
Huld und auch von manden Fernflehenden möglicher Weife als 
Troß gedeutet werden fonnte. Sch nahm alfo an und ließ mid 
wieder in die Bakultät einführen und auf den lange gefperrten Lehr⸗ 
ſtuhl Hinaufführen. . 

Run erlangte ich außer andern Zeichen Königlicher Huld endlich 
auch die Auslieferung meiner Papiere und Briefe, um welche ich 
bisher fo viel und fo oft. und immer vergeblich gebeten Hatte. 

Ich kann jenes Sommers des Jahrs 1840 nur mit Freuden 
gedenfen. Deine Wiederherftellung war wie ein Feft, wie ein Freu: 
tentag für die ganze Stadt, für meine lieben Mitbürger und Ge: 
noflen; und unvergeßlih muß mir die Liebe und Freundlichkeit feyn, 
womit der damalige Kurator der Anftalt, Herr von Nehfues und 
alle meine Amtsgenofien bis auf Einen*) mich wieder empfingen ja 
mich für das folgende Jahr zum Rektor der Mniverfität wählten. 

11) Indem ich alfo ganz weiß, was ich bin und was ich nicht 
mehr kann, indem ich aber ganz das Gluͤck empfinde, viel geliebt 
und von denen, die mich kennen wollen, geachtet zu feyn, füge ich 
bier ala ein Anhängfel, das aber wirklich Hier hinein gehört, zum 
Schluß diefer Iangen Vorrede meine fehr Kurze lateiniſche Antritts⸗ 
sede zum Rektorat des Jahrs 1840 — 41 bei: 

(Allocutio omissa est.) 

Nemo Vestrum ignorat, qua iniquitate temporis viginti abhinc 
annis de statione mea expulsus sum. Veteres ac ingentes dolores 
Ron est, cur renovem, sed non excitati aut vocati mediis gaudiis, 
Per ipsa, ut videtur, gaudia sollicitati, sua sponte se ingerunt et 
obtradunt. Ea enim est sors mortalium, ut gaudia et dolores fra- 
lerno quasi vinculo conjuncti sint aut secreto et mystico quodam 
Yinculo tanguam matrimonio inito se invicem gignant. Hoc mih 
quoque evenit. Illa calamilas, quae toto primo suo decennio me 
“cerhius oppressit et exagitarit, secundo vero tranquillius degere 
sit, favore amicitia auxilio optimorum virorum, collegarum vene- 
— — — 

*) A. W. von Schlegel. 

Arndt Bericht J. * 
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randorum ei smicorum dileclissimorum ztmdiis et ofüiciis mihi sae- 
penumero tanqusm splendens lux exorta et visa est. Neque mihi 
opportunitas data est, Vetus Illud Oridii ex Ponto 


„Donee felix eris, mille asumerabis amicos, 
„Tempera sum fuerint nubila, solus eris“ 


ut resonarem. Hand solus eram. Inveniebam amicos fide opibus 
et ausiliis promptos, qui moestum consolati sunt, labantem susti- 
nuerunt, collapsum et jacentem erexerunt. Et tamen, si alteram 
psrtem rei specio, si omnia, quae perpessus et eluctatus sum, si, 
florentissimos annos, qui reduces fieri nequeunt, ut amiserim, in 
mente iterum mecum revolvo et repensito, licebit cum Virgilio can- 
tare „ebeu quantum mutatus ab illo, qui quondam!“ at 
non recte, qui quondam sed qui tum, elsi jam canescente 
capite, adhuc vegetus et valens et mei et fortunae fidens immo con- 
tdens eram; licebit, ut me iterum iterumque rogem: Quid vis in 
hoc loco, e quo ejectus es, quem vacuefecisti, ut juniores forliores 
doctiores illum occuparent? cur non manes in hortulo tuo arbores 
et fruliceta purgans et amputans et areolas ligone et bideuti movens 
et mundans? Quid tibi vis hic, hic in loco excelso, cui sufficere 
negnis et quem doctissimi et peritissimi paventes subinde ingrediuntur ? 

Haec a me ipse quaero et quaerere debeo, similis ei, qui e 
longo et diro somnio excussus est. Felix et serena dies mihi illa- 
xit, etsi non sine nubibus, et haec dies mihi acclamat: Hilaris esto! 
confldens esto! rejuvenescitol Heu! utinam rejuvenescere possimus ! 
Haec dies me blande et laete alloquitur: num me non nosti? num 
mei oblitus es? mei, splendidissimae diei Germanorum, quae galli- 
cam impotentiam et superbiam frogit, quae patriae libertatem resti- 
tuit, quam Rex Beatissimus, cujus nuperrimum obitum adhuc luge- 
mus, hujus Universitatis natalem diem, aeternum victoriae monu- 
mentum, poni et conslitui jussit et voluit ? — Et audio haec verba 
et circumspicio solita et consueta loca; oculi eos, qui olim mecum 
vixerunt et coeli et luminis aura usi sunt, quaerunt, et frustra cir- 
cumspiciunt et quaerunt — suspiria et lacrymae oboriuntur, et dies, 
qui laetissimus esse debebat, moeslissimus prodit. (mot et quales 
anicos lautores protectores quondam mihi carissimos, qui in felicie- 
res et puriores stellas ad consortium Coelitum avolaverumt aut in 
has enitates literarias avocali sunt, in his sabselliis require alque 
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ein, indem fie ruͤckwirkend auf unfre Sache angewandt werden. Ich 
muß mich über alle meine jemals erfchienenen kleinen und großen 
Bücher, über alle und jegliche in meinen und meiner Freunde Bries 
fen befindliche Anfpielungen auf die Zeit, über alle denflichen Gefühle 
Gedanken Einfälle Scherze des Augenblicks mit Heinen Zwifchenräu: 
men der Iangweiligften Unterfuchungsfolter *) von beinahe anderthalb 
Jahren unterwerfen und mich Iangfam abfchlachten laſſen. 

Alſo Anfang der Unterfuchung im Februar 1821, Beendigung 
im Sommer 1822. Mir wird das Oberlandsgericht in Breslau als 
mein Gericht genannt. Ich hatte viele Noth mit meinen freiwillig. 
fen Bertheitigern; es hat, wie manche Folgen gezeigt haben, faft 
vie ein odium zu gelten gefchienen, mich vertheidigen zu wollen. 
Ich habe eine Erklärung ausgearbeitet, welche hier abgedrudt 
wird, und diefe nebft einer von meinem theuren Freunde, dem D. 
Burchardi ausgearbeitete Vertheidigungsſchrift eingereicht. 

Zrübe und ftolze Erinnerungen. Wer follte nicht ſtolz feyn auf 
folhe Namen, die mir als Rather und Helfer immer bereit und 
freiwillig zur Seite geftanden find: Hofrath K. Th. Welder, Geh. 





*) De Mortuis nil nisi bene heißt ed, und muß es ja aud 
über meinen Unterſuchungsrichter den Landgerichtsrath Pape und ſeinen 
Gehuͤlfen Dambach heißen. Indeſſen fuͤr einen Profeſſor war es ſehr 
hart, fich von einem Mann befragen zu laſſen, der ſich bei der Unter⸗ 
fuhung oft auf Felder verlaufen mußte, worauf er nimmer nur ein 
leichteſtes Aehrlein gelefen hatte. Pier aus hundert und taufend in den 
Akten befindlichen Beifpielen nur Eined: In einem Briefe fland Dad 
füber meiner Sphäre. Pape (zu Dambach) Sphäre? was ift 
Sphäre? Dambach. Sch glaube, Sphäre heißt auf griechiſch Ball. 
P. BalU? über meinem Ball was foll das heifen? — Da erhuben 
fi denn Geſpraͤche und philologifhe und etymologifhe Deutungen, end⸗ 
ih Annäherungen und Uebergänge zum wirklihen Sinn folder Hexen⸗ 
formeln; wobei ich nach meiner Weife half. Sn den erſten Wochen 
gerieth ich oft in Harniſch; endlich merkte ich mir den Spruch meines 
Grafen Geöler Ein vernünftiges Wefen foll fih nidht Ar 
gern, Wirklich habe ih mir manches Spätere, fo viel ich Eonnte, 
um Spaß zu machen gefuht und mich wie ein geduldiges Schaaf in 
die langweilige Folterung ergeben; aber ſie blieb nichts deſto weniger 
eine fuͤrchterliche Zermuͤrbung und Abtoͤdtung des Geiſtes. — D ja, 
wir haben uns, beſonders bei der philologiſchen und etymologiſchen Ab⸗ 
theilung dieſer Halögerichtlichen Unterhaltungen öfter im berzliden La⸗ 
hen mit einander. ergößt, auch habe ich wie in guter Freundſchaft mit 
Herrn Pape zumeilen woh! ein Glas Wein und Butterbrob verzehrt. DO! 
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ſind als die Hinrichter und Todtſchießer der Preußiſchen Beamten 
Lehrer Prediger und aller andern Erreger und Ermuthiger des all⸗ 
gemeinen Aufftandes für Ehre Freiheit Baterland und König. ge 
meint; denn von ihrer Tebendigen und tapfern Mitwirfung zur Gr: 
hebung und Begeifterung des Volks war in dem Elaufewiger Auffag 
die Rede. Beifpiele der napofeonifchen und wälfchen Wütherei aus 
Spanien Tyrol Defterreih und aus Preußen felbft ftanden ja genug 
vor den Augen der Königlichen Srinnerung und lagen gewiß tief 
in feinem Herzen: die blutige Ermordung der beiden tapfern Män- 
ner aus Kyrik war ja erft einige Jahre alt. 

So fielle ih denn der Mährchen bildenden Berneinung bes 
Herrn Minifters hier einftweilen meine Bejahung gegenüber, das 
Urtheil zwifchen uns beiden ruhig den Zeitgenofien überlafiend. Ich 
fage einftweilen: denn mit meinem Namen und mit den dema⸗ 
gogifchen und antidemagsgifchen Umtrieben zwifchen den Jahren 1810 
und 1825 von Freunden und Feinden in die Streite und Händel 
ber Gegenwart vielfältiglih hineingezerrt und gleihfam zum Gr: 
empel gemacht, werde ich, damit fie mich felbft nicht endlich in ein 
Mährchen verwandeln, wenn Gott meinem finfenden Alter noch ein 
paar Jahre zulegt, aus jener Zeit und aus meinen Akten einmal 
und bald Klareres Schwereres und Trächtigeres geben müflen. 


Bonn den 16. des Wintermonds 1846. 


b. 


Erflärung aus und nad der a Erklärung. 


So muß ih denn endlih den Staub abfhütteln, einen thrä= 
nenvollen Staub, wenn ih zu Thränen leichte Augen hätte; ich 
muß eure dicken Bäuche fprengen, ihr fcehwergefüllten Bücherbergen, 
und die Finger mit Schmuß und das Herz mit dem Leichendunft 
wie aus Grabgewölben Längfiverfchollener Sahre beftäuben laſſen. 
Es hilft nicht! wie mir auch vor all den gefpenftifchen ECrinnerun⸗ 
gen jchaudert — es Hilft nicht! ihr müßt heraus, ihr müßt einmal 
wieder and Licht, ihr alten zergelbten zerriffenen zerfreffenen Papiere. 
Ihr müßt ans Licht, ihr müßt jetzt für mich fprechen, damit falfche 
Zungen nicht hinter meiner Baare fprechen dürfen. 
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Da liegt ihre nun in wüften Haufen über einander geworfen, 
und e8 muß und fol endlid ans Sondern gehen. Geduld! ihr 
folt nicht lange fo nadt liegen und frieren. Denn die meiften von 
euch werden bald durch helle Flammen zu Raub und Nether ver: 
flüchtigt werden, ein Theil wird in die alten Hüllen zuruͤckkriechen, 
ein kleinſter Theil wird nach kurzen Geburtsiwehen unter der flönen- 
ten Druderprefle zu neuem Leben erwachen. 


Ja es muß und foll endlich ans Sondern gehen. Dies fühlt 
der Greis, ber eben feine 77 voll macht und jeden erften beften Aus 
genblid aus feiner ſchon brödlichen Erdenberge herausgefchüttelt und 
entftäubt werden Fann. Wie es mit Entichlüffen und plößlichen 
Stößen auf das Menfchenherz geht, jenes oben voran flehende Ding 
(a. Erklärung) hatte bei mir endlich dem Faſſe den Boden ein: 
geftoßen. Seit dem Herbft des Jahrs 1845 ftand der Entſchluß feſt; 
nur Kränflichfeit und mancherlei Störungen und Hinderungen, wie 
fie zwifchen unfer Leben durchfpringen,, haben die Ausführung bis 
jest verfchoben. Gewankt hat jener Entfchluß feitdem auch feinen Au⸗ 
genblick; feine Nothwendigkeit ift wohl von mir gefühlt und erkannt. 

Ein Theil diefer Papiere find rechte Wandrer; hin und her ge 
Hüchtet find fie viel aus einem Verſteck zum andern, aus einem 
Haufe zum andern; Staub und Mobder haben fie entfärbt und zer- 
mürbt, Ratten und Mäufe haben ihre revolutionären Zähne an ih⸗ 
tem revolutionären Inhalt geübt; die legten zwölf Sahre haben fie 
in dem abgelegenen Winkel eines abgelegenen Kämmerchens wieder 
bei mir in Staub und Bergefienheit gelegen. Ich fchauderte immer 
auf bei ihrem zufälligen Anblid und bei den Grinnerungen, die 
folher Anblick wecte; ich hatte meine Augen von ihnen abgemwenbet, 
wie die Seele fich fehaudernd abwendet von den Wohnungen der 
Berdammten. Sie dampfen auch heute noch wie Verweſung und 
Tod in meine Nafe; aber ich muß. 

Must du? fragen die Sreunde, und warum und wofür 
mußt du? warum neuen Lärm und Beunruhigung deiner lebten 
Jahre? Laß das! Dein Name fteht ja ehrlich da bei den ZSeitge⸗ 
nofien, feiner Fann die Meinung über dich und dein Leben und 
deine Grundfäge mehr verirren noch verwirren. Alfo fey ftill! 

So fragen fie, fo rathen und meinen fie. Ich muß anders 
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grif und Bertheitigung offen da; aber mit diefen Briefen wie gar 
anders ſteht es damit! Sie find während meines Verhoͤrs und der 
langen Unterfuhung in vielen Abfchriften umhergelaufen und find 
unter vielen Augen und in vielen Händen geweſen; Wohlmeinende 
und Uebelmeinende haben von manchen verfelben fich wieder Abſchrif⸗ 
ten genommen,. wenigftens Sammlungen anzüglicher und luſtiger 
Stellen aus ihnen angelegt. So gefhieht ed, und das weiß ich; 
- das bat mir felbft mein Specinlrichter Herr Pape mehr als einmal 
mählt; das habe ich hin und wieder in Gefellfchaften von Freun⸗ 
den oder in Gafthäufern gehört, wo Stellen aus ihnen angeführt 
wurden, die meinem Gebächtniß halb entfremdet waren. Sch habe ja 
gejehen, was man aus einzelnen aus jedem Zuſammenhang herausgerif- 
jenen Stellen, aus verftümmelten zerftückelten verfchobenen Stellen, für 
einen faubern Rock zufammennähen kann. Welche ausgerifiene Laps 
yen aus meinen Briefen hatte der Zunftreiche Schneider der König: 
ii Preußifchen Staatszeitung von 1820 feinem fehönen Rode ver 
mannigfaltigften Buntheit nicht auf- und ein = genäht! 

Kein Zweifel, ich habe einzelne warme Feinde, weil ich viele 
arme Freunde habe. Sie fihweigen jebt; fie werden, wann fie 
dürfen, über meinem Grabe laut werden. Außer dieſen giebt es 
ju allen Zeiten Jiterarifche Aasraben, welche Luft und Hunger treibt, 
in den Leichen» und Gebein= Häufern fremder Gedanfen rundzuftö: 
bern und mit den Schädeln der Tudten Ball zu fpielen. Das Ge: 
ſchlecht dieſer ſchmutzigen Raubvögel ift gegenwärtig zahlreicher denn 
jemals. Gewiß aus den ausgeriffenen und unter einander geworfes 
nen Lappen und Stüden jener Briefe ließe fich ein prächtiger bun- 
ter Harlekinsrock ja wohl eine zweifarbige Armfünderjade zufummen- 
nähen. Ich darf nicht erlauben, daß ein folches Prachtſtuͤck über mei: 
nem Denkftein aufgehängt werden fünne. Darum müſſen fie heraus 
ang Licht, in ihrer vollen Ganzheit und Natürlichkeit, wie fie find. 

Der Einzelne achtet fich billig Fein, wenn er das Ganze be- 
ttatet, er ift ein Tropfen im Ocean. Se nun! ein Tropfen mag 
et fchon feyn, aber doch fein Tropf oder gar ein Narr oder Schelm, 
wozu jene Zeichenraben, jene Walräuber, ihn gern ausfchälen mögten. 

Und die Ehre? Mas die Welt meiftens unter dieſem Namen 
verfteht (Titel Orden Gold u. f. m.) ach! das ift ein gar Kleines 
vergängliches Ding; aber die Ehre der Ehrlichkeit das if 
etwas viel Höheres, es ift eben deut ſche Ehre, Ehre eines ganzen 
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i) Sum ınene lermmmmme :mm Senne  Weerfenan mr ante 
inniuurercnen 'Tard :e Sramperrer Inn re meıne Zufunit of 
Ich woilte eir Brouge Sieırer :mm ums Seren merken als I 
efor ur der zer :u center Thermemmertior. :ure ich mein 
im dort gutem deutrhen Sean "Orterrzubelfen, ı 
neine Amfläger nich Sercmufiar Tacem, me te Jugend ;u me 
Sergen und zu errübren. 

>) Um Sıere Sterlung are u \en Würten Zaarsfanzler du 
neine Freunde nenrmais SITE anen und schen. m Somn 
i1818 wart ich zum Brefenſor der Mleueren Seräncte ernammt. 

3) Schen ſeit dem derrtt 1315 werk ein merfwürdiger Med 
»on Yuft und Mint semerflih, Yun mo Stück ſaufelten mi 
mehr Jephwrgerfüiter .ım nem Haupt: :ur ınnles Suuien und Bru 
men ging durch Cie Luft Ser "olgenten Jahre 'o hin, bie es zul 
Js Big und Donner uber md um iencwen und auf mich him 
krachen ſollte. 

H Wir dem Serbit 1818 ward die Ummeernität von noch meric 
Profenſoren eröfmer. Schon hatte ve ın mancheriei Burnlinfele 
und Scharmügeln auf mich geipielt, Yald folgten num dicht hin 
einander Rarnangen Weiſungen Trobungen, einzelne ſchräg an 
grad auf mid weiiend und zielend. — Endlich 1819 Sand u 
Kotzebne, Eturm auf Univerſitäten Profefforen Studenten. B— 
nach Lem Mittfommer diefes Jahrs kurze (balbtägige) Berkaftu 
meiner Perſen, lange Beſchlagnag und Daft meiner Briefe u 
Bayierı. 

5) Den 10. November 1820 Stillſtellung in meinem Amte. 

6) Im Webruar 1621 Beginn ter Kriminalunterfuhung geg 
mid. Tros Ginfprächen und Berufungen auf meine zufländig 
Gerichte Unterwerfung unter außerordentlihe Kommiffionen und 
nen außerordentlichen Specialrichter. Alle erfle und fpätere Ei 
fprühe und Berufungen, an die höchfte und hohen Behörben ; 

bleiben erfolglos. — Reue Gefege und Verordnungen jag 
fen Jahren und klemmen mich und meine Leidensgefell 
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fin, indem fie rücdwirfend auf unfre Sache angewandt werden. Ich 
muß mich über alle meine jemals erfchienenen Heinen und großen 
Bücher, über alle und jegliche in meinen und meiner Freunde Brie⸗ 
fen befindliche Anfpielungen auf die Zeit, über alle venflichen Gefühle 
Gedanken Einfälle Scherze des Augenblicks mit Heinen Zwifchenräu: 
men der langweiligften Unterfuchungsfulter*) von beinahe anderthalb 
Jahren unterwerfen und mich langſam abfchlachten laſſen. 

Alſo Anfang der Unterfuhung im Februar 1821, Beendigung 
im Sommer 1822, Mir wird das Oberlandsgericht in Breslau als 
mein Gericht genannt. ch hatte viele Noth mit meinen freiwillig: 
fen Bertheidigern; es hat, wie manche Folgen gezeigt haben, faft 
ie ein odium zu gelten gefchienen, mich vertheidigen zu wollen. 
Ich habe eine Erklärung ausgearbeitet, welche hier abgedruckt 
wird, und dieſe nebft einer von meinem theuren Freunde, bem D. 
Burchardi ausgearbeitete Vertheidigungsſchrift eingereicht. 

Trübe und ſtolze Erinnerungen. Wer ſollte nicht ſtolz ſeyn auf 
ſolche Nemen, die mir als Rather und Helfer immer bereit und 
freiwillig zur Seite geftanden find: Hofrat K. Th. Welder, Geh. 





) De Mortuis nil nisi bene heißt ed, und muß ed ja auch 
über meinen Unterfuhungsrichter ben Landgerichtsrath Pape und feinen 
Sehülfen Dambadı heißen. Indeſſen für einen Profeffor war es fehr 
hart, fi) von einem Mann befragen zu laflen, der ſich bei der Unter- 
ſuchung oft auf Felder verlaufen mußte, worauf er nimmer nur ein 
leichteſtes Aehrlein gelefen hatte. Pier aus hundert und taufend in den 
Alten befindlichen Beifpielen nur Eined: In einem Briefe fland Das 
über meiner Sphäre. Pape (zu Dambach) Sphäre? was ift 
Sphäre? Dambach. Ich glaube, Sphäre beißt auf griehifh Ball. 
P. Vall? über meinem Ball was fol das heißen? — Da erhuben 
fi denn Geſpraͤche und philologifhe und etymologiſche Deutungen, end⸗ 
lich Annäherungen und Uebergänge zum wirklichen Sinn folder Hexen⸗ 
formeln; wobei ich nach meiner Weife half. In den erflen Wochen 
gerieth ich oft in Harniſch; endlich merkte ih mir den Spruch meines 
Grafen Gesler Ein vernünftiges Wefen foll fih nit Ar- 
gern. Wirklich habe ih mir manches Spätere, fo viel ich konnte, 
um Spaß zu machen gefuht und mich wie ein gebultiges Schaaf in 
die langweilige Zolterung ergeben; aber fie blieb nichts beflo weniger 
ine fürdterliche Bermürbung und Abtödtung des Geiſtes. — O je, 
wir haben und, beſonders bei der philologiſchen und etymologiſchen Ab- 
theilung dieſer halsgerichtlichen Unterhaltungen öfter im herzlichen La⸗ 
m mit einander ergögt, auch Habe ich wie in guter Freundfchaft mit 
Yerm Pape zumeilen woh! ein Glan Wein und Butterbrob verzehrt. O! 


3. 


sr non A. an den Staatskanzler Furften von Harder 
berg vom 7. Februar 1819. 





On Turchlaucht int obne Zweifel unterrichtet a 
us Weiſe und mir welden Sinweijungen S. Maj. wit 
u ae Miefallen über meinen vierten Theil d. ©. d. 8. 
sa gu erfennen geben laifen. Mir Tem guten Bewußtſern, 
on Wrund rein iſt, babe ich dieſe Zeichen des Könige 
.«. Widlallens ruhig und ergeben empfangen. Gem mil 
hen, daß Tas Buch, wenn man ten Sinn Ted Ein 

nut und Das Ganze nicht wägen will, in einzelnes 
an und Ausdrücken Unzeitiges und Ungemefſſenes ent 
nme Grundſätze Darf ich mich nicht ſchämen, und id 
on zum erſten Mal in meinem Leben einen ſchlechten 
N.adtap wenn ich nicht erklaͤrte, daß dieſe Grundſaätze, die 
.Hunfzehn Jabre probebaltig geweſen und mich ſelbſt ein 
a vorgeſtablt baben, mir nit Gottes Hülfe in ein Jen⸗ 
xy digen werden, we id ein weicheres Leben hoffe, al 
eb DNS irdiſche biäber geweſen. 

Bei Dieter Gelegenbeit fordern Pflicht und Dankbarkeit 
ad auf vor E. Durchl. mid mit Der Wabrbeit und Offen⸗ 
ar auszuſprechen, Die Sie oft mit To vieler Geduld ertta⸗ 
» n haben. Wie auch mein Sdickſal falle, in Ihren Augen 

durch ein Schweigen, Das einer Misdeutung un 

nee. nicht als ein trotziger Taubſtummer erſchei— 
‚ die Sie mit väterlicher Huld auch frübere Blö— 
ängel nicht misaedeuter baben. bin id offen 


Brief „an den —R abgeſchikt den 25. Julii 
N . 4819. *) j u ur 


Euer Durchl. iſt es waͤhrſcheinlich? ein Geheimniß, wie | 
bie Hohe Polizei hier in meiner und zweier andern Profef- 
a fren Behandlung: bei der Baſchlagung unferer Papiere mit. 

"Nntertretung des Geſehes auf die ſchreiendſte Weiſe das 

cht &6 das Knie gebroffenghat. Sie haben aus mei- 
nen Paßiereh geſucht, was fe fortſchicken wollen. Ich kann 
ruhig uͤnd getroſt ſeyn. Gepeime Bündelei habe ich nie. ge⸗ 
trieben? weder "nit Yungen noch mit Alten, weil id von 
Naue und ‚aus Grundbſfäatzen alle Scheimnißfrämerei wie bie 
Mlangen ber voͤllẽ hafſe. Finden werden fe auch nichts, 
wasgmir volitiſch Überhaupf zum Anſtoß gereichen Tann, 
wennäfte nicht aus alten zwiſchen 1902 und+-1811 sorlängft 
geſchriebenen Heften und Papieren, die vergeſſen und fett 
den Jahr 1812 ala Nichts unter anderm alten Schrund 
zuſammengerollt lagen, einzelne Stellen herausklauben und 
misdeuten. Die Redlichkeit und Einheit meines Karakters 
und politifhen Handelns will ich wohl vertreten, auch die 





* Auf diefen Brief wie auf einen ähnlichen Inhalts an den 
Rinifter von Altenftein bie ich ohne Antwort geblieben, wie auf alle 
in diefer Bedrängniß an des Könige Majeftät gerichtete. 


—— 

losgebrochen ſeyn. Warum ſoll ich ihn nicht nennen, der 
meinen Namen als Menſch und Schriftſteller offen und ver⸗ 
borgen ſchlecht zu machen ſucht: Er heißt von Kamptz: Vetera 
odia quandoque condita et semper de novo erumpentia, wie 
Livius irgendwo ſagt. Hier könnte ich klagen; denn nicht 
ehrlich iſt der Kampf. Misdeuter Verdreher und Meuchler 
gebraucht der Mann, Orte Zeiten und Gelegenheiten, wo 
und wie er kann, mit feinen Verbündeten auf mid) zu fal⸗ 
len. Die einzelnen Data, Fünftige Erinnerungen meines 
Lebend Liegen wohl aufbewahrt bei mir. Das wollen Rit⸗ 
ter feyn, und fie fchreien, wir wollen das Nitterliche abs 
Schaffen, und fie flreiten mit den Waffen der Knechte. 

Diefer Mann ift mein Hiobifcher Diabolus, von Gott 
mir zugefandt, damit ich nicht Yäffig werde, mein Warnd 
und Stadler, der mich nicht einfchlafen läßt. In fo weit 
bin ih ihm Dank fehuldig und werde vielleicht noch mehr 
fein Schuldner, wenn er mich in Lagen fegt, worin ich viel⸗ 
leicht beweifen fann, daß Gott wenigftens ein Bischen vor 
Mann aus mir madıen wollte. 

Diefe Worte verzeihen E. Durdl. in dem Sinn dee 
Ehrlichkeit und Wahrheit. Das durfte ich Ihnen jeßt fagen— 
daß ich weiß, in welcher Eſſe die Pfeile gefchmiedet find, die 
alles friſche Hochwildbret in den deutfchen Gauen fällen mögten. 

Und nun zulegt, wie ſich die Dinge auch entfalten, 
den Lügner und Heuchler und den niedrigen Knecht, ber 
nicht in Freiheit und mit offenem Viſter jeden menfchlichen 
Dank einem edlen Kern fduldig feyn mögte, den follen 
€. Durchl. mit Gottes Beiſtand, der mid, wo es überſtürzen 
wollte, immer geftärft hat, Hoffentlich nimmer in mir finden. 

Mit dem Wunſche eines frohen Jahres und mit tiefer 
Ehrerbietung bin id) u. f. w. E. M. N. 


— — — — — 
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hiltniffen und Lebensanftditen enthalten, von fredhen Haͤn⸗ 
den nicht einzeln zerpflückt und zerftücdt durch die Welt um 
bergetragen und zu dunkler Verleumdung und binterliftiger 
Hetzerei gemisbraucht werden. Bei dem traurigen: Gefühl, 
daß wir arme Deutfche Leider nicht mit dem Engländer noch 
mit unfern Vorfahren weiland fagen können my house is 
my castle, bedarf ich Euer Durchl. hierüber weiter nichts zu 
ſagen. 

Schließlich erlaube ich mir Hochdieſelben zu verſichern 
bei der vollen Wahrhaftigkeit, die ich Ihrer zu vielen Güte 
gegen mich ſchuldig bin: Ich weiß, Manche wollen mich um 
meine ſogenannte Stelle bringen. Sie hoffen vielleicht, ich 
werde in dieſer Furcht mich wie ein Knecht behandeln laſ—⸗ 
fen. Ste irren ſich, dieſe giftigen Feinde. Um meine 
Stelle mögen fie mich bringen, aus meiner Stellung jollen 
fe mich mit Gottes Hülfe nicht bringen. Im Kleinen bul- 
bet der Merich viel und lange Bladereien und Nedereien 
aller Art, „au Großen nicht, wenn ihm nicht alles Gefühl 
für- dag Ele fehlt. Mag ih nach fo vielen Wechſeln und 
Nühen des Lebens immerhin bald als ein Bettler da ſte⸗ 
fen, als einen Schelm und DVerräther oder — was bad 
Sülehtefte ift — als einen feigen - Knecht, der das Unrecht 
Rebe üennt, ſollen ſie mic wahrlich nicht finden. Gott 
und. mein gutes Gewiſſen und mein ehrlicher Muth, der mit . 
der Gefahr "zu wachſen pflegt, werden mir den Weg zeigen, 
den ich Hier zu wandeln habe. . * . 

Dies ifk alles, was ich bei einem Kandel fo ungewöhn- 
liher Art Eher Durchl. zu fagen hautte, und im Vertrauen 
auf ein gutes Gewiffen, das alle finjtern und geheime 
Schliche verabſcheut, fagen-burfte u. f. w. 

. [EMI 


6. 


Befcheid des Staatskanzlers unter dem 5. Julii 1821 anf 
meine Borftelung vom 4. Junii wegen der in der Pr. 
Staatszeitung abgebrudten Aktenauszüge. 


Ew. Wohlgeboren eröffne ich auf Ihre Vorſtgllung vor 
Men vorigen Monats, daß es mir nicht möglich, iſt, Ihrer 
Anſuchen gemäß zur Berichtigung per aus. Ihren Papiere 
ertrahirten und dunh, die Fa wie fie i durch bi 
Staatözeitung bekannt ‚gewordenen Vachrichten er die reve 
futionären Unftriebe in-Deutfihland aufggndmmen find, Ihre 
Anſicht nad gemisdeuteten Stellen irgend etwas zu veran 
laſſen. Denn die ganze Unterſuchungsſachs wird g 
von der Bundescentralkommiſſion, auf deren Verämafſſun 
auch Sie zur Unterſuchung gezoggn find, geleitg und all 
darauf Bezug 1 habende Momente Yrb der Cognition dieſe 
Behörde unteriborfen.. Ich habe hiernach dem Herrn Präfl: 
denten on Kaiferberg Ihr Geſuch mitgetheilt, „und meine: 
Anficht nach dürfte demſelben wohl alsdanp, wann bie Un- 
terfuchung ber Unftriebe völlig beendigt fenn wird, “und” zwaj 
in der Art gewillfahrt werden Ahnen , daß die jet vor⸗ 
zugsweiſe befannt gewordenen Säge, wenn Sie es alddann 
noch wünfchen, in ihrem ganzen Zufammenhange zur Oef— 









ärti« 


Fr ur 


MW 
hfeit gebracht werden. Demnädft wird auch die Auf: 
e der ausführlichen Stellen in der Staatszeitung fein 
negpt haben, da die barin enthaltenen aktenmäßigen 
rihten” — wie ſchon ihre Stellung darin unter den 


imtlichen Nachrihhten deutlich anzeigt — gar nicht als 
ell zu betrachtin find. 


GoHardenberg. 
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Bücher, Die ich gefchrieben habe, und deren Zwed. We 
nigftens habe ih e8 um Preußen nicht verdient, feitdem 
biefe8 Land vom Jahr 1813 an wieder in den großen 
Kreis Deutfchlands gefallen und recht eigentlich deſſen Mittel- 
punft geworden war, auf eine jo Fränfend widerrechtlide 
Weiſe behandelt zu werden. Ich weiß, daß die Menfchen, 
deren Baß mich fo lange ſchon verfolgt und die, wenn fie 
fönnten, meinen Namen vor dem Volle unehrlich machen 
mögten, alles thun werben, um Schimpf auf mich zu brin- 
gen, zumal wenn es ihnen gelänge,, in meiner Sache zu⸗ 
gleih Parthei Unterfucher und Richter zu ſeyn. Erlaubt 
man und aber unjer Recht, d. h. unfer Gericht und unfte 
Berantwortimg vor demfelben, fo bin ich fo ſtolz, es hier 
außzufprehen: Durch Gott und durch die Wahrheit will ih 
meine Sache gegen alle Polizeien der Welt glänzend gewin⸗ 
nen. Und felbft, follte Gewalt: — was fie ja fo oft iſt — 
diesmal mächtiger ſeyn als Recht — was ig iM unſerm 
. Staate ungern fürchte — gottloh! ih bin von zu vieler! 
gekannt, mein Leben, mein Wirken und meine Grundfge 
— auch der Hinterfiftigften Parthet, welche die Zeit m&* 
ohnmächtiger Wuth zurüdktreiben und ihr Beftes als Schand € 
ftämpeln mögte, wird es nimmer gelingen, meinen Names‘ 
ſchwarz zu machen. \ 
Bisher ift meift geiprochen für Die Perfon. Nun ſprech 
ich für die Ehre des Staats, des Königs und Euer Durchh— 
laucht. Ich bitte hiemit darum, ja ich fordre eg im N 
men der Gerechtigkeit, daß bei der Unterſuchung und Durch⸗ 
fiht meiner Papiere nebſt der Polizei Männer des Oberge—— 
richts figen, dad von S. Maj. für diefe Lande in Berlin 
eingerichtet ift, damit unter Anderm dem heillojen Unfuge 
gewehrt werde, daß Briefe, welche nichtd von geheimer Bün- 
belei aber wohl von geheimen und vertrauten Lebensver⸗ 





17 


liden Nachrichten deutlich anzeige; aber die ganze 
Welt hat fie als folche betrachtet, weil fle in ber K. Pr. 
Staatszeitung unter dem Titel Aktenauszüge doch wohl 
niht mitgetheilt und Monate lang fortgefegt ohne Willen 
und Willen Hoher Behörden erfiheinen fonnten, und zwar 
zu einer Zeit erfcheinen, wo, wie auch die ganze Welt 
wußte, meine Papiere in den Händen der hohen Minifte- 
telfommiffion waren. Diefe muß alfo wiflen, wer die Af- 
tenauszüge gemacht und. deren Abdrud veranlaßt Hat; und 
es muß ihr alfo zu ihrer eignen Nechtfertigung daran lie- 
gen, daß dieſer, wenn er gefreselt hat, als. ein Freoler ge⸗ 
kannt und beſtraft werde. 

E. Durchlaucht ſcheinen mich von der Hohen Miniſte⸗ 
riallommiſſion auf die Hohe Bundescentralkommiſſton hin⸗ 
weiſen und damit vertröſten zu wollen, indem Sie ſagen, 
die ganze Unterſuchungsſache ſey jetzt in deren Händen und 
werde von. ihr geleitet, und Sie haben wegen meines Ge- 
ſuchs auch: ſchon an den Herrn Präfldenten von Kaiſerberg 
geihrieben. Aber welch ein Troft für mih! Denn erftlich 
weiß ja dieſe Bundescentralfommiffton wahrſcheinlich nichts 
um jene in Berlin veranftalteten Aftenauszüge und um des 
sen Abdruck, und ich mögte fragen, wenn ihr Die ganze 
Art der Behandlung meiner vorgelegt wird, ob fie biefelbe 
auf fih nehmen und verantworten will; und zweitens, was 
kann ich von ihr Hoffen? - 

Denn wenn ich.recht ſchwarz ſähe — und zuweilen 
frage ih mich: warum ſieheſt du nicht recht ſchwarz? — 

fo müßte ich wohl glauben, daß Beinde, die id in meinem 
Lande habe, mich eben dahin geworfen haben, um mic) völ⸗ 
lig preiszugeben und zugleich den Schein der Verantwortung 
von ſich abzuwälzen. Denn wie foll id erwarten, daß die 
Heinen Staaten, gegen welche ich, als ſte 
Arndt Bericht 1. 


— oo m z—— r — .rnb mie 
— = = z = m ze Tesmiblann 
er — ee mu er r _wma u 
x = zum me [| mem mer zmmegesıhen 
— _— m rum m m Lem zu me ie 


— m: 22 73 :E em y ro 
un er SS 
= „z : r e_—— oo 2 er mı 


ses ui Zei m 2 re a a Iedm 
su. ze EI mem ıı sur mim zur 
Emmen. a 2m |: em m ie ui aex, 
ms ie un zer co 2er m re res nd ma 
um zn zemr Se men. mr ze wein ie 
Jemn u zurrarte ie mie nor wer Immer ge 
sarist veder ne “er Uorerer Imre Sunteesrrnn Posi 
Dr a ine om Senne ser willen mm 
iber nut sr Sem mE as imm sm m detamdeit 
zuerr Ju seleo m m spam um sr fen 
tum NW. 

%. alu Ft m mom = ar ianer. a he 
Pier ziel am Scherer orbuee ;r meter m on mir ki 
benichaften, tie ıkım Schernt zu Änmen un Rzifen brau⸗ 
den. Ib mus glaufen, toi Zu dærider üchen, aber Sit 
haben gewig nit Zeit gebafı. tat Gum durdeichauen 
und zu verfolgen wie id, ter leiter irir zwei Jahren baraud 

einzige große Gejchäft ſeines Lebens Bar maden münen- 

Ich bitte E. Durchl., ſchauen Sie einmal hinein, unl 
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edenfen Sie, ob eine Sache ohne Haß und Leidenfchaft 
on kann, bei der man nöthig findet, alle Wege und 
Iugänge Des Rechts und der Gerichte zu fperren? ob die 
Belt bei folcher Stellung und Behandlung glauben fann, daß 
ie ohne Haß und Leidenschaft geführt werde. Bedenken 
Sie das, nicht für mich — denn was ift am Ende mein 
lines Schickſal? — fondern für alle, für den Staat und 
ür feinen Ruhm und feine Ehre. 


Bonn ten 10. Auguft 1821. 
E. M. A. 
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7. 
Meine Antwort auf Obiges. 


Euer Durchlaucht Antwort‘ und Beſcheid vom 5. Juli 
auf meine untertfänige Vorſtellung und Befchwerbe som 
4. Junii wegen der Berftümmelungen und Misdeutungen son 
- Stellen aus meinen Papieren, welche fi in den Aktenaus⸗ 
zügen über fogenannte revolutionäre Umtriebe in der König 


lich Preuß. Allgem. Staatszeitung vom Jahr 1820 abge 


drucdt finden, und auf meine Bitte, daß der Urheber biefet 
öffentlichen Ehrenfcjändung zur Verantwortung gezogen 
werde, habe ich erhalten. . Ich kann mich bei aller Ehrfurdt, 
die ich gegen E. Durchl: hege, bei Hochdero Anficht micht 
beruhigen, und muß meing Bitte noch einmal wiederholen, 
daß mir der Urheber und XIhäter genannt werde‘, damit id 
‚ mein Recht gegen ihn verfolgen und — die brennende An—⸗ 
ſchwäͤrzung meines guten Namend vor meinem Könige, mer 


nen Mitbürgern und dem ganzen deutſchen Volke ſobald ad | 


möglih abwaſchen und den Irrthum hinwegnehmen Fan, 


als habe id Menchelmord und Hochverrath gebilligt und 
gewollt. 

E. Durchl. gerufen zu fagen, jene Attenauszige 
feyen ja gar nidt als officiell zu betradten 
was fon ihre Stellung unter den nichtamt— 
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lihen Nachrichten deutlich anzeige; aber die ganze 
Welt hat fie als ſolche betrachtet, weil fie in der 8. Pr. 
Stantözeitung unter dem Titel Aftenauszüge doch wohl 
nicht mitgetheilt und Monate lang fortgefett ohne Wiſſen 
und Willen Hoher Behörden erfcheinen Fonnten, und zwar 
zu einer Zeit erfcheinen, wo, wie aud die ganze Welt 
wußte, meine Papiere in den Händen der hohen Minifte- 
rialfommiffion waren. Dieſe muß alfo willen, wer die At- 
tenauszüge gemacht und, deren Abdruck veranlaßt hat, und 
es muß ihr alfo zu ihrer eignen Rechtfertigung daran lie- 
gen, daß Diefer, wenn er gefrevelt hat, als. ein Frevler ge⸗ 
kannt und beſtraft werde. 

E. Durchlaucht ſcheinen mich von der Hohen Miniſte⸗ 
rialkommiſſion auf die Hohe Bundescentralkommiſſton hin⸗ 
weiſen und damit vertröſten zu wollen, indem Sie ſagen, 
die ganze Unterſuchungsſache ſey jetzt in deren Händen und 
werde son. ihr geleitet, und Sie haben wegen:meined Ge- 
fuhs auch ſchon an den Herrn Präfldenten von Kaiſerberg 
gefchrieben. Uber welh ein Troſt für mid! Denn erftlich 
weiß ja dieſe Bundescentralfommiffton wahrjcheinlich nichts 
um jene in Berlin veranftalteten Aftenauszüge und um bes 
sen Abdruck, und id) mögte fragen, wenn ihr Die ganze 
Art der Behandlung meiner vorgelegt wird, ob ſie biefelbe 
auf fih nehmen und verantworten will; und zweitens, was 
kann ich von ihr hoffen? 

Denn wenn ich recht ſchwarz ſähe — und zuweilen 
frage ich mich: warum ſieheſt du nicht recht ſchwarz? — 
ſo müßte ich wohl glauben, daß Feinde, die ich in meinem 
Lande habe, mich eben dahin geworfen haben, um mich völ⸗ 
lig preiszugeben und zugleich den Schein ber Verantwortung 
von ſich abzuwälzen. Denn wie foll id erwarten, daß bie 
feinen Staaten, gegen welche ich, als ſie einhundert. 

Arndt Beriht I. 
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ten und Frankreichs Verbündete hießen, manches Herbe ge- 
fhrieben Habe und über welde ich laut den Wunſch ausge: 
ſprochen, daß fie zur Stärkung und Sicherung Deutichlande 
gegen feine beiden gewaltigen Nachbarn in Often und We 
ten unter Preußen und Oeſtreich mögten untergeordnet 
werden — daß diefe und ihre Abgeordneten gegen und über 
mich ruhige und partheilofe Richter ſeyn jollten? Das wäre 
wenigftend auch etwas ganz Außerordentliches in dieſer au 
ferordentlihen Sadıe. 

So alfo in der Rechtsſperre Hier und dort, wo mir 
aller Zugang zu dem mir gefeglih und ſtaatsbürgerlich zu 
fiehenden Schug der Gefege und zu meinem ordentlichen Ge⸗ 
richte gehemmt ift, fünnte ich verzweifeln, wenn ich nidt 
das preußifche Volk und das deutfihe Volk zu Mitrichtern 
hätte, welche meine früheren und jetzigen VBerhältniffe, meine 
Schriften, die Perfonen (die Freunde, die Feinde) und alle, 
was fih in biefer Zeit hin und her bewegt und was fih 
auch in meiner Sache mitbewegt, wohl fennen, welde bie 
Zeiten zu unterfcheiden wiſſen; welche nicht mehr Eönnen ge 
täufcht werden buch ben Namen Hohe Bundescentralkommiſ⸗ 
fion, als fige ganz Deutfchland dort völlig unpartheiiſch 
über mich zu Gericht und als könne dort feine Leidenfchaft 
mitfpielen, bie. vielleicht in dem eigenen Lande zu fürde 
tem ſey. 

Ja, gnädiger Zürft, ich wage es zu fagen, es fcheint 
bier viel mit Scheinen gefpielt zu werden und auch mit Lei⸗ 
denfchaften, die eben Scheine als Kappen und Masten brau⸗ 
hen. Ih muß glauben, daß Sie darüber flehen, aber Sie 
baben gewiß nicht Zeit gehabt, das Ganze zu durchſchauen 
und zu verfolgen. wie ich, der leider feit zwei Jahren daraus 
das einzige große Gefchäft feines Lebens hat machen müflen- 

Ich bitte E. Durchl., fhauen Sie einmal hinein, un 


19 


edenfen Sie, ob eine Sade ohne Hab und Leidenfchaft 
ern kann, bei der man nöthig findet, alle Wege und 
juginge des Rechts und der Gerichte zu fperren? ob die 
Belt bei folcher Stellung und Behandlung glauben kann, daß 
ie ohne Haß und Leidenfchaft geführt werde. Bedenken 
Sie das, nicht für mid) — denn was ift am Ende mein 
leines Schickſal? — fondern für alle, für den Staat und 

ür feinen Ruhm und feine Ehre. 


Bonn den 10. Auguft 1821. 
E. M. N. 
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8. 
Beſcheid auf Obiges. 


E. Wohlgeboren kann ih auf Ihre anderweite Vor: 
ftellung vom 10ten d. v. M. nur wiederholen, daß, da Ihr 
ganze Unterſuchungsſache Iedigli von der Bundescentralfom- 
mifflon zu Mainz reffortirt und außfchlieglich geleitet wirt, 
ih mich ganz außer Stande befinde, irgend etwas darin zu 
veranlafien oder irgend eine Nachricht darüber Ihnen mitzu⸗ 
theilen. Da Sie überdies auf Requiſition diefer Kommil 
fon zur fürmlichen Unterfuhung gezogen worden find, fo 
maß ih Sie mit Ihren etwanigen weiteren Anträgen in 
diefer Sache an felbige um fo mehr verweifen. Uebrigens 
fönnen Sie aber verfidhert feyn, daß ich dafür forgen werde, 
daß Ihnen nad Beendigung der Unterfuchung nicht Unrecht 
geſchehe, und aud alles, was zu Ihrer Vertheidigung ge⸗ 
reicht, befannt werde. 


Berlin den 3. Sept. 1821. 
CFoHardenberg. 


9. 
An den König den 29. Auguft 1821. 


(Mit diefem Briefe an des Könige Mai. find abgegangen: 1) bie 
Vorſtellung an den Oberappellhof, 2) die Proteflation an ben 
Hofgerichtsratb Pape, 3) der Brief an den Fürften Staatsfanzler 
und die zwei dazu gehörigen fpätern Briefe von ihm und von mir, 
4) die Bitte um Beicheid an den Kölner Oberappellhof, 5) def: 

fen Antwort buch den Rektor Profeflor Mittermaier.) 


„Die Gewiffenhaftigkeit Euer Majeſtaͤt ift getaͤuſcht 
worden,“ Mit dieſen Worten, welche einft ein Unterthan 
Ludwigs des DVierzehnten und jüngft ein: Unterthan eines 
deutichen Herrſchers zur Nettung ihrer Ehre gegen Ver⸗ 
kumdungen und Misverfländnifie vor dem Ahrone ihrer 
Könige ausſprachen, flehe auch ih, ein hart bebrohter 
Unterthan und Staatödiener, dem jede andere Hülfe unpar- 
theiſcher Behörden abgefchnitten iſt, vor dem erhabenen 
Throne Euer Majeftät ehrfurchtsvoll um den Schuß der 
Königlichen Gerechtigkeit. 

Auf einen Punkt ift meine Sache getrieben worden, 
auf welchem felbft meine wahre Treue und Ehrfurcht nicht 
minder als die Pflicht meiner Vertheidigung von mir hetfät, 
alles, was ich für die Ießtere, für bie wahre Beurtheilung 
diefer Sache wefentlich halte, bei aller Möglichkeit auch ges 
gen meinen beften Glauben menfihlih irren zu können, 
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eichnete, erweife jich durch dieſe Stellen ſelhſt aftenmäßig 
[8. ein zu Hochverrath und Meuchelmord entfehlofjener Bö⸗ 
wicht, jo bag mir fihaudern muß, wenn ich bei folder 
fentlihen Sinnverbrehung aus dem Bufammenhange ge 
ſſener Stellen bedenke, welche Verftellungen man fich erft 
sgeheim, wo Berichtigung unmöglich ift, erlauben Fonnte, 
n meinen Monarchen über meine treuen und gefeplichen 
efinnungen zu täufchen ; 

Daß endfih, fo wenig ich auch bis jegt bei dem ge- 
imnißvollen Anfange und Gange diefer Sache wegen der 
ier erwähnten Handlungen und Abſichten beftimmte Per- 
nen anflagen kann und will, id) doch die Hohe Minifte- 
alkommiſſion und mehrere Mitglieder bderfelben, unter deren 
influß und Leitung, fo viel ich fehen Eonnte, dieſes Ver⸗ 
hren begonnen und ohne Rüdficht auf meine großen Be- 
werben fortgejeßt wurde, unter welchen ich frühere durch 
tine Beſchwerden und Die entftandene Verantwortlichkeit 
ch mehr gereitzte Gegner erblide, nicht als wirkliche rechts- 
Itige Nichter und als irgend partheilos anfehen kann und 
en fo wenig aud die durch fle in dieſe Sache fpäter herein- 
zogene Bundescentralfommiffton und andre von ihr aus- 
wählte und von ihnen abhängige Behörden. 


Sp flehe ich denn in meiner harten Bedrängniß bei 
er Anklage auf Ehre und Leben, wo feit zwei Jahren 
ler Schuß gefeglicher unpartheiifcher Gerichte mir gänzlich 
tzogen ift, wo id mein Schickſal unter Einfluß leiden⸗ 
aftlicher und für mein Verderben intereffirter Gegner und 
ehörden geftellt und meinen König durch gänzlich falfche 
arſtellungen über mich getäufcht fehe, 

Ich flehe bei der Gerechtigkeit Euer Maj., die nur das 
Jahre und das Gerechte thun will, 


6. 


Beſcheid ded Stantsfanzlerd unter dem 5. Julii 1821 auf 
meinte Vorftellung vom 4. Junii wegen der in der Pr. 
Staatszeitung abgedrudten Aktenauszüge. 


Ew. Wohlgeboren eröffne ich auf Ihre Vorftgllung vom 
Men sorigen Monats, daß ed mir nicht möglich, ift, Ihrem 
Anſuchen gemäß zur Begätigung der aus, Ihren Papieren 
extrahirten und dunh. rt, wie fie in durch die 
Staatszeitung befannt er enen Vachrichten er die revo— 
futionären Unftriebe in- Deutfhland aufgendmmen find, Ihrer 
Anſicht nad gewiähenteten Stellen irgend etwas zu verun⸗ 
faffen. Dem IH ẽ ganze Unterfuhungsfache wird gegggpnärtig 
von ber Bundescentralfommiffton , auf deren Veranlaflung 
auch Sie zur Mnterfuchung gezogen find, ne und alle 
darauf Bezug | habende Momente Und der Cogn lion dieſer 
Behörde unterivorfen... «Ich habe hiernach Dem. Herrn Praſi⸗ 
denten bon Kaiſerberg Ihr Geſuch mitgetheilt, und meiner 
Anficht nach dürfte demfelben wohl alsdanp, wann die Un⸗ 
terfuchung ber Untriebe völlig beendigt fenn wird, und zwar 
in der Art gewillfahrt werben finnen , daß die jetzt vor- 
zugäweife befannt gewordenen Säge , wenn Sie e8 alsdann 
noch wünſchen, in ihrem ganzen Zufammenhange zur Oef— 


ientlichkeit gebradit werden. Demnächſt wird auch die Auf- 


nahme der ausführlichen Stellen in der Staatszeitung Fein 


vedenkznt Haben, da bie darin enthaltenen aftenmäßigen 
Nachrichten” —. wie ſchon ihre Stellung darin unter ben 


richtamtlichen Nachrikhten deutlich anzeigt — gar niit als 
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10. 
Brief an den Staatskanzler vom 9. März 1820. (*) 


In einer betrübten und, fühlte ich etwas Erdrückliches 
in mir, wahrhaft erdrückten Lage wende ich Bebrängter und 
Verfolgter mich nach Tangem Schweigen einmal wieder an 
Euer Durchlaucht. Bei einem Gefühl von Verlegung, wobei 
ed mich übermeiftern könnte, will ich fuchen die Beſonnen⸗ 
heit und Heiterkeit zu behaupten, die nicht allein jegt ſon⸗ 
dern auch früher mitten im Unglück mein Troft gewefen iſt. 
Größeres Unglück aber als jegt habe ich nie erfahren. Ich 





*) Diefer Brief hätte eine frühere Nummer haben follen. Eine 
Abfpeift deffelben hatte ich meinen Amtögenofien mitgetheilt. Da diefe 
Männer aud allen Gegenden Deutfchlands hier erſt vor Kurzem verfam- 
met waren und mid) und meine früheren Verhältniffe zum Theil gar 
nicht kannten, fo mußte ich zur Abwendung von Misurtheilen wenig⸗ 
fend zeigen, wie ich eben aus meinen früheren Verhältniffen zu dem 
Erſten Diener des Königs reden durfte. 

Oben habe ich den Grund angegeben, warum ich von ben foge- 
nannten juriftifhen Wertheidigungs- und Ein- und Anſpruchsſchriften an 
Riniſter Gerichte u. f. w. faſt gar nichtd mitgetheilt. habe. Es gilt 
Mir hier, das Menfhlihe und den Auddrud des Menſchlichen in ber 
Sache darzulegen. Dieſe Seite ſtellt ſich nun vorzuͤglich in den Brie⸗ 
fen an den Staatskanzler dar, theils, weil er naͤchſt dem König das 
Yaupt ded Staated war und auch dad Haupt aller Kommilffionen hieß, 
in welchen fremder Einfluß jedoch fein fintendes Anfehen ſchon über- 
dolte, theild auch und vorzüglich, weil ihm bei manchen Mängeln doc} 
an wirklich ritterliched Herz in der Bruft fehlug, dad Menſchliches em⸗ 
Pfinden unb ertragen konnte. Er war nit bloß adlich, er 
war edel geboren, 
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will ſuchen, vor Tem Manne, ter das böcjte Amt im Staate | 
trägt und von ter olbnwiſchen Höbe, tie jeine erhabene 
Stelle verlangt, auf Tas Kleine Gewirr und Geſchwirr ver j 
Greigniffe und Leidenſchaften mit Heiterfeit herabichauen foll, 
was ich leite und empfinde beiter unt klar auszuſprechen. 

Ich nahe mid Euer Durchl. erjilib, weil Sie der Erf 
find; ich nahe mich Ihnen zweitend in ter Erinnerung alter 
Zeit, wo ed anderd war; ich nahe mich Ihnen Drittens, 
weil ich in Ihrer Bruft noch irgend eine Deffnung vermute, 
wodurd der Schall meiner Klagen zum Herzen dringen Tann, 
Die Brüfte der Andern, an welde ich mich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wenten fönnte und vielleiht wenden follte, ver 
muthe und weiß ich theils durch Feindſeligkeit theils durh 
Gleichgültigkeit theild durch Nichtkennung oder Miskennung 
meiner dagegen verfchlofien. 

Mein Erftes ift eine wiederholte gehorfame Bitte um Reit 
und gerichtliche Entſcheidung. In dieſen hinfließenden zerſlie 
enden und durch einander fließenden Zeiten, wo Lüge um 
Wahrheit Recht und Unrecht Narrheit und Weisheit Großheitum 
Kleinheit, furz wo reines und ſchmutziges Waſſer fich fo vielfäl- 
tig mit einander miſcht und wo felbft die flillfte Unſchuld mm 
das unverbächtigfte Leben fo leicht mitbefledt werden am, 
wie follte ich nicht wünfchen ja wie follte ich nicht flehen, baf 
eine endliche gerichtliche Enticheidung herausfomme, bie we 
nigftens die Welt zu ‚gültigen Mitrichtern und Mitentſchei⸗ 
dern macht? Im diefer gefchwinden und plößlichen Zeit, Die 
von Tage zu Tage alles mehr verwidelt und den Hortzon 
Europas nad allen Seiten hin fchwärzt, wie follte ich nid 
die Felſen und Steine um Mitgefühl anflehen, geſchweige 
denn menfchliche Herzen, daß in meiner Sache ein Ausfbund 
und ein Rechtsſpruch gefällt werde, den die Regierung öͤ⸗ 
fentlih und den die nievergefegte Königliche Kommiſſion in 
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einem den verfloffenen Herbft an und ergangenen Befcheib 
mir und meinen unter gleichem Verdacht in Anfpruch genom⸗ 
menen beiden Kollegen verfprochen haben. 

Es find nun acht Monate, daß meine Ehre und die 
Möglichkeit der Vertheidigung derfelben mit meinen Papie⸗ 
ren im Sade ſteckt — ich könnte fagen im Sarge *) Tiegt. 
Sa ih könnte fagen: Ich bin nun acht Monate todt und be- 
graben — das Begräbniß des fittlichen und freien Daſeyns 
ift ja das fterbendfte Sterben — und Gott weiß, warn ich 
wieder auferftehen werde? 

Dies iſt eine lange Zeit, und fle würde unerträglich 
geweien fehn, wenn nicht ein gutes Gewiſſen mid) getragen 
und aufgerichtet hätte; aber es ift auch eine gefährlich lange 
Zeit, und ich muß Euer Durchl. jagen, warum es eine ge⸗ 
rährlich lange Zeit ift. 

Sie Haben vielleicht vernommen, daß man mich ben 
sergangenen Herbſt mit dem fogenannten Schlage **) todt 
geſchlagen hat. Ich weiß nicht, warum noch wozu. Dod 
zurch Gottes Gnade bin ich noch lebendig und recht fehr 
ebendig. Wäre ih nun fo Hingeftorben — was ja hätte 


*) Das Volk bier nannte den Wagen Leichenwagen, welder 
Yen vorigen Sommer während mehrerer Wochen die Säde, die unfre 
Papiere und Bücher enthielten, zu und von dem Unterfuhungszimmer, 
vo die Abgefandten der Hohen Polizei faßen, über die Bonner Stra⸗ 
ien bin und her führte. 

**) Manches Luftige und Unluftige babe ich mit Namendgenoffen 
heilen müflen. Profeſſor Arndt in Leipzig war damals geflorben und 
uͤr ihn hatten mehrere Öffentliche Blätter mich getöbtet, Derfelbige Leip- 
iger Arndt hat mid im Derbft 1813 um drei vier luſtige Gaftmäler 
vebracht, wozu die Regierungsbehörben mich eingeladen, deren Ladungs⸗ 
arten aber die VBedienten zu dem ihnen befannteren Arndt getragen 
yatten. — Hier in Bonn ging ein evangelifcher Licenciat Arendt aus 
Berlin zum katholiſchen Bekenntniß über, Alsbald hatte ich einen 
Brief von meiner Freundin der feligen Regierungsräthin von Schenten- 
orf aus Mannheim, worin fie audrief: „Ih bin erftaunt und er- 
chrocken; man erzählt mir, Du ſeyeſt Batholifh geworben.“ 
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kann diefe einzelnen Worte nicht anerkennen, weil eben an 
ein. paar. aus ihrem Zufammenhange heraußgerifienen Stel- 
Ien die Erinnerung und Wiedererfennung ſich nicht befinnen 
fann. Sie mögen :aber in den Briefen an R., aus wel- 
hen fie genommen gejagt werden, vielleiht fo ſtehen, wie 
fie abgebrudt find. Ein paar Stüde davon jehen gefährlich 
genug aus, wie fie, auögehoben aus dem Zufammenhange 
ihrer Gedankenbegleitung und Iosgerifjen von den Wurzeln 
bes Feſtlandes der Anklänge und Empfindungen, welche die 
Briefe eingegeben, in dem fihmußigen Ocean von allerlei 
Trümmern als ſchwimmende Infeln mit forttreiben. 

Diefes Leidſal, wo ich verurtheilt und angeprangert were 
vor dem ganzen deutfhen Volke und vor den aufmerkffam 
mitaufhorchenden und mitzufchauenden Völkern, ehe richterli- 
ches Urtheil über mich ergangen ift; wo gleichfam einzelne 
Stüde aus den Akten gedrudt werden, ohne daß der Be- 
flagte im Stande wäre, zu feiner Vertheidigung die vollen 
Akten und den Befund und Ausgang feines Procefies be- 
kannt zu machen — Diefes zwingt mich), in aller Unterthä- 
nigfeit bei Euer Durchl. auf obige Bitte einen verftärkten 
Nachdruck zu legen, und Die zweite daraus folgende und 
durch folches Verfahren gerechtfertigte und gefeglich begrün- 
dete Bitte fogleich hinzuzufügen : 

Ich bitte — und ich kann, nachdem Solches geſchehen 
ift, rechtlich verlangen — daß mir geftattet werde, von ben 
Briefen, die ih in dem Zeitraum vielerJahre an den R. *) 
gefchrieben haben Tann, alles das Fünftig herauszugeben, 
was ſich auf politifche Andeutungen Begebenheiten und Ber- 


*) Ich muß vermuthen, ed ift ber Buchhändler Reimer in Berlin, 
mit welchem Freunde aus der Deimath ich feit- 20 Jahren und länger 
in recht bruͤderlicher Verbindung ſtehe. 
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will juchen, vor dem Manne, der das höchfte Amt im Staate 
trägt und von der olympiſchen Höhe, die feine erhabene 
Stelle verlangt, auf das kleine Gewirr und Geſchwirr der 
Ereigniffe und Leidenfchaften mit Heiterkeit herabfchauen fol, 
was ich leide und empfinde heiter und klar audzufprecen. 

Ih nahe mich Euer Durchl. erſtlich, weil Sie der Erf 
find; ich nahe mid) Ihnen zweitens in der Erinnerung alter 
Beit, wo es anders war; ich nahe mich Ihnen Drittens, 
weil ich in Ihrer Bruft noch irgend eine Deffnung vermuthe, 
wodurd der Schall meiner Klagen zum Herzen dringen Tann. 
Die Brüfte der Andern, an welche id midy bei dieſer Ge: 
Iegenheit wenden könnte und vielleicht wenden follte, ver⸗ 
muthe und weiß ich theils durch Feindſeligkeit theils durch 
Gleichgültigkeit theils durch Nichtkennung oder Miskennung 
meiner dagegen verſchloſſen. 

Mein Erſtes iſt eine wiederholte gehorſame Bitte um Reit 
und gerichtliche Entfcheivung. In diefen hinfliependen zerflie 
enden und durch einander fließenden Zeiten, wo Lüge und 
Wahrheit Necht und Unrecht Narrheit und Weisheit Großheit und 
Kleinheit, kurz wo reines und ſchmutziges Waſſer ſich jo vielfäl- 
tig mit einander mifcht und wo ſelbſt die ftillfte Unſchuld und 
dad unverbächtigite Leben fo leicht mitbefleckt werben Tann, 
wie follte ich nicht wünfchen ja wie follte ich nicht flehen, daß 
eine endliche gerichtliche Entfcheidung herausfomme, bie wer 
nigftens die Welt zu gültigen Mitrichtern und Mitentſchei⸗ 
bern macht? Im diefer gefchwinden und plöglichen Zeit, bie 
von Tage zu Tage alles mehr verwidelt und den Horizont 
Europas nad) allen Seiten hin fehwärzt, wie follte ich nidt 
die Felſen und Steine um Mitgefühl anflehen, geſchweige 
denn menfchliche Herzen, Daß in meiner Sache ein Ausſpruch 
und cin Nechtöfpruch gefällt werde, den Die Regierung df- 
fentlich und den die niedergefehte Königliche Kommiffion in 
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einem den verfloſſenen Herbſt an uns ergangenen Beſcheid 
nir und meinen unter gleichem Verdacht in Anſpruch genom⸗ 
nenen beiden Kollegen verſprochen haben. 

Es find nun acht Monate, daß meine Ehre und bie 
Röglichkeit der DVertheidigung derfelben mit meinen Papie⸗ 
en im Sade ftedt — ich könnte fagen im Sarge *) Liegt. 
ja ich könnte fagen: Ich bin nun acht Monate tobt und bes 
raben — das Begräbniß des fittlihen und freien Dafeyns 
ſt ja das flerbendfte Sterben — und Gott weiß, wann id 
sieder auferftehen werde? 

Died iſt eine lange Zeit, und fie würde unerträglich 
jeweien ſeyn, wenn nicht ein gute Gewiflen mic getragen 
nd aufgerichtet hätte; aber es ift auch eine gefährlich Lange 
jeit, und ich muß Euer Durchl. fagen, warum es eine ge⸗ 
ährlich lange Zeit ift. | 

Sie haben vielleicht vernommen, daß man mid den 
sergangenen Herbft mit dem fogenannten Schlage **) todt 
geihlagen hat. Ich weiß nit, warum noch wozu. Doc 
durch Gottes Gnade bin ich noch lebendig und recht ſehr 
lebendig. Wäre ich nun fo Hingeftorben — was ja hätte 





*) Das Volk hier nannte den Wagen Leihenwagen, weicher 
den vorigen Sommer während mehrerer Wochen die Säde, die unfre 
Papiere und Bücher enthielten, zu und von bem Unterfuhungszimmer, 
ws die Abgefandten der Hohen Polizei faßen, über die Bonner Stra⸗ 
fen Hin und her führte. | 

**) Manches Luftige und Unluftige habe ich mit Namendgenoffen 
thellen muͤſſen. Profeſſor Arndt in Leipzig war damals geftorben und 
für ihn hatten mehrere Öffentliche Blätter mich getötet, Derfelbige Leip- 
iger Arndt hat mid im Herbſt 1813 um drei vier luſtige Gaftmäler 
bracht, wozu die Regierungsbehoͤrden mich eingeladen, deren Ladungse 
farten aber die Bedienten zu dem ihnen bekannteren Arndt getragen 
hatten. — Hier in Bonn ging ein evangelifcher Licenciat Arendt aus 
Berlin zum tatholifhen Bekenntniß über. Alsbald Hatte ich einen 
Brief yon meiner Freundin der feligen Regierungsräthin von Schenken⸗ 
dorf aus Mannheim, worin fie außrief: „Sch bin erflaunt und er- 
ſchrocken; man erzählt mir, Du ſeyeſt Eatholifh geworben.” 
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veon fönnen — wie wäre ta Gelegenheit gewefen meine 
fumme Aſche mit Schmug zu überjbütten, wogegen nur 
Die Wenigen, Die mich wirflic kennen, hätten rufen können 
und wirrden gerufen haben: Nicht diefem ſolchen Schmus 
jondern andern! 

Das hat nun Gott gewenter, daß ed Lüge geblichen 
ift. Aber tod ift ſolches ſchwere Verhängniß jede Stunde 
bei jedem Sterblichen möglid, unt das macht die hingezoge⸗ 
nen und langfam gefchleppten Unterfuhungen und Bei 
handel in jolden Fällen io fürchterlich. 

An Anderes, was in diejer wechfeloollen Zeit fid je 
den Tag begiebt, will ich Hier nicht einmal denken. Es 
fönnen fommen, die nichts von Jofeph wiffen, 
wie es im zweiten Buch Mofeh heißt. Die nun fieben 
Jahre meine Verfolger Auflaurer Anfchwärzer geweien 
find, die getrachtet ja gelechzet haben, meine Seele, d. h. 
meine Ehre, einzufangen und zu verderben, Eönnen ſich viel 
feiht nady oben ſchwingen. Wie würbe ih dann fiehent 

Diefe vor Euer Durdl. wiederholte Bitte iſt indeſſen 
noch beſonders veranlaßt durch etwas, was ſich dieſe legten 
Wochen gegen mich begeben hat. 

Unter dem Wrak von allerlei einzelnen Worten und 
Bruchſtücken in Proſa und Verſen, die ſeit einem Monat 
als Gedanken und Einfälle von allerlei Menſchen unter eis 
ner fürchterlichen -Auffchrift in der Berliner Staatszeitung 
aller Welt zum Beften gegeben find, um das Dafeyn einer 
geheim zufammenverfhwornen Bande von Aufrührern- und’ 
Radicalreformers in Deutfchland zu beweifen, finden ſich ein 
zelne Brüche, die nach der Zeichnung der Namen von mir 
gefchrieben feyn follen an jemand, der mit dem Buchflaben 
R. bezeichnet wird. Dies haben felbft Leute, die mich we⸗ 
nig Tennen, aus der Staatszeitung herausleſen wollen. Ih 
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kann diefe einzelnen Worte nicht anerkennen, weil eben an 
ein paar. aus ihrem Zufammenhange herausgeriffenen Stel- 
len die Erinnerung und Wiedererfennung ſich nicht befinnen 
kann. Sie mögen :aber in den Briefen an R., aus wel- 
hen fie genommen gejagt werden, vielleicht fo ftehen, wie 
fie abgedrudt find. Ein paar Stüde davon jehen gefährlid) 
genug aus, wie fie, ausgehoben aus dem Zufammenhange 
ihrer Gebanfenbegleitung und Iosgerifien von den Wurzeln 
des Feſtlandes der Anklänge und Empfindungen, welche bie 
Briefe eingegeben, in dem ſchmutzigen Ocean von allerlei 
Trümmern ald ſchwimmende Infeln mit forttreiben. 

Diefes Leidfal, wo ich verurtheilt und angeprangert werde 
vor dem ganzen deutjhen Volke und vor den aufmerkfam 
mitaufhorchenden und mitzufchauenben Völkern, ehe richterli- 
ches Urtheil über mich ergangen ift; wo gleichfam einzelne 
Stücke aus den Alten gebrudt werden, ohne daß der Be- 
flagte im Stande wäre, zu feiner Verteidigung die vollen 
Alten und den Befund und Ausgang feines Proceſſes be- 
kannt zu machen — dieſes zwingt mid, in aller Unterthä- 
nigfeit bei Euer Durchl. auf obige Bitte einen verftärkten 
Nachdruck zu legen, und die zweite daraus folgende und 
durch ſolches Verfahren gerechtfertigte und gefeglich begrün- 
dete Bitte fogleich hinzuzufügen : 

Ich bitte — und ich Tann, nachdem Solches geſchehen 
iſt, rechtlich verlangen — daß mir geſtattet werde, von ben 
Briefen, die ih in dem Zeitraum vielerIahre an den R. *) 
gefhrieben haben Tann, alles das künftig herauszugeben, 
was fih auf poutiſche Andeutungen Begebenheiten und Ver⸗ 


*) Ich muß vermuthen, es iſt der Buchhaͤndler Reimer in Berlin, 
mit welchem Freunde aus der Deimath ich feit-20 Jahren und laͤnger 
in recht bruͤderlicher Verbindung ſtehe. 
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meiiten, befonterd tie an Freunde geichriebenen, find kaum 
Geſpraͤche jondern Hinfpielung und Hinwinkung zu werten- 
den Geſprächen und Gedanken. Das Gefprädh iſt für den 

Sprechenden tur die perfönlide Gegenwart des Zweiter 
und Dritten ober der Mebreren glüdlich bedingt und begrämt, 
Berftand und Bantafie find in benjelben zur Orbnung uni 
Befonnenheit angewiefen und angehalten. In Briefen, zuma 
in vertrauten Briefen, ift alles frei los und unbewadht, wei 
man fih unbewadt glaubt; unverbunden und ungebunder 
fliegen die werdenden Fantaſieen und Gedanken gleich Ato 
men dahin, woraus nur die gewifienhaftefte Menſchlichkei 
und die harmlojefte Liebe eine Welt des Verſtandes un 
Zwedes bauen darf, wenn fie fih aus Solchem bauen läfı 
Briefe find oft nur wie Blige der Seele, Die aufleudte 
ohne Donnerfhlag, wie Einfälle des Augenblids, die d 
fommen und geben gleich Wellen am Meeresſtrande; Brie| 
find wie Gedanken vor Gott, wie Aufwallungen guter The 
ten oder böfer Begierden vor Gott. Gott aber belohnt un 
beftraft nur, was That geworben ift ober That geworde 
wäre, wenn feine Vorſehung nicht zwiſchen Entſchluß u 
hat getreten wäre, und das Andere wehet ald ungewordi 
bahin, oder nur dad Gewiflen des Empfindenden oder B 
gehrenden oder Denfenden hat es insgeheim mit fih u 
feinem Gott abzumahen. So find, behaupte ih, die m 
fien Briefe von Freunden an Freunde, welde meinen ü 
mer unbewahrt mit einander reden zu Eönnen. 

Und nun nad diefer kurzen Bemerkung über das Dı 
haͤltniß, nad) welchem die himmliſche Oberpolizei in fo I 
genden Umftänden gewiß unterfucht und richtet, wende 
mid) ernfter von der inneren Anſicht an das innere Seyn ein 
Mannes, der berufen ift, für feinen König und Herrn ni 
bloß ber Kopf fondern auch das Gerz zu ſeyn. Kraft ! 
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E. Majeftät zur weiſeren Prüfung völlig offen vorzulegen. 
Denn wer dürfte Hier vor dem Throne offen reden, wenn 
die allgemeine gefegliche Begünftigung der Vertheidigung 
von Ehre und Leben mir ed nicht erlaubte ? 

Die unterthänigft beigelegten Aktenftüde enthalten, wenn 
mich nicht alles täujcht, fehr fprechende Beweisgründe: 

Daß in dem noch täglich neu und vorfäglic verlegenden 
Verfahren gegen mic ganz gegen Euer Maj. gerechten groß 
müthigen Willen und jelbft gegen die in der Allerhöchſten 
Kabinetdorder vom 6. März diefed I. und in den altpreu- 
Hifchen Geſetzen auögefprochenen Grundfäge faft alle weſent⸗ 
lichſten Forderungen gefeglicher unpartheiifcher Gerechtigkeit, 
ja die wefentlichiten Grundſätze der Monarchie und der Br 
gierung €. Maj. trotz aller Gegenvorftellungen nun jden 
Jahrelang fo außerordentlih ſo vielfah und fortwãhrend 
verletzt werden, wie wohl nie vorher; 

Daß bei dieſen ungewöhnlichen Verletzungen und Ber- 
folgungen eines unfchuldigen Mannes, wenn auch nicht An 
deres, doch Privatleidenſchaft und partheiifches Intereſſe ges 
gen eine baldige mich möͤglichſt rechtfertigende Beendigung 
biefer Sache in vielfältigen merkwürdigen Thatſachen her⸗ 
vorzutreten fcheint; 

Daß man fogar, um von PVielem nur @iniges zu er⸗ 
wähnen, zur Aufreitzung des Unwillens und des Abſcheues 
Euer Maj. und aller guten Menſchen gegen mich einigen in 
meinen Papieren gefundenen, nicht einmal von mir, nein, 
iwie mir wenigftend verfichert worden, von Euer Mal. Ar 
lerhöchſtſelbft Herrührenden Bemerkungen, nachdem man. bi 
Worte diefer Bemerkungen gänzlid) aus ihrem klaren un 
jhuldigen Zufammenhange gerifien verftümmelt und ver 
ftellt hatte, den völlig falfchen Sinn untergefhoben, ihr 
Urheber, als welchen man ohne weiteres mich kenntlich ber 
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Jeiſtigen und fittlihen Geburtsrechtes, wovon jeder allein 
durch fih die Ahnenprobe ablegen Tann, wende ich mich Hier 
als ein Gleiher an den Gleichen: der Geift ftellt fich dem 
Seit, der Menſch dem Menſchen gegenüber. Indem id 
nein Gewiffen und mein Gefühl anfaffe, greife ih kühn in 
She Gewiffen und Ihr Gefühl hinein. 

Wo Iebt der Mann, welcher in biefen legten 20 oder 
10 oder nur 5 Jahren mitgelebt und nur etwas mitge— 
Fühlt und mitgehandelt hat, oder in irgend einem öffent- 
Lihen Berhältniffe geftanden ift, der in Freude Hoffnung 
Unmuth Verzweiflung Liebe und Zom in eigenen Briefen 
nicht Worte und Gedanken hingegoffen oder in ähnlichen 
Gefühlen ausgegoffene Worte und Gedanken von Sreunden 
und Fremden nicht empfangen hätte, aus welchen, wenn 
Dummheit und Scadenfreude oder "gar Haß und Bosheit 
die Auswitterer und Ausflauber wären, ſich nicht gefährlich 
lautende und gefährlich ausfehende Stellen klauben, gefähr- 
lihere Meinungen und Gedanken in einzelnen Brüchen in- 
ſulariſch Hinftellen ließen? Ja ih bin fo Fühn, zu fagen: 
Wenn ih E. Durchl. Briefe und Papiere, falls Sie deren 
aufbewahrt haben, alle einfangen dürfte, ja wenn ich derer, 
die mir übel wollen, Briefe einfangen dürfte und heraus- 
pflücken was mir gefiele, und unter foldhe Ueberfihrift ftellen, 
wie die von mir feyn follenden Worte geftellt find, es follten 
Äh auch wohl fromme Hände darüber zufammenfchlagen. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich mich doch noch glücklich 
Preifen über ein Verhängniß, das mir in dem Augenblid, 
wo es mich traf, fehr fehwer däuchte, nämlich über den Ver⸗ 
uft des größten und beften Theil meiner Bücherfammlung, 
denn id) erwäge wie viele Papiere und Briefe bei der Ge— 
Egenheit (im Sommer 1817) im Waffer der Zuiderfee mit- 
'erfault jind, die fih in dem Gemifche des Durcheinander 
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Ich flehe bei der Gerechtigkeit Gottes, Die über alles 
menfchliche Recht und Unrecht richtet, | 

Ich flehe bei ber Gewiflens- und Meinungs - Freiheit 
unſers evangeliſchen Befenntniffes, welches folche Linterfu- 
hung auf Gedanken und Meinungen nicht anerkennt, als 
man gegen mich geübt hat, 

Ich flehe als treuer Unterthan bei dem unbefledjen 
preußifchen Ruhme, der, wenn ich nicht irre, bei dieſer be- 
fannten und bei aller Unbedeutſamkeit meiner Perfon doch 
zu wichtige Grundfäße betreffenden Sache eine baltige vol 
lig gerechte großmüthige Beendigung berfelben zu heiſchen 
ſcheint, 

Ich flehe um das einzige mir bekannte Mittel, wo⸗ 
buch Euer Ma. in dieſer verworrenen Sache Wahrheit und 
Gerechtigkeit fehen können: 

Euer Kön. Maj. wollen nämlich allergnäbigft geruben 
irgend eines ber vielen achtbaren Kollegien der Monardiit, 
welches in diefer Sache völlig unbefangen und partheilos ift 
und Euer Maj. volles Zutrauen befitt, zur genauen und 
getreuen Begutachtung aufzufordern, ob ih in dem, was 
ih ausgeführt, gänzlih irre oder niht — und wollen dann 
in Iegterem Falle nach Ihrer Königlichen Gerechtigkeit und 

Großmuth meinen unserdienten Leiden ein baldiges Ende 
machen, oder fofern es nöthig erfcheinen dürfte, durch völ- 
lig unpartheiiſches gejegliches Gericht eine unverzögerte ger 
rechte Beendigung diefer Sache herbeiführen Iaffen, u. f. w- 
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Slüdjelig das todte Papier und glüdjelig die Todten 
in folder Zeit! Klopſtock Schiller Joh. Müller Fichte, 
und ihr andern heimgegangenen Unfterbliden, vor deren 
Größe ich mich demüthig verneige, wäret ihr in dieſer Zeit 
des Verdachtes und der Verleumdung ficher und unbetaftet 
geblieben, da eure Worte und Lieder von Knaben und Jüng⸗ 
fingen fo viel gelobt und umhergetragen find? Selig fehet 
br mit Tichteren Augen und von lichteren Sternen das trübe 
ind verworrene Gewimmel Diejes trüben Planeten. 

Ich babe eingewendet und geklagt gegen die Zerpflüdung 
ınd Serauspflüdung einzelner Worte aus dem Zuſammen⸗ 
hange von Schriften und Briefen und gegen die Zerpflüdung 
a Zerrupfung meines ehrlihen Namens, ‚che Urtheil und 
Recht diefen Namen unehrlich geftämpelt haben, Ich glaube, 
ch babe in Briefen nie etwas Anderes, ich glaube Taum, 
ie etwas fo Starfes gefchrieben als-in meinen Büchern. Die 
liegen vor jedermann aufgeſchlagen, daraus mag man anfüh- 
ren, darnach mag man richten. Ich Habe dann wenigftens 
die Wiſſenden und Gewiflenhaften, welche nachleſen und uns 
terfuchen, ehe fie verdammen, zu Mitgerichtähelfern Mitrich⸗ 
ten und Mitverurtheilen. Was die Vielen und die Schwa- 
den Toben oder tadeln, das hat mich aber nie gefümmert. 
Wſichtlich aber zieht man Stellen aus Briefen aus: man 
bat ja zu beweifen, daß ich ein Bündler und Geheimniß- 
frimer, ein Heimlichverſchworner, ein neudeutfcher Republi⸗ 
fanee bin, der ein bischen auf heidnifch Adel und Briefter- 
tum zerftören will; denn dahin dreht man meinen Junfer 
und meinen Pfaffen, der aber lange vor dieſer Zeit 
in mehreren . Büchern fo genau von mir geſchildert ift, 
daß kein auch nur mittelmäßig bewanderter politijcher und 
hiſtoriſcher Botaniker die fchäbliche Giftpflanze mit dem ihm 
ähnelnden nützlichen Kraute verwechfeln wird. Gegen jolde 
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E. Turch wrrieinen mir Worice Die aus einem freien 
(verwifien enriprinaen. Wein Vater, der mir Wahrheit mat 
Kfienbeit ale Las erñe beiligite Gieieg des Chriften m 
Menſchen gelehrt bat, würde mic in jener Welt amipeien, 
wenn ich jetzt aus irdiſcher Furdu ſchwiege und wenn ich als 
rin in folder Feigheit Verſtummter je an den jeligen Ort 
tommen fönnte, wo tiefer freuntliche und fromme Menſc 
jetzt wohnt; alle Witlebente würden mid auf Tas tief 
%, wenn ich mit’meinem Willen ſolche Beſchuldigung 
ſiden Liege, ich, ber ich in fo vielen Schriften offen 
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v allem Volke jede geheime Gefellfchaft geſcholten habe als 
n Icereö oder gefährliches Ding. Ein leeres Ding, worin 
H faft immer Tand, ein gefährliches Ding, worin fih fo 
ht Eigennutz oder Bosheit einniftet. 

Das Unglüf macht erhaben und ſtark, es fchnallt je= 
em feine Ritterfporen an, der ſich nicht ganz elendig und 
nwerflid fühlt; Heiterkeit gebiert auch, wenn Die Schwäche 
gen die Ueberlegenheit den Kampf zu beftehen hat. Die 
nfläger ſprechen von geheimer Sinterlift, von geheimer 
chleicherei Hinter den Vorhängen ber Trauerbühne der Zeit, 
0 Unfeseiner fein unreines Wefen getrieben Habe; ſie frob- 
en: -,‚ftehe ! wie find fie überführt und befchämt, wie find 
fie fo mäuschenshll geworden!” Ja, wir Gepreßte müffen 
ohl ſchweigen, gegen welche man au die Preſſe preft. 
ie follen mir nicht Schleichtrei und Hinterliſt nachrufen, 
e blindfchleidhig fo lange Hinter meinen Ferſen gefchlichen 
w Ja, ih fühle mich ſtolz dieſen Menfchen gegenüber, 
e mich nicht dieſes Icgte Jahr erft, die mich feit fünf ſechs 
ihren fo raſtlos belaueft verleumdet und, we fie gefonnt, 
ıgefchwärzt haben. Ich habe das Negifter davon wohl auf 
m Paptere und in dem Gedächtniffe, es ift zum Theil in 
m Berliner Zeitungen und in Jahrbüchern und Tagesblät- 
mn, die unter den Augen der Berliner Cenſur herausge- 
smmen find, ja fogar in den Kölner Zeitungen die Ich- 
n Sahre gedruckt zu Iefen gewefen. Ih will hier nicht 
zählen noch ausführen, mit wie planmäßiger Berechnung 
icht Recenſionen fondern einzelne Ausfälle einzelne kurze An- . 
igen einzelne Anjpielungen, die viel zu denken geben, aus 
weinen Schriften” loögeriffen oder auf fle hinwinkend und mit 
lusſchreibung oder Teicht verftänblicher Andeutung meines 
damens dort zu lejen waren, und für welchen” Zwed fie 
abe zu der Zeit, ald der Aachener Kongreß im Jahr 1818 
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jeyn können — wie wäre da Gelegenheit .gewefen meine 
ſtumme Aſche mit Schmug zu überfchütten, wogegen nur 
die Wenigen, die mic) wirklich kennen, hätten rufen können 
und würden gerufen haben: Nicht diefem ſolchen Schmuß 
jondern andern! 

Das hat nun Gott gewendet, daß es Lüge geblieben 
if. Aber doch ift ſolches ſchwere Verhaͤngniß jede Stunde 
bei jedem Sterblichen möglid, und das macht die hingezoge⸗ 
nen und langfam gefchleppten Unterfuchungen und Brink 
händel in ſolchen Fällen fo fürchterlich. 

An Anderes, was in Diefer wechſelvollen Zeit ſich je 
ben Tag begiebt, will ih bier nicht einmal denken. Es 
tönnen fommen, die nichts von Iofeph wiffen, 
wie es im zweiten Buch Mofeh heißt. Die nun fieben 
Jahre meine DVerfolger Auflaurer‘ Anfchwärzer gemefen 
find, Die getrachtet ja gelechzet haben, meine Seele, d. }. 
meine Ehre, einzufangen und zu verderben, können ſich viel- 
leicht nad) oben ſchwingen. Wie würde ich dann ftehen? 

Diefe vor Euer Durchl. wiederholte Bitte ift indeſſen 
noch befonderd veranlaßt durch etwas, was ſich dieſe legten 
Wochen gegen mich begeben bat. 

Unter dem Wraf von allerlei einzelnen Worten und 
Bruchſtücken in Profa und DBerfen, die feit einem Monat 
als Gedanken und Einfälle von allerlei Menfchen unter ei° 
ner fürchterlichen -Auffchrift in der Berliner Staatözeitund 
aller Welt zum Beften gegeben find, um das Dafeyn einet 
geheim zufammenverfchwornen Bande von Aufrührern und 
Radicalreformerd in Deutjchland zu beweifen, finden fih ein 
zelne Brüche, die nad der Zeichnung der Namen von mit 
gefchrieben feyn follen an jemand, der mit dem Buchftaben 
R. bezeichnet wird. Died haben felbft Xeute, die mich we⸗ 
nig fennen, aus der Staatszeitung heraudlefen wollen. Ich 
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kann diefe einzelnen Worte nicht anerkennen, weil eben an 
ein paar. aus ihrem Zufammenhange beraußgerifienen Stel- 
Ien die Erinnerung und Wiedererfennung fi) nicht befinnen 
fann. Sie mögen aber in den Briefen an R., aus wel- 
hen fie genommen gejagt werden, vielleicht fo ftehen, wie 
fie abgebrudt find. Ein paar Stüde davon fehen gefährlich 
genug aus, wie fie, auögehoben aus dem Zufammenhange 
ihrer Gedanfenbegleitung und Iosgeriffen von den Wurzeln 
des Feſtlandes der Anklänge und Empfindungen, welde die 
Briefe eingegeben, in dem fihmugigen Ocean von allerlei 
Trümmern ald ſchwimmende Infeln mit forttreiben. 

Diefes Leidſal, wo id) verurtheilt und angeprangert werde 
vor dem ganzen deutfchen Wolfe und vor den aufmerkſam 
mitaufhorchenden und mitzufchauenden Völkern, ehe rihterli- 
ches Urtheil über mich ergangen iſt; wo gleichſam einzelne 
Stüde aus den Akten gedrudt werden, ohne Daß der Be- 
Hagte im Stande wäre, zu feiner Vertheidigung die vollen 
Akten und den Befund und Ausgang feines Proceſſes be- 
kannt zu machen — dieſes zwingt mid, in aller Unterthä- 
nigfeit bei Euer Durchl. auf obige Bitte einen verftärkten 
Nachdruck zu legen, und die zweite daraus folgende und 
durch ſolches Verfahren gerechtfertigte und gefeglich begrün⸗ 
dete Bitte fogleich Hinzuzufügen : | 

Ih bitte — und id kann, nachdem Solches gejchehen 
ift, rechtlich verlangen — daß mir geftattet werbe, von ben 
Briefen, die ih in dem Zeitraum vielerIahre an den R. *) 
gefchrieben haben Tann, alles das künftig herauszugeben, 
was fich auf politifche Andeutungen Begebenheiten und Vers 


*) Sch muß vermuthen, ed ift der Buchhaͤndler Reimer in Berlin, 
mit welchem Freunde aus der Heimath ih feit 20 Jahren und länger 
in recht brüberliher Verbindung flehe. 
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irrumgen fünmen Scrafe sertierern aber ie int feine Ber We 
brechen, der Irrende me Terme N Kin Berkreder. Te F 
höchfte Gemwsir mt Sereinafer veil ich über ihren Gewöl⸗ 
fen und ſelbt aber den Terertretbungen und Verrückungen 
der Zeit in ‘oe Seen Senncaglanz geſtellt glauben, diß 
tie Nebel ennwerken ımF Tie \Ichertriebenen unt Berrüdtn 
in ihrem Lichte Des Wahnes ume werten. Es if ein 
fürditerfihe Zeir un? :me se Zei: fein Vrofeſſor, abe 
sub fein Smardmimiter weig gang, woher nod wohin. 
Aber c8 giekt ewige Geſeze, umgerdriebene, weil fie son 
Anfıng in des Mewihen Brut geichrieben worden, es giebt 
unserrüdlihe Regeln des Rechts und des Muthes; jenen 
joll man geboren un? Tiere joll man befolgen, und bat 
Mebrige Gott überlaften, eder Lie Zeit ter Zeit überlaffen. 
Seit ter Reformarion, die mım ielbft von-gielen jogenann- 
ten Proteftanten als ein Aufruhr ja ald ein Ungeheuer ver 
jehrieen werden will — nein! jeit ter Völkerwanderung if 

ſolche Zeit nicht gewejen und hat Gotted Finger feine Wap 
nungen nicht mit fo großen und leſerlichen Buchſtaben auf 
die Wand der Gefchichte gemalt. Was foll das nichtige und 
blöde Gefecht gegen bie Geifter, die durch leibliche Faͤuſte 
‚nicht zu beftegen find? Was jollen die Streiche gegen bad 
Unserwundlihe und die Banne und Achte gegen das Um 
fihtbare und Allenthalbene? Wehe uns allen, wenn, wa 
über der Erde und mit ſtolzem überirdifchen Sinn entfdie 
ten und gefchlichtet werden foll, in den gemeinen Staub des 
Fauſtkampfes binabgeriffen wird! Das war von jeher ber _ 
Bey, aus Waſſer Blut zu preſſen und fliegenden Sand zu 
titem Granitfelien zu verbärten. Gelingt es aber den Bar 
sm nt Finfterlingen, Ten Geift in das irbifche Blut und 
mu Schein zu meiben, jo wirt ein wüſter Fanatismus 
Fomı, dem endlich ice Zude und Ortnung erliegt. Bei 
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ftand, in die Kölner Zeitungen und aus ihnen in antre 
benachbarte Zeitungen famen. Ih fah deutlih, wohin das 
wirfen follte, woher es kam — ih habe vor einem Jahre 
etwa €. Durdl. darüber eine Stelle angeführt, ich meine, 
aus dem Livius entnommen: vetera odia, quandoque recon- 
dita sed semper ilerum erumpentia — doch ic) Tächelte. Es 
fonnte immer noch ausfehen, wie ein Urtheil von Schrift: 
ftellern über den Schriftfteller oder wie Privatangriffe, die 
ich nad geiftigem Recht, welches ich der Deffentlichfeit der 
Schrift und Rede zugeftehe, ftill duldete und dulden muſte, 
obgleich freilich die Berliner Cenſur fehr geftugt haben würde, 
wenn ich meine Angreifer, die ich wohl, fannte, in ben dor- 
tigen Zeitungen und Tageöblättern wicder fo hätte aufführen 
oder lächerlich machen wollen. Man würde mich unter dem 
Titel Perfönlichkeiten fein zurüdgewiefen haben. Un 
gefähr diefe felbigen Menfchen beginnen nun meine Worte 
und meine Ehre ganz anders zu zerpflüden, fle Iegen die 
volle fchwere Fauſt der Regierung mit auf; und was, von 
einzelner Hand abgeſchoſſen, mir und andern nichtig fcheinen 
konnte, das Fönnte jeßt, wenn ich dazu ſchwiege, mid für 
alle Zeit tödtlich verwunden, weil e8 den Schein Bat, als 
flärfe die Sand den Bogen, welche nur das grade und milde 
Scepter der Gerechtigkeit führen fol. 

So ftolz bin ih auch, daß, wenn id an dieſe mich 
ftelle, die mich in einen Pfuhl Hinabftoßen mögten, wo «#8 
dunkel ift und wo bie Naben der Schande Frächzen, ich Feine 
- DVergleihung ſcheue. Ich habe in meinem deutfchen Vater⸗ 
ande und in Schweden nun zwanzig Jahre als Bürger in 
verschiedenen Verhältniffen geftanden. Gottlob ich kann ge- 
troft allenthalben hintreten, wo mein Fuß je gewandelt hat; 
ich habe in beiden Ländern unter den Redlicheren und Veſſe⸗ 
ren immer Freunde gehabt. 
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Der alte Grieche Bacchylides fingt: 


Denn der Lydiſche Stein 
Weiſet das Gold aus, 

Dod der Männer Tugend und 
Meisheit erprobet bie, 
Allherrſcherin Wahrheit. 


o hoffe auch ich auf die Wahrheit und auf die Zeit, welche 
ı die Alloffenbarerin nennen will: Ja bie Zeit wird es 
es aufdecken und sffenbaren. Sie, bie jegt mit hundert- 
aſend Elfteraugen um fih ſchaut und mit Hunderttaufend 
enohren horcht, fie wird es alles enthüllen, wo es war 
d wo e8 nicht war: Sie plaudert jeht zu geſchwind ihr 
mes ˖ Geheimniß aus; fie wird auch das Geheimniß aus- 
mbern, daß ich nie fein Geheimniß Hatte noch Habe. 
d wollte mg e8 wie der Barbier des weiland König 
ida8 machen und das gefährliche Ding in die Erbe ver- 
ben, Steine und Stöde würden davon Klingen und 
tanzen und Blumen. davon flüftern, wie der Sohn ber 
ine, das Schilfrohr, einft den Schimpf des Midas aus⸗ 
liſpelt Hat. 

Und weil ih von der Zeit ſpreche, warum foll ich bier 
Gt fagen, was ich in meinen Büchern gefagt und geweif- 
gt Habe? Diefe Zeit geht nicht vorüber, es koſte denn 
der ihres füßen wie ihres bittern Kelches in Muth und in 
ren. Sie ruft: Ich ſtehe fill mit allen meinen 
efpenftern und Larven; ich gehe nicht vorüber, 
| fey denn, ihr gehef mit. Weber ih noch Sie, 
ohgebietender Fürft und Staatskanzler, haben die Zeit ges 
ht; mit Millionen ber Mitlebenden büßen und büßten 
t ihre Freuden und Leiden, theilen und theilten mit Mil- 
men ihre Irrthümer und Verirrungen. Ich wenigſtens 
kenne das wohl in mir und an mir. Irrthümer und Ver⸗ 
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gefchüttelten und gerüttelten Rührbreis jetzt zum Theil vor- 
trefflich ausnehmen würden. Ich muß hiebei an den Shut 
eines Mannes erinnern, deſſen Name*) zu hoch fteht, als 
dag ich ihn hier ausſprechen follte. Im jenen Jahren, wo 
er mid) zumweilen gebrauchte, welch eine Unendlichkeit von 
"Planen Entwürfen Vorfchlägen Eugen und ‚tollen Ein- 
fällen, mit und ohne Namen ihrer Entwerfer und Verfaſſer, 
wie viele Berfuchungen auch von Schelmen und Auflaurem 
unter mancerlei Kappen und Larven find damals an: jenen 
würdigen Herrn eingegangen und theild auch an mid ge 
fommen. Gewöhnlich aber ift mir jener wüſte Stoff, id 
mag wohl jagen jenes Unzeug, häufig zur Durchſicht, zuwei⸗ 
len auch zur Beantwortung hingeworfen worden, und id 
hätte Manches davon unter andern zum Tode verdammte 
verlegenen und verlebten Papieren ſorglos Tiegen laſſen 
mit manchem Anderen aus früherer Zeit, aus den Jahren 
1806— 1809, wo id} beide in Stralfund und Stockholm 
Mancherlei zu bearbeiten und für diefen Zweck allerlei Auf 
füge Briefſchaften Vorſchläge und Bemerkungen von mei‘ 
nen Vorgefegten und von Fremden eingehändigt bekommen 
hatte. Nun kann ich jagen: ich glüdfeliger Dann, daß die 
jer Schrund mit im Wafler erfoffen iſt! ein Gewinn, der 
mit dem Verluſt von mehr ald 2000 Thalern, den ich an 
Büchern erlitten, nicht zu theuer bezahlt ift, 

Ja ih Glücfeliger, daß dieſes Papier verfault iſt, 
weil es feinen Lärm mehr machen kann und Feinen Schaben 
noch Hader fliften! Denn wie nun die Sachen ſtehen ober 
vielmehr Tiegen, mag ich mich wohl anflagen, daß ich jeben 
Brief, von fremden Männern oder wohlmeinenden Freunden 
empfangen, nicht ſogleich nad) der Leſung zerftört habe. 


+) Minifter vom Stein war gemeint. 
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diefer Elaren und traurigen Einſicht bete ich noch: Gott gieb 
Heiterfeit Mäßigung und Gerechtigkeit dem Könige! gieb fie 
feinen Räthen und Breunden! damit Verkehrtes zu Ordent⸗ 
lihem und Berworrened zu Befonnenem gewendet werde. 
Bor 22 Jahren, im Sommer 1798, in der Fülle der 

Jugend und Kraft fand ih mich einen ſchönen Morgen in dem 
Park des Fürftbifchofs zu Paſſau und mußte mit Thränen 
in den Augen ftill ftehen vor einer leichten Brüde, die über 
eine Felskluft gewölbt Die Infchrift führte: Alles ift Ue— 
bergang. Jetzt in meinem fünfzigften Lebensjahre ſehe ich 
diefe Inſchrift und Ueberfchrift des ganzen Menjchenlebend 
mit trockenen Augen und geteoftem Herzen an, eben weil ich 
die Vergänglichkeit des Irdifchen und auch feine Mebergäng- 
lichkeit genug erkundet habe. Alles tft Uebergang, das Le⸗ 
ben jelbft, auch dieſe Zeit ift es, Die Solches über mid . 
verhängt hat. Auch das DVerhängte felbft wird Uebergang 
fegn. Ich habe dasinnere Vorgefühl, daß dieſe Pladerei, 
wo es mic mit Sforpionenftacheln zu ſtechen daucht, einft 
in der Erinnerung kaum Müdenftichen gleich ſcheinen wird. 
Fröhlich aber und heiter, wie in die Vergangenheit rüd- 
wärts, ſchaue ich in die Zukunft vorwärts, und forge nicht, 
was da wird künftig jeyn und wie ed mit mir werden wirb: 
hoffend, daß ich ja meine letzten mir vielleicht übrigen zwan⸗ 
zig dreißig Jahre durch Feine Feigheit entehren werde, und 
eingebenf diefer Verſe, die ih im Jahr 1807 in Schweben 
im Elende gedichtet habe: 

Denn Eines, Herr ſeyn oder Knecht, 

Iſt jedem Sterblichen gegeben, 

Die höchſte Majeftät im Leben, 

Die erfte, heißt Geſetz und Recht. 

Dies außzufprechen und zu Hagen nöthigte mir die Tage 

des Augenblicks ab, und damit ich vor denen, welden id) 
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An den Fuͤrſten Staatskanzler, eigentlich die Antwort auf 
Nr. 8, den 6. October 1821. Beigelegt war eine Ein- 
gabe an die Bundescentralunterfuhungstommiffion. 


Euer Durchl. hochverehrlichen Beſcheid vom 3. Sep⸗ 
tember auf meine zweite unterthaͤnige Bitte und Vorſtellung 
vom 10. Auguſt habe ich erhalten. 

Auch aus dieſem Beſcheide erſehe ich mit Betrübniß, 
daß E. Durchl. hohe Geſchaͤfte Ihnen — was ich ſchon vor⸗ 
ausgeſetzt habe — nicht erlaubt haben in das Innere dieſer 
vielfach verwickelten und vielfach verhüllten Sache hineinzu⸗ 
bliden und die Verhältniffe derſelben und ihre natürliche wie 
ihre fünftlihe Lage anzufchauen und durchzuſchauen. Wenig- 
tens fiheint mir €. Durchl. Antwort auf Misverftänpniffe 
hinzudeuten, wovon id) vielleicht Die Schuld trage, als ber 
fi nicht ar und deutlich genug ausgebrüdt haben mag. 
Ih bin alfo wider meinen Willen genöthigt, bier zum Theil 
Auf Altes zurücdzufommen, zum Theil Neues zu berühren, 
um Ihnen die Lage meiner Sache und meine Stellung darin 
wöhigftend noch einmal anzubeuten; denn der leichte Umriß 
eines Briefes kann und darf ein fo weites und vielverwor- 
renes Ding nur andeuten, nicht ausführen. 

. €. Durchl. Haben mic durch Ihr letztes Schreiben wie- 
der an die Bundescentralfommiffton in Mainz gewiefen, als 
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ftand, in die Kölner Zeitungen und aus ihnen in andre 
benachbarte Zeitungen kamen. Ich ſah deutlih, wohin das 
wirfen follte, woher es kam — ih habe vor einem Jahre 
etwa €. Durchl. darüber cine Stelle angeführt, ich meine, 
aus dem Livius entnommen: vetera odia, quandoque recon- 
dita sed semper iterum erumpentia — doch ich lächelte. Es 
fonnte immer noch ausfehen, wie ein Urtheil von Schrift: 
ftellern über den Schriftfieller .oder wie Privatangriffe, die 
‚id nad) geiftigem Recht, welches ich der Oeffentlichkeit der 
Schrift und Rede zugeftehe, ftill duldete und dulden mafte, 
obgleich freilich die Berliner Cenſur ſehr geftugt haben würde, 
wenn ich meine Angreifer, Die ich wohl, fannte, in den dor- 
tigen Zeitungen und Tagesblattern wieder fo hätte aufführen 
oder Tächerlich machen wollen. : Man würde mich unter dem 
Titel Perſönlichkeiten fän zurüdgewiefen haben. Un 
gefähr diefe felbigen Menfchen beginnen nun meine Worte 
und meine Ehre ganz anderd zu zerpflüden, fie Iegen bie . 
volle ſchwere Fauſt der Regierung mit auf; und was, von 
einzelner Hand abgefihoffen, mir und andern nichtig fiheinen 
fonnte, das könnte jeßt, wenn ich dazu ſchwiege, mid) für 
alle Zeit tödtlich verwunden, weil es den Schein Hat, ale 
flärfe die Hand den Bogen, weldhe nur das grade und milde 
Scepter der Gerechtigkeit führen foll. 

So ftol; bin ih auch, daß, wenn ich an dieſe mid 
ftelle, die mich in einen Pfuhl hinabftoßen mögten, wo e 
dunkel ift und wo Die Naben der Schande Frächzen, ich Feine 
- Vergleihung ſcheue. Ich habe in meinem deutfchen Vater⸗ 
ande und in Schweden nun zwanzig Iahre als Bürger in 
verschiedenen Verhältniſſen geftanden. Gottlob ich fann ge 
troſt allenthalben hintreten, wo mein Fuß je gewandelt hat; 
ih babe in beiden Ländern unter den Redlicheren und Beſſe⸗ 
ren: immer Freunde gehabt. 
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descentralfommiffton zu Geſicht befam, mein Proceß geleitet 
wurde? Eonnte ich glauben, und kann id) auch jebt glauben, 
ap die Ehrenſchändung, die mir in der Staatszeitung \wi- 
verfahren iſt, von der Hohen Bundescentralfommiffton in 
Nainz auf irgend eine Weije veranlaßt oder gewußt worden. 
ſt? — diefe ftand aber unter meinen vielen an €. Durchl. 
ebrachten Befchwerden in jener Bitte und BVorftellung oben 
n, worauf Ihr Beicheid vom 3. September das zweite 
laß ift — endlich durfte ich glauben, daß ein Königlich 
reußiſcher Unterthan und Staatödiener auf Befehl einer aus— 
yärtigen Behörde von Königlich ypreupifihen Behörden, fo 
pie ich, nicht bloß in allen feinen öffentlichen und priva⸗ 
em Rechten und Verhältniffen verlegt werde fondern auch 
»egen .diefer Verlegungen bei allen Königlich preußifchen 
Serichten vergeblih Schuß fuchen und” ſchutzlos nah außen 
m eine audwärtige nicht einmal unpartheiifche Behörde ge— 
viefen werben könne? 

Mas aber die Unterfuhung betrifft, wozu ich nach E. 
Durchl. Verſtcherung auf Requiſition der Bundescentralkom⸗ 
miſſion gezogen bin, ſo habe ich mich ja vor Ihnen und vor 
geſetzmäßigen und behörigen Richtern, Die ich bis dieſen Au-⸗ 
genblick in der großen Monarchie vergebens ſuche, darüber 
nicht beſchweren gewollt, daß ich überhaupt zur Unterſuchung 
gezogen bin, ſondern über die Art, wie dieſe Unterſuchung 
geführt worden iſt, welche Art mir alle lange feſtgeſtellten 
allgemeinen Grundſätze des Rechts und der Rechtspflege und 
überhaupt die in Deutſchland Preußen und Europa biöher 
geltenden Grundfäge und Gefege zu verlegen gejchienen hat. 

Weil E. Durchl. es nun alfo ausbrüdlih wollen, ja 
befehlen, auch mich benachrichtigen, daß Sie ſchon früher 
meine Bejchwerdejchrift der Bundescentralkommiſſion mitge- 
teilt Haben, fo wende ich mid, aber freilih mit Wider- 
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ſtreben, an tie Sohe Buntescentralfommirnten in ru, je 
su fragen, ob alle jene Berlegungen ven ihr zmgeostwer mu 
Gefußfen find und ob ſie Tieielben tem preugiiden Staat 
befehlen konnte und wollte? Ih thue Dies wir Widerſticher 
1) weil üb aus Gründen, tie ich früßer ansgefihrt hal 
diefe Bunkescentralfommirften it meiner Sache mild 
fur behörig und unpartheiiich erkennen kann, 2) amd Scheu, 
an Fremde zu bringen, was ih ans Ehrfurcht une Gehe 
jam von ter eigenen Regierung und ben eigenen Gerichten, 
die leider für mich nicht da find, fe germ gejchlichtet ſahe. 
Ich thue es imdeifen auch jezt keinesweges, um bei ber Bun 
tescentralfunmmüjton Beidıwerten über ie mir zugefigten 
Berlegumgen zu führen over Abhülfe derfelben, bie ich, je 
weit fe möglich ik, noch immer won ter Gerechtigkeit mris 
nes Staates Hoffe, Tort zu fuchen, ſondern lediglich, um 
enblih zu wiſſen, wo und gegem wen ich auf bie rechte Weiſe 
gegen die mir zmiefügten Verlegungen Sülfe fmchen jell. 
Damit E. Durchl. uber ſehen, tag ich bier nichts Anderes 
und nichts aus eigenem Geheiß thue, jo lege ih Ihnen tie 
nah Mainz gehente Vorfiellung geherjumft bei. 

E. Durchl. verfihern mih beim Schluſſe Ihres letzten 
Briefed und Beſcheides, Sie werten dafür jorgen, 
dag mir nah Beendigung der Unterjudung nidt 
Unredt geidehe, unt daß alles, was zu meiner 
Bertheidigung gereiht, bekannt gemacht werde. 
Ih bin Ihnen für tie Gefinnung, die Sie in dieſen Worten 
ausſprechen, allerdings jehr dankbar, aber doch werben Sie 
aus dem, was ih durch Veranlafjung derjelben jagen muß, 
ichen, daß ich es hier nicht verichweigen konnte noch durfte. 
E. Durchl. verzeihen mir die folgenten Bemerkungen; fie 
fommen ganz aus ter Sade, und liegen ganz darin. | 

Wis ten erfien Bunft betrifft, jo habe ich vor E. Durdl. 
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icht die Klage oder Sorge ausgeſprochen, daß mir nach 
zeendigung ber Sache vielleicht Unrecht geſchehen möge, ſon⸗ 
ern ich habe über geſchehenes und geſchehendes Unrecht, über 
egenwaͤrtiges ja gegenwaͤrtigſtes Unrecht geklagt; daß die 
anze Art, wie meine Sache geführt worden iſt, ein fort⸗ 
aͤhrendes Unrecht iſt; daß ich nach allen Begriffen von Ge⸗ 
$ und Recht nun feit länger als zwei Jahren in einem 
ft rechtlofen Zuftande bin: ich habe alfo gebeten um Hülfe 
gen gegenwärtiged Unrecht, nicht gegen zufünftiges. 

Denn worüber habe ich zu klagen gehabt? oder viel- 
wbr, worüber habe ich nicht zu Flagen gehabt, wenn id) 
ur dad Gewichtigſte Hier ausheben will? 

1) Ueber die öffentlihe Ehrenſchändung in der K. Pr. 
Staatszeitung. 

2) Ueber Entziehung meiner gehörigen natürlichen Gerichte, 
deren Stelle Specialkabinetskommiſſtonen eingenonmen 
haben, worin zum Uebermaaße der Gefährlichkeit und 
Bedenklichkeit folcher Gerichte nach meinem Willen und 
nad) mehreren „Zeichen, die mir geworben find, Feinde 
und Gegner zugleich als Ankläger und Richter zu figen 
ſcheinen. | Ä 

3) Ueber eine in Deutfchland und Preußen biöher uner- 
börte Inquifltion auf innerfte Gefühle Meinungen und 
Gedanken. 

4) Ueber die völligfte Rechtöfperre u. f. w. 

Aber zweitens kann id) E. Durchl. auch Teicht zeigen, 
aß bei der Weife, wie gegen mich verfahren wird, eö endlich 
a nicht mehr in Ihrer Macht fleht, mid gegen künf⸗ 
iges Unrecht zu vertheidigen. Denn Vieles von dem 
tefhehenen und Erlittenen wirkt nothwendig fort und be- 
Kbrt in der Tiefe feiner Bedeutung die Wahrheit des alten 
pruches das Geſchehene kann fein Gott ändern. 
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ftand, in die Kölner Zeitungen und aus ihnen in andre 
benadhbarte Zeitungen famen. Ich fah deutlih, wohin das 
wirken follte, woher es Fam — ih habe vor einem Jahre 
etwa €. Durchl. darüber cine Stelle angeführt, ich meine, 
aus dem Livius entnommen: vetera odia, quandoque recon- 
dita sed semper ilerum erumpentia — doch ich lächelte. Es 
konnte immer noch ausfehen, wie ein Urtheil von Schift- 
ftellern über den Schriftfieller ‚oder wie Privatangriffe, die 
ih nach geiftigem Recht, welches ich ber Deffentlichkeit der 
Schrift und Rede zugeftehe, ftill dulbete und dulden mußte, 
obgleich freilich die Berliner Cenjur ſehr geftußt haben würde, 
wenn ich meine Angreifer, die ich wohl, fannte, in den dor⸗ 
tigen Zeitungen und Tagesblättern wieder fo hätte aufführen 
oder Lächerlich machen wollen. - Man würde mich unter dem 
Titel Perſönlichkeiten fein zurüdgewiefen haben. Un- 
gefähr diefe felbigen Menfchen beginnen nun meine Worte | 
und meine Ehre ganz anderd zu zerpflüden, fie Iegen bie 
volle ſchwere Fauft der Negierung mit auf; und was, von 
einzelner Hand abgefihoffen, mir und andern nichtig feheinen 
fonnte, das Könnte jeßt, wenn id dazu ſchwiege, mid für 
alle Zeit töbtlich verwunden, weil es den Schein Hat, als 
ftärfe die Sand den Bogen, welche nur das grade und milde 
Scepter der Gerechtigkeit führen foll. 

So ſtolz bin ih auch, Daß, wem ich am dieſe mid 
ftelle, die mich in einen Pfuhl hinabſtoßen mögten, wo e# 
dunkel ift und wo die Naben der Schande Frächzen, ich Feine 
- Vergleihung ſcheue. Ich habe in meinem deutfchen Vater 
Tande und in Schweden nun zwanzig Jahre als Bürger tn 
verjchiedenen Verhältniffen geftanden. Gottlob ich kann ges 
troft allenthalben hintreten, wo mein Fuß je gewandelt hat; 
ich habe in beiden Ländern unter den Redlicheren und Veſſe⸗ 
ren immer Freunde gehabt. 


ne Se 


39. 


Der alte Grieche Bacchylides fingt: 


Denn der Lydiſche Stein 
Weiſet das Gold aus, 

Doch der Männer Tugend und 
Meisheit erprobet bie 
Allherrſcherin Wahrheit. 


So Hoffe auch ih auf die Wahrheit und auf die Zeit, welde 
ih die Alloffenbarerin nennen will. Ja die Zeit wird es 
alles aufdecken und offenbaren. Sie, die jetzt mit hundert- 
tauſend Elfteraugen um fih ſchaut und mit hunderttaufend 
Haſenohren horcht, fie wird es alles enthüllen, wo es war 
und wo e8 nicht war. Gie plaubert jetzt zu geſchwind ihr 
eigned- Geheimniß aus; fie wird auch das Geheimniß aus- 
plaudern, daß ih nie Fein Geheimniß Hatte noch habe. 
Und wollte ' e8 wie ber Barbier des weiland König 
Midas machen und das .gefährlide Ding in die Erde ver- 
graben, Steine und Stöde würden davon Flingen und 
Blanzen und Blumen davon flüftern, wie ber Sohn der 
Shrinz, das Schilfrohr, einft den Schimpf des Midas aus⸗ 
gelifpelt Hat. | 

Und weil ich von ber Zeit ſpreche, warum foll ich hier 
nicht jagen, was ich in meinen Büchern gejagt und geweif- 
ſagt Habe? Diefe Zeit geht nicht vorüber, es koſte denn 
jeder ihres füßen wie ihres bittern Kelches in Muth und in 
Ehren. Sie ruft: Ich: ftehe fill mit allen meinen 
Befpenftern und Karven; ich gehe nit vorüber, 
es fey denn, ihr gehef mit. Weber ih noch Sie, 
Sohgebietender Fürſt und Staatsfanzler, haben die Zeit ge⸗ 
macht; mit Millionen der Mitlebenden büßen und büßten 
wir ihre Freuden und Leiden, theilen und theilten mit Mil- 
fionen ihre Irrthümer und Berirrungen. Ich wenigftene 
erfenne dad wohl in mir und an mir. Irrthümer und Ver⸗ 
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irrungen können Strafe verdienen, aber fie find feine Der- 
brechen, ter Irrente unt Verirrte iſt fein Verbrecher. Die 
höchſte Gewalt unt Gerechtigkeit toll ſich über ihren Gewöl- 
fen und jelbjt über ten Uebertreibungen und Verrückungen 
ter Zeit in ſo beitern Sonnenglanz geftellt glauben, daß 
Die Nebel enweichen und tie Uebertriebenen und Berrüdten 
in ihrem Lichte Ted Wahnes inne werden. Es ift eine 
fürdgterlihe Zeit und eine große Zeit; fein Profeflor, aber 
auch Fein Staatsminiſter weip ganz, woher noch wohin. 
Aber es giebt ewige Geſetze, ungejchriebene, weil fie von 
Anfang in des Menichen Bruft gejchrieben worden, es giebt 
unserrüdlihe Regeln tes Rechts und des Muthes; jenen 
joll man gehorchen und dieſe joll man befolgen, und dai 
Uebrige Gott überlaffen, oder die Zeit der Zeit überlaſſen. 
Seit der Reformation, Die nun’ jelbft von-gielen fogenann- 


ten Proteftanten als ein Aufruhr ja als ein Ungeheuer ver- | 


ihrieen werden will — nein! jeit der Völferwanderung if 
jolche Zeit nicht gewejen und bat Gotted Finger feine War 
nungen nicht mit jo großen und leſerlichen Buchftaben auf 
die Wand der Gefchichte gemalt. Was foll das michtige und 
blöde Gefecht gegen die Geifter, die durch Teibliche Käufe 
"nicht zu befiegen find? Was follen die Streiche gegen das 
Unverwundlihe und die Banne und Achte gegen das Um 
fihtbare und Allenthalbene? Wehe uns allen, wenn, wa 
über der Erde und mit ſtolzem überirdifhen Sinn entjdie 
den und gefchlichtet werden foll, in den gemeinen Staub bei 
Fauſtkampfes hinabgerifien wird! Das war von jeher ber 
Weg, aus Waffer Blut zu preflen und fliegenden Sand zu 
feftem Granitfelfen zu verhärten. Gelingt e8 aber den Ban⸗ 
gen und Finfterlingen, den Geift in das irdifche Blut und 
irbifche Gebein zu treiben, fo wird ein wüfter Fanatismus 
fertig, dem endlich jede Zucht und Ordnung erliegt. Bet 
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diefer Elaren und traurigen Einficht bete ich noch: Gott gieb 
Heiterfeit Mäßigung und Gerechtigkeit dem Könige! gieb ſie 
feinen Räthen und Freunden! damit DVerfehrtes zu Orbent- 
lihem und Verworrenes zu Befonnenem gewendet werde. 

Bor 22 Jahren, im Sommer 1798, in der Fülle der 
Jugend und Kraft fand ich mich einen fchönen Morgen in dem 
Park des Fürftbifchofs zu Paſſau und mußte mit Thränen 
in den Augen ftill ftehen vor einer leichten Brüde, die über 
eine Felskluft gewölbt die Infchrift führte: Alles ift Ue— 
bergang. Jetzt in meinem fünfzigften Lebensjahre fehe ich 
diefe Inſchrift und Ueberſchrift des ganzen Menſchenlebens 
mit trockenen Augen und getroſtem Herzen an, eben weil ich 
bie Vergänglichkeit des Irdiſchen und auch feine Uebergäng⸗ 
lichkeit genug erkundet habe. Alles iſt Uebergang, das Le— 
ben ſelbſt, auch dieſe Zeit iſt es, die Solches über mich 
verhängt hat. Auch das Verhängte ſelbſt wird Uebergang 
ſeyn. Ich habe das' innere Vorgefühl, daß dieſe Plackerei, 
wo es mich mit Skorpionenſtacheln zu ſtechen däucht, einſt 
in der Erinnerung kaum Mückenſtichen gleich ſcheinen wird. 
Fröhlich aber und heiter, wie in die Vergangenheit rück— 
waͤrts, ſchaue ich im die Zukunft vorwärts, und forge nicht, 
was da wird künftig jeyn und wie ed mit mir werben wird: 
hoffend, daß ich ja meine letzten mir vielleicht übrigen zwan⸗ 
zig dreißig Iahre durch Feine eigheit entehren werde, und . 
eingedenk dieſer Verſe, die ich im Jahr 1807 in Schweden 
im Elende gedichtet habe: 


Denn Eines, Herr ſeyn oder Knecht, 
Sf jedem Sterblihen gegeben, 

Die höchſte Majeftät im Leben, 

Die erfte, heißt Geſetz und Recht. 


Dies auczuſprechen und zu Hagen nöthigte mir die Lage 
deß Augenblicks ab, und damit ich vor denen, welden id) 
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jtreben, an die Hohe Bundeöcentralfommijfton in Mainz, fe 
zu fragen, ob alle jene DVerlegungen von ihr angeordnet und 
befohlen find und ob fie diefelben dem preußiſchen Staate 
befehlen Eonnte und wollte? Ich thue Died mit Widerftreben 
1) weil ih aus Gründen, die ich früher ausgeführt habe, 
diefe Bundescentralfommifflon in meiner Sache unmöglid 
für behörig und unpartheiifch erfennen kann, 2) aus Schen, 
an Fremde zu bringen, was ich aus Chrfurdt und Gehor- 
fam von der eigenen Negierung und den eigenen Gerichten, 
die leider für mich nicht da find, fo gern gefchlichtet jühe. 
Ich thue es indeffen auch jetzt keinesweges, um bei der Bun- 
descentralkommiſſton Bejchwerden über bie mir zugefügten 
Verlegungen zu führen oder Abhülfe berfelben, Die ich, fo 
weit fie möglich ift, noch immer von der Gerechtigkeit mei 
ned Staates Hoffe, dort zu ſuchen, ſondern lebiglih, um 
endlich zu willen, wo und gegen wen ich auf die rechte Weile 
gegen die mir zugefügten Verletzungen Hülfe fuchen jol. 
Damit E. Durchl. aber fehen, daß ich Hier nichts Anderes 
und nichts aus eigenem Geheiß thue, fo lege ich Ihnen die 
nad) Mainz gehende Vorftellung gehorfamft bei. 

E. Durchl. verfichern mid) bei'm Schluſſe Ihres Iekten 
Briefed und Befcheides, Sie werden dafür forgen, 
daß mir nad Beendigung der Unterfuhung nidt 
Unrecht gefhehe, und daß alles, was zu meiner 
VBertheidigung gereicht, befannt gemacht werde. 
Ih bin Ihnen für Die Gefinnung, die Sie in diefen Worten 
ausjprechen, allerdings jehr dankbar, aber Doch werden Sie 
aus dem, was ich durch Veranlaſſung berfelben fagen muß, 
jehen, daß id) es hier nicht verfchweigen konnte noch durfte. 
E. Durchl. verzeihen mir die folgenden Bemerkungen; fle 
fommen ganz aus der Sache, und liegen ganz darin. 

Mas den erften Punkt betrifft, fo habe ich vor E. Durchl. 


11. 


An den Fürften Staatskanzler, eigentlich die Antwort auf 
Ar. 8, den 6. October 1821. Beigelegt war eine Ein- 
gabe an die Bundescentralunterfuhungstommiffion. 


Euer Durchl. hochverehrlichen Befcheid vom 3. Sep⸗ 
ember auf meine zweite ımterthänige Bitte und. Vorftellung 
vom 10. Auguft habe ich erhalten. 

Auch aus dieſem Beſcheide erfehe ih mit Betrübniß, 
»aß E. Durchl. hohe Bejchäfte Ihnen — was id) ſchon vor- 
mögefegt Habe — nicht erlaubt haben in das Innere dieſer 
ielfach verwidelten und vielfach verhüllten Sache hineinzu⸗ 
licken und die Verhältniffe derfelben und ihre natürliche wie 
hre künſtliche Lage anzufhauen und durchzuſchauen. Wenig- 
tens fcheint mir €. Durchl. Antwort auf Miöverftändnifie 
yinzudeuten, wovon ich vielleicht die Schuld trage, als ber 
ih nicht Klar und Leutlich genug ausgedrückt haben mag. 
sh bin alfo wider meinen Willen genöthigt, hier zum Theil 
tuf Altes zurüdzufommen, zum Theil Neues zu berühren, 
ım Ihnen die Lage meiner Sache und meine Stellung darin 
vehigftend noch einmal anzudeuten; denn ber Teichte Umriß 
eines Briefes kann und darf ein fo weited und vielverwor- 
vened® Ding nur andenten, nicht ausführen. 

€. Durchl. Haben mich durch Ihr letztes Schreiben wie- 
der an die Bundescentralfommiffton in Mainz gewiefen, als 


2 zz Sagen geruken, 
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Denn konnte 5 nzusm ME Die Hohe Miniſterial— 
kommiſſion son der veittag Dehr Sache ganz ausgejchlofen 
jen, nad Tem, was die Infſtrutnon meines Specialumer⸗ 
ſuchungskommiſſarius austzudiin ceingt, er Volle im Laufe 
ter Unteriubuna die irgend erbeblidhen Proto- 
£olle und übrigen Aktenſtücke ſowohl der Mini— 
ſterialkommiſſion als Ter Bundescentralkon— 
miſſion abſchriftlich mittheilen, nad dem den 29jten 
Mir; tiejes Jahrs von der Hohen Miniſterialkommiſſion is 
Perlin son mir erhaltenen Schreiben, wodurch mir mit 
Betrobung son Zmungsmitteln angedeutet ward, ich habe 
mich ter Specialunterſuchungskommiſſion zu fügen, und nad 
ten mehrmaligen Verfiherungen meines Specialunterſuchungs⸗ 
kemminſarius, ich babe mich bei Bejchwerten allein an bie 
Miniñerialkemmiiñon zu wenten? fonnte ich glauben, daß 
eine auswärtige Beboörde in dieſem Proceſſe ausichlieplich ver- 
füge unt zu =erfigen babe, nachdem derſelbe, wie geſchehen— 
son Kenistihen Pebörten begann, nachdem ven Sr. Maj. 
mmizesr die Hebe Winifterialfemmiften und ren dieſer 
nenn Unterfuhungstemmmrartug ernannt, und von beiten 
zugeren Beberden. edne tur ich te eine Zeile von ter Bun⸗ 
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descentralfommiffton zu Gefiht befam, mein Proceß geleitet 
wurde? konnte ich glauben, und kann ich auch jetzt glauben, 
daß die Ehrenſchändung, die mir in der Staatäzeitung wvi- 
verfahren ift, von der Hohen Bundescentralfommiffton in 
Mainz auf irgend eine Weije veranlaßt oder gewußt worden 
ift? — dieſe fand aber unter meinen vielen an €. Durchl. 
gebrachten Befchwerden in jener Bitte und Vorftellung oben 
an, worauf Ihr Beſcheid som 3. September das zweite 
Erlaß ift — endlich durfte ich glauben, daß ein Königlich 
vreußiſcher Unterthan und Staatödiener auf Befehl einer aus⸗ 
wärtigen Behörde von Königlich ypreußifchen Behörden, fo 
wie ih, nicht ‚bloß in allen feinen öffentlichen und priva⸗ 
ten Rechten und VBerhältniffen verlegt werde fondern aud 
wegen dieſer Berlegungen "bei allen Königlich preußifchen 
Gerichten vergeblih Schuß fuchen und” ſchutzlos nad außen 
an eine auswärtige nicht einmal unpartheiifche Behörde ge= 
wiefen werden Fönne? 

Was aber die Unterfuchung betrifft, wozu id nad €. 
Durchl. Verſtcherung auf Requifition der Bundescentralfom- 
miffton gezogen. bin, jo habe ich mich ja vor Ihnen und vor 
gefegmäßigen und behörigen Richtern, die ich bis Diefen Aus - 
genblic® in der großen Monarchie vergebens ſuche, Darüber 
nicht beſchweren gewollt, daß ich überhaupt zur Unterfuhung 
gezogen bin, fondern über die Art, wie diefe Unterfuhung 
geführt worden ift, welche Art mir alle lange feftgeftellten 
allgemeinen. Grundfäge des Rechts und der Nechtöpflege und 
überhaupt. die in Deutfchland Preußen und Europa biöher 
geltenden Grundfäge und Gefege zu verlegen gefchienen hat. 

Weil E. Durchl. e8 nun alfo ausbrüflih wollen, ja 
befehlen, auch mich benachrichtigen, daß Sie ſchon früher 
meine Beſchwerdeſchrift der Bundescentralkommiſſton mitge⸗ 
theilt haben, ſo wende ich mich, aber freilich mit Wider⸗ 
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ht die Klage oder Sorge ausgeſprochen, daß mir nach 

endigung der Sache vielleicht Unrecht geſchehen möge, ſon⸗ 

n ich habe über geſchehenes und geſchehendes Unrecht, über 

jenwärtigedö ja gegenwärtigftes Unrecht geklagt; daß bie 

nze Art, wie meine Sache geführt worben ift, ein fort- 
hrendes Unrecht ift; daß ic nad allen Begriffen von Ge⸗ 

‚and Recht nun ſeit länger als zwei Jahren in einem 

t rechtlofen Zuftande bin: ich habe alfo gebeten um Hülfe 

zen gegenwärtige Unrecht, nicht gegen zufünftiges. 

Denn worüber habe ih zu klagen gehabt? oder viel- 
ehr, worüber habe ih nicht zu Flagen gehabt, wenn ich 
w dad Gewichtigfte Hier ausheben will? 

1) Ueber die öffentliche Chrenſchändung in der K. Pr. 
Staatszeitung. 

2) Ueber Entziehung meiner gehörigen natürlichen Gerichte, 
deren Stelle Sperialfabinetöfommiffionen eingenommen 
haben, worin zum Uebermaaße der Gefährlichkeit und 
Bedenklichfeit folcher Berichte nach meinem Wiffen und 
nach mehreren ‚Zeichen, die mir geworben find, Feinde 
und Gegner zugleich ald Ankläger und Richter zu ſitzen 
ſcheinen. 

3) Ueber eine in Deutſchland und Preußen bigher uner⸗ 
hörte Inquiſition auf innerſte Gefühle Meinungen und 
Gedanken. 

4) Ueber die völligſte Rechtsſperre u. ſ. w. 

Aber zweitens kann ich E. Durchl. auch leicht zeigen, 
ij bei der Weiſe, wie gegen mich verfahren wird, es endlich 
nicht mehr in Ihrer Macht ſteht, mich gegen künf⸗ 
iges Unrecht zu vertheidigen. Denn DVieled von dem 
kihehenen und Erlittenen wirkt nothwendig fort und be- 
ährt in der Tiefe feiner Bedeutung die Wahrheit des alten 
puhes das Geſchehene fann kein Gott änbern. 


32 


Hochherzigkeit Seiner Gefinnungen und der von ihm ergrif- 
fenen und vollführten Maaßregeln darin ausgeſprochen fin- 
den. Sch fordere alle die heraus, welche meine vielen be 
ſchlagenen Briefe durchblättert haben, Die durch Die Jahre 
son 1807 bis 1820 Laufen, ob Cine Andeutung, Ein 
Wink darin ift gegen ©. Mai. und Seine Berfönlicfeit? 
In Briefen aber, die feine Evangelienbücher find, am wenigften 
für Richter, um Anklagen daranf zu gründen, wirft ja jeber 
Menſch feine forglofeften ungewogenften unreifften Gefühle 
und Gedanken in der Freunde Herzen hin, wie fie eben in 
der Sekunde Jeicht kommen und leicht verfliegen. Im allen 
ben vielen Briefen, die mir vorgelegt find — id) muß nad 
dem Gange der Verhöre und nad) der Zeitrechnung, da man 
bis ind Jahr 1820 gekommen, ſchließen, daß feine mehr 
übrig find, wie auch mein Herr Specialunterfuhungdfommii- 
farius mich verfichert Hat — behaupte ich, foll man Feine 
jolhe Aeußerungen finden. Wohl aber habe ich darin 
Aeußerungen über ©. M. gefunden, die grade das Gegen 
theil fprechen, 3.8. nämlich: a) In einem Briefe vom Jahı 
1815 (unter den bei- mir beichlagenen Briefen Nr. 104) 
fhreibt mein Freund unter dem 24. Junii aus Berlin an 
mich: bald werde ein Edikt über die fünftige Konftitution 
erlaffen werden; er lobt zugleich des Königs treffliche Ge— 
finnungen und Karafter, die auch gar fein Hinderniß dage- 
gen in den Weg legen und bewahrheiten, was ich von ihm 
immer behauptet habe, in dem Karakter des Königs je 
aud) gar Feine Spur von Willfur und Tyrannei *). 

In einem Briefe vom 25. Dechr. 1815, aus Köln 
von mir an den Buchhändler Reimer in Berlin gefchrieben, 
wo ih meinen Widerwillen gegen alled geheime Zreiben 


*) S. Beſchlagene Briefe Nr. 26, 
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yentlichit erfläre und zugleih der Bewegungen erwähne, Die 
durch des Geh. R. Schmalz befannted Pamphlet damals 
seranlapt worden, ſpreche ich klar die Hoffnung aus, der 
dadurch verurfachte Lärm von dieſſeitigen und jenfeitigen Be- 
ſchuldigungen werde des Königs graden und mus 
thigen Sinn niht hemmen; er müffe es ja je- 
der Bebärde feines Volkes anfehen, daß es 
nichts als Liebe und. Treue gegen ihn athme, 
und daß es nichts wolle als das Gerechte und 
sine gerehte Ordnung in Berfaffungen, ohne 
welde wir alle untergehen müffen *). 

So ift es, aber was hilft es mir, daß es fo iſt? 
Ich habe die Folgen davon gefühlt, daß nicht meine ordent⸗ 
lichen Richter fondern Feinde und Gegner über meine ge⸗ 
heimſten eigenſten Papiere haben ſchalten dürfen, daß ſie 
Worte Urtheile und Anſichten zu Schuld Haben deuten dür⸗ 
fen, ‚worin feine Schuld if. Ich fühle die Folgen davon 
noch diefen Augenblick recht ſchwer und bitter. Ich bin aus 
meiner XThätigfeit und Wirkſamkeit gefeßt und mit dem 
Schein und ber Meinung fÄrwerer Schuld belaftet. Bei 
Sunderten und bei Taufenden ift es nun Jahrelang umher⸗ 
getragen und bei BZehntaufenden hat es vielleiht Glauben 
gewonnen, Daß ich als preußifcher Unterthan und Beamter 
gegen die Ehrfurcht und Majeſtät meines Königs und Herrn 
gefrewelt habe, daß ich entweder ein dummer und alberner 
oder ein ſchlechter und verruchter Menſch bin. Auch hier 
it wieder Die Unmöglichkeit der Wiederherftellung und Gut⸗ 
mahung mehr ald bei jenen in ber Staatäzeitung abgedrud- 
ten Aftenauszügen, um jo mehr, ‚da ein fo roher Entwurf’ 
als jene Handſchrift, woraus bie Umherflüſterungen und 


*) S. Beſchlagene Briefe Nr. 1. f. 2. 
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ſtreben, an die Hohe Bundescentralkommiſſion in Mainz, ſie 
zu fragen, ob alle jene Verletzungen von ihr angeordnet und 
befohlen ſind und ob ſie dieſelben dem preußiſchen Staate 
befehlen konnte und wollte? Ich thue dies mit Widerſtreben 
1) weil ich aus Gründen, die ich früher ausgeführt habe, 
dieſe Bundescentralkommiſſion in meiner Sache unmoöͤglich 
für behörig und unpartheiiſch erkennen kann, 2) aus Scheu, 
an Fremde zu bringen, was ich aus Ehrfurcht und Gehor⸗ 
ſam von der eigenen Regierung und den eigenen Gerichten, 
die leider für mich nicht da find, fo gern geſchlichtet jähe. 
Ich thue es indeffen auch jet Teineöweges, um bei ber Bun 
bescentralfonmiffton Befchwerden über bie mir zugefügten 
Verlegungen zu führen oder Abhülfe berfelben, Die ich, fo 
weit fie möglich ift, noch immer von ber Gerechtigkeit mei- 
ned Staates hoffe, dort zu ſuchen, fondern Iebiglih, um 
endlid zu willen, wo und gegen wen id auf die rechte Weile 
gegen Die mir zugefügten Verletzungen Hülfe fuchen fol, 
Damit E. Durchl. aber fehen, daß ich Hier nichts Anderes 
und nichts aus eigenem Geheiß thue, fo lege ich Ihnen die 
nad Mainz gehende Vorftellung gehorfamft bei. 

€. Durchl. verfihern mich bei'm Schluſſe Ihres letzten 
Briefed und Beſcheides, Sie werden dafür forgen, 
daß mir nad Beendigung der Unterfuhung nidt 
Unrecht geſchehe, und daß alles, was zu meiner 
Bertheidigung gereicht, befannt gemadt werde. 
Ich bin Ihnen für Die Gefinnung, die Sie in diefen Worten 
ausſprechen, allerdings ſehr dankbar, aber doch werben Sie 
aus dem, was ich durch Veranlaffung derfelben jagen muß, 
jehen, daß ich es Hier nicht verfchweigen konnte noch durfte. 
E. Durchl. verzeihen mir die folgenden Bemerkungen; fle 
fommen ganz aus der Sache, und liegen ganz barin. 

Was den erften Punkt betrifft, fo habe ich vor €, Durchl. 
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ihr geifliges Leben und Wirken ſchildern wollie, mit feinen 
Zugenden und Mängeln nicht verfchweigen durfte, welche an 
diefem hochgeiftigen Montblanc am hellften erfcheinen muß⸗ 
ten und erfchienen feyen. Ich Habe das, — führte ich ihm 
an — auf alle Weife ungefährlid thun können und thun 
dürfen, und auch deswegen noch ungefährlicher, weil zwijchen 
bem Sabre 1786, wo Brietrid farb, und den Jahren, die 
wir. son 1813 und 1814 ab zählen; geiftig und politifch 
eine ˖viel weitere Kluft ſehy, als rückwärts von 1786 bi 
zum Segierungdantritt des großen Kurfürſten: ein Naum, 
der ja beinahe anderthalb Jahrhunderte fülle, über die Ein- 
richtungen des großen Königs und feine Negierungsgrund- 
fäße, befonders über dad, was mir darin hart und herb ge⸗ 
ſchtenen, werde jetzt wohl jeder preußifche Unterthban — ih 
ſey aber, ald ich bie erwähnten Urtheile niebergefchrieben, 
noch fein Preuße geweſen — ein freies: und felbft ein ta= 
beindes Urtheil äußern dürfen, da das Meifte aus jener 
Zeit, was der Zabel treffen könnte — Leibeigenjchaft, ka⸗ 
ftenartige Sonberung und Abichließung der Stände, Kan- 
tonwefen, faſt patentifirte® Monopol der Adlichen zu Offi⸗ 
eierftellen, und fo vieles Andere — in dem Staate, ben 
Briedrich einft regierte, von der gegenwärtigen Negierung 
größtentheild in feinem ganzen Grunde verändert oder abger 
fhafft fey: wodurch ‚der Tadel ja wohl taufendmal härter 
ausgeſprochen worden als durch den Mund eines cinzeinen 
Schriftſtellers. 
| Ja es ift wahr — erflaunen E. Durchl. nur mit mir 
— fo bin ih aud Hier wieder über das Längftvergangene 
ja Längftveraltete, über etwas, wobei auch gar fein Schein 
irgend eines Rechts zur Inquifttion ift, von meinem Herrn 
Sperialunterfuhungsfommifjarius zu Antworten Erklärungen 
und gleichfam zu Entſchuldigungen genöthigt worden. Konnte 
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fie find Monate lang in allen äffentlihen Blättern und Hofe 
und Lanmded= Zeitungen Deutfchlands und Europas wieder 
abgedruckt und son Millionen Menfchen gelefen; und natür- 
lich Hat ſich Hier durch die ewige Wiederholung das alte 
Sprichwort bewähren müflen das Tröpflein Höhlt den 
Stein aus. Der heftige Tropfenfall derſelben Worte und 
Beichuldigungen hat fih in den Herzen vieler Hunderttau- 
ſende von Leſern feine Grube gehöhlt, wo das faule Waifer 
einmal gefaßter Vorftellungen ftehen geblieben, welches ich 
niht mehr ableiten kann. Denn wenn id) vielleicht endlich 
auch einmal fommen und fagen kann: es war eitel Ent 
ftellung und Verleumdung, fo Iefen das wenige Tau« 
jende vielleicht nur einmal, da jenes von Millionen hun 
bertmal wiedergelefen und auswendig gelernt worten. 

3u 2. Ueber die Sufpenflon von meinem Amte habe 
ih durch Geflüfter und Gerede Hin und her, das mir von 
verfhiedenen Seiten immer mit einer Art Einftimmigfeit - 
und Harmonie zu Ohren gefommen, fo viel vernommen, 
daß ſie verhängt feyn foll wegen einzelner Bemerkungen und 
Unefooten, welche man in ciner bei mir befchlagenen und 
von mir geſchriebenen Handſchrift gefunden hat und welche 
fh) auf Maaßregeln und Schritte der früheren preußiſchen 
Regierung und Sr. Maj. des Königs erhabene Perfon be- 
ziehen follen. Diefe ſchon mehrmald von mir erwähnte 
Sandfhrift ift eine Weberficht der Zeitgefchichte von dem 
Jahre 1792 bis 1811, roh hingearbeitet und unvollendet, 
und enthält eigne und fremde Urtheile Anftchten und Be- 
merfungen, wahre und falſche Berichte und Anekdoten über 
jenen Zeitraum, in den Jahren 1807 bis 1811 in Schwe— 
den und im fihwedifchen Pommern, wo ich damals lebte, 
von mir gefammelt, zu einer Zeit, wo ih zu Preußen ir 
gar feinem Berhältnijfe ſtand. Diefe Handſchrift, nie je⸗ 

Arndt Bericht I. 4 
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rıbrer in Ge em ml wer wır allacmein verlani 
eimem: Sr:um zusam SeZ mm mu meinem Kön 
ale mm iniarer Iruper er Upsiachungen Unterh 
tarımiehr sermter un? verderben, i 
dem mar. ze Sul wem ma cd me wa, mb 
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Geammaz m m. Werüibe: Getonien umd Ulrike 
mad: im: Anreenn: ger Bnubermug ja binübe 
zerrrt. 

Ar ipred. c1CCT.⁊ CUSEeR Vergangenhei 
Daß jene Sanixt; x ımz Frnammm Zeu ariammelt ij 
jagt ihr Inbda:: am aa uätzuklne Erwähnungen i 
ipr. Nun fraac ıa „tr Tiere Eintr if zwiſchen meine 
bürgernchen Nerpasnineer Der Same son 107 Ms 181 
und meinen ırgiaer' Jo Tas aber au: Welche Kai 
welche viel weırere jt weiche amacheme Kluft iſt zwiſche 
den Jahren son 1867 Yu 1811 mt zwiſchen den Jahren 
die wir ron 1812 he diesen Sag durdolebt haben? m 
ale au welde Kur uk smrden Den Gmpfinkunge 
Gedanken unt Anficiren der Menicuen ten, wenn man jen 
vergangene Zeit an die Zeu daus weldbe jegt umfre Zei 
beißt? Nun bat man aus meimer in jener ganz andern 
Zeit, in jenen ganz anderen Verbälmiften niedergeſchriche 
nen Handſchrift Stelen ausgeklaubt, Worte ausgeleien, u 
meiner Ghre und meinem Glüde einen Todesſtoß zu verſe 
gen, Stellen und Worte, tie in einer roh hingeworfener 
in meinem Pulte bewahrten Schrift ohne tie geringfte wer 
brecheriiche Bereutung find, zu meinem Ververben benufl 
ja ald Verbrechen gegen die Majeftät meines Königs gebe 
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tet. Wehe dem armen Gelehrten und Schriftfteller, dem 
man auf folche. Weife feine Handfchriften und Sammlungen 
überfallen und misbrauchen und misdeuten darf! Denn wie 
gefährlich Könnte dem Menſchen jedes Wort werden, wenn 
man cd willfürlih Hin und her deuten und außlegen dürfte! 
wie viel gefährlicher das ganz roh ‚hingeworfene Wort, der 
ganz roh und kaum Halb ausgebrütet hingeworfene Einfall 
und Gedanke des Augenblicks, wie fle eben im erſten Ent⸗ 
wurf -oft gerathen, wenn man jemand daran faflen und feft- 
halten dürfte, als Hätte er damit eine verbrecherifche That 
gethan! Gottlob noch find wir fo weit nicht, noch glaubt 
fein europäifcher Menih, dag Worte Einfälle Gedanken, 
die jemand für fih im Herzen oder im Pulte bewahrt hat, 
je Verbrechen ſeyn können; jeder bedenkt auch, wie leicht 
Treunde von Freunden, eltern von Kindern oder Kinder 
von Aeltern, Unterthanen von Herrſchern einmal ein unbe⸗ 
wahtes und tadelndes Wort fallen laſſen, nicht bloß ohne 
Vergehen fondern ohne alle wefentliche bleibende Störung 
der innigften Freundes- Weltern- und Unterthanen = Liebe. 
Aber wie foll der unfchuldig und ungehört. Angeklagte und 
Berfolgte feine Ehre retten, wenn eine erhabene und geach⸗ 
tete Regierung den Schein. auf ihn wirft, ald habe er durch 
Dergleichen Gott weiß auf welche Weife gegen den Gehor- 
ſam und die Ehrfurcht gefündigt, welche er ald Menfch und 
als Unterthan der. Majeftät ſchuldig ift? | 
Ich behaupte nun aber, daß id) gegen die erhabene Per- 
jon meines Königs und Herrn und gegen die Königliche Ma- 
jeſtät mich nie vergangen habe. Ich fordere meine hitterften 
Feinde heraus, in meinen früheren oder fpäteren Schriften 
zu finden, was die Königliche Perfon verlege. Seit: dem 
Jahre 1813 werden fie, wo ©. Maj. erwähnt find, nur 
Cein Lob und Seinen. Preid wegen ber. Ritterlichfeit und 
4. * 
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Protokoll aufzunehmen; man werde Verweiſe 
befommen, wenn man ed aufnehme. Ich bin bann 
des GStreitend und Zankens endlich müde geworden und 
habe vor Aerger Efel und Langerweile und weil id die nur 
zu lange hHingefchleppte Unterfuhung nicht noch mehr ver- 
längern wollte, mir zulegt gefallen laſſen, was ich nicht 
gefollt hätte. Denn wo hatte ih Schub und Zufludt bei 
meinem gebundenen faft rechtlofen Zuftande? wo follte id 
gegen alle die Willkür Beſchwerden anbringen? wo Hülfe 
fuhen und finden? Ich Hatte ja, wie ed am Tage liegt, 
kein Gericht, das fle annehmen und ihnen abhelfen durfte. 
Zu 3. Hier, bier für das Geiſtige und Sittliche iſt— 
MWiederherftellung und Wiebererflattung das Unmöglichſte. 
Wer kann verlorne Beit wiedergeben? wie viele köſtliche 
Beit habe. id) mit dem Widerwärtigften und Widerlichſtem 
unwiederbringlich verlieren müjlen, indem alle Gedanken 
auf die Eine Rothwehr und Abwehr dieſes Einen Fürdter- 
lihen gerichtet jeyn mußten! wie viele Eöftlihe Zeit werde 
ih damit noch verlieren müſſen! So zwei drei Jahre ine 
Nichts und mit Nichts "verloren, und gegengerednet, was 
man unterdefjen hätte ..arbeiten wirken und lernen Tönnen, 
und was auch gleich Nichts geworden, flreicht in natürlihe 
Abrechnung und Gleihung 5—6 Jahre aus der Wirklichlei- 
aus. Der Verluft ift Verluft für immer für dieſes irdiſche 
Leben, zumal um das funfzigfte Jahr erlitten. Wer Immer 
verlorne Zeit, verlornen Geift, verlorne Kraft wiedergeben 7 
Sorge, Xerger, Verdruß von Jahren, Bitterfeit, die fich 
im Gemüthe feftfegt, wenn Willfür uns fperren und Ha 
über und Gewalt üben darf, verdbumpfen den Geift, trüben 
die Heiterkeit, fchwäachen die Lebenskraft vielleicht für immer; 
fie jegen im Serzen und im Kopfe oft jo viele bleieme 
Schwere ab, daß endlih nichts übrig ift als Taltes faules 
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utlichſt erkläre und zugleich der Bewegungen erwaͤhne, Die 
ch des Geh. R. Schmalz bekanntes Pamphlet damals 
tanlapt worden, fpreche ich klar die Hoffnung aus, der 
durch verurfachte Lärm von dieffeitigen und jenfeitigen Be- 
nldigungen werde des Königs graden und mus 
igen Sinn nidt hemmen; er müffe es ja je- 
t Gebärde feines Volkes anfehen, daß «3 
chts als Liebe und Treue gegen ihn athme, 
ıd daß es nichts wolle als das Gerehte und 
ne gerechte Ordnung in Berfaffungen, ohne 
elde wir alle untergehen müffen *). 

So ift es, aber was hilft e8 mir, daß es fo ik? 
4 habe die Folgen davon gefühlt, daß nicht meine ordent⸗ 
ven Richter fondern Feinde und Gegner über meine ge⸗ 
imften eigenften Papiere haben ſchalten bürfen, daß fie 
orte Urtheile und Anſichten zu Schuld Haben deuten dür⸗ 
ı, worin Feine Schuld if. Ich fühle die Folgen davon 
qh diefen Augenblick recht ſchwer und bitter. Ich bin aus 
tiner Thätigkeit und Wirkfamfeit geſetzt und mit dem 
dein und der Meinung ſchwerer Schuld belaftet. Bei 
underten und bei Tauſenden ift e8 nun Jahrelang umber- 
tragen und bei Zehntaufenden hat es vielleicht Glauben 
wonnen, daß ich ald preußifcher Unterthan und Beamter 
gen die Ehrfurcht und Majeftät meines Königs und Heren 
frevelt habe, daß ich entweder ein dummer und alberner 
er ein Schlechter und verruchter Menſch bin. Auch hier 
t wieder die Unmöglichkeit der Wiederherftellung und Gut⸗ 
achung mehr ald bei jenen in ber Staatszeitung abgebrud- 
n Altenauszügen, um fo mehr, ‚da ein fo roher Entwurf‘ 
8 jene Handſchrift, woraus die Umbherflüfterungen und 
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Z£:n i:ı «= Far Ime_ nm mener umterbänigen 
Vorstellung sem 4. Im: 2. 2. ri erüe son mir gefun⸗ 
dene Enrftellung ja Verfalichuna in ten abgedruckten Al⸗ 
tenftücfen gemelte. Run fint auch tie zweiten Stellen in 
meinem Verhöre Ba geweien, nämlich Die ſich abgebrudt 
finden im der Beilnge zum 17ten Stüde ter Königlih Pr. 
Staatszeitung vom 26. Kebruar 1820. Dieſe Stellen find 

en jo aränlich — und, wie ich glauben muß, in eben job 
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ihr geiftige8 Leben und Wirken fchildern wollie, mit feinen 
Zugenden und Mängeln nit verfchweigen burfte, welde an 
dieſem hochgeiftigen Montblanc am hellften erfcheinen muß- 
tm und erfihienen ſeyen. Ich Habe das, — führte ih ihm 
an — auf alle Weife ungefährlih thun können und thun 
dürfen, und auch deswegen noch ungefährlicher, weil zwijchen 
dem Sahre 1786, wo Friedrich farb, und den Jahren, die 
wir von 1813 und 1814 ab zählen; geiftig und politifch 
eine «viel weitere Kluft ſey, als rüdwärtd von 1786 bis 
zum Regierungsantritt ded großen Kurfürften: ein Raum, 
ber ja beinahe anderthalb Jahrhunderte fülle; über die Ein- 
richtungen des großen Königs und feine Negierungdgrund- 
fäge, bejonderd über das, was mir darin hart und herb ge⸗ 
fhtenen, werde jegt wohl jeder preußifche Untertban — ih 
ſey aber, als ich Die erwähnten Urtheile niebergefchrieben, 
noch fein Preuße geweſen — ein freied: und felbft ein ta⸗ 
delndes Urtheil äußern Dürfen, da das Meifte aus jener 
Zeit, was der Tadel treffen könnte — Leibeigenjchaft, ka⸗ 
ſtenartige Sonderung und Abſchließung der Stände, Kan 
tonwefen, faft patentifirtes Monopol ber Adlichen zu Offi⸗ 
cierftellen, und fo vieles Andere — in dem Staate, den 
Sriedrich einft regierte, von der gegenwärtigen Regierung 
größtentheils in feinem ganzen Grunde verändert ober abger 
ſchafft fey: wodurch der Tadel ja wohl taufendmal härter 
ausgefprochen worden ald durch den Mund eines einzelnen 
Schriftftellers. | 

Ja es ift wahr — erftaunen E. Durchl. nur mit mir 
— fo bin id auch Hier wieder über das Längftvergangene 
ja Zängftveraltete, über etwas, wobei aud) gar fein Schein 
gend eined Rechts zur Inquifttion ift, von meinem Kern 
Specialunterfuhungsfommiflarius zu Antworten Erklärungen 
und gleichſam zu Entfchuldigungen genöthigt worden. Konnte 
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bad von ihm geſchehen, wie foll es mid denn: wundern, 
wenn die Unwiffenden und Dummen, welde von dem ger 
fligen und göttlichen Rechte des Menſchen gar Feine Idee 
haben fondern fchaafartig nur fremden Stimmen nadhhle 
den, meinen, wie großes Berbrechen gegen meinen König 
und Staat ich durch irgend ein Urtheil über den großen Un 
fterblichen begangen habe! Ich bin verfihert, €. Durchl. 
werden Darüber anders urtheilen, bejonderd, wenn fle je 
die Muße haben, in jenen meinen oben genannten Büchern 
dad, was son Friedrich dem Zweiten handelt, in feinem 
ganzen Zufammenhange zu lejen und zu würdigen. Denn 
freilih nur in feinem ganzen BZufammenhange, nicht aus 
abgerifjenen verftümmelten und entftellten einzelnen Stellm 
und Worten Tann und foll ein Buch und fein Inhalt Ye 
würdigt werden. Auf biefen Zufammenhang jener Bücher, 
auf ihre ganze Richtung und Stimmung berufe ich mich hie 
meinen Anklaͤgern gegenüber. In ihnen follte überhaupt 
und auch da, wo von Friedrid dem Zweiten Die Rede war, 
das Geiftige, das Geiftigallmächtige aber aud) das Geiſtig⸗ 
übernüthige und Geiftigverberbliche erklärt werden, aud bie 
Lage und der Zuftand des deutſchen Volfes und Reiches 
follte erklärt und dargeftellt werden, wie fte in fittlicher- gel» 
fliger und politifcher Hinſicht waren in dem halben Jahr⸗ 
hundert, welches der franzöftfchen Umwälzung voranging 
und die Andeutungen und Vorzeichen und zum Theil ud 
die Keime und Gründe derfelben an und in fih trug. Ich 
habe des Königs Großartigkeit Außerordentlichkeit und Ein- 
zigfeit Dort keinesweges verfchwiegen, - aber fein geiftiges 
Verhältniß zu der Zeit, fein Verhältnig und das Verhält 
niß ſeines Staated zu Deutfchland in jener Zeit — das 
war der Hauptgeſichtspunkt, das mußte mehr ausgeführt 
werden, und zwar weniger, mit feinen Lichtfeiten ala mit 
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inen Schattenfeiten, weil ja eben der geiftige Uebermuth 
md bie geiflige Auflöfung auch im ſchlimmen Sinne gezeigt 
erden mußte, deren unfelige und fürchterlihe Geburten 
chen aus ber. frangöftichen Umwaͤlzung fo glänzend mit her⸗ 
vorgeſprungen ſind. Ich mußte darum auch an dem großen 
herrſcher die Mängel und Gebrechen feiner Zeit zeigen, ober 
was mir fo daͤuchte; aber ich habe fle nur als Folgen fiir 
nee Zeit gezeigt. Was er fonft ale Menfch gewefen ift, 
was er ald König von Preußen Seltenſtes geleiftet hat, 
was er durch feine Hochherzigkeit und fein Heldenthum als 
Samen der Zukunft in feinem Volke niedergelegt hat, wo⸗ 
durch er den deutihen Namen bis zum Ganges und Miflie 
ſtppi einmal wieder zu einem hochklingenden Triegerifchen 
Beltnamen gemacht hat, das gehörte dort nicht zu meiner 
Ausführung; aber verjchwiegen iſt es nicht nebft andern 
anperosbentlichen Tugenden des großen Mannes. Was feine 
item Schickſal überlegene große Seele, feine eiferne Fe⸗ 
figkeit, jein unüberwindlicher und unzerbrechlicher Helden⸗ 
fan feinem Volke und dem deutſchen Wolke als Erbtheil 
hinterlafſen, der Stal, den’ er in daſſelbe gleichſam einge⸗ 
goſſen hat — davon haben wir erſt in dieſen jüngſtvergan⸗ 
genen Jahren die Früchte gekoſtet, und das mag nun ein 
Gücklicherer, gegen den nicht fo viele Ankläger und Be- 
ſhuldiger auftreten werden als gegen mich, befehreiben und 
loben. 

Ja das glänzendſte Geiſtige ſeines Zeitalters leuchtete 
an dieſem erhabenen Montblane am hellſten wieder und 
mußte an ihm gewiefen werden, das Gebrechlichſte und Ver- 
derblichſfte, was neben vielem Herrlichen und Hohen in jener 
Beiftigfeit war, mußte wenigftend angedeutet werden: eine 
Flamme, die freilich auch wohlthätig Teuchtete und noch 
leuchtet, die aber damals wahrlich mehr verzehrte als er- 
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wärmte, weil die ber frangöftfhen Umwälzung naͤchſt voran- 
gehende Zeit mehr eine Zeit der Zerftörung und Auflöfung 
war ald der Begründung und Befefligung. Durch feine 
Zeit war Friedrich entſchuldigt und ich habe ihn damit ent- 
ſchuldigt. Man darf 1760 und 1770 nicht wie 1800 oder 
gar wie 1820 beurtheilen; aber eben deswegen follte man 
bie verſchiedenen Beurtheiler nicht ſogleich verurtheilen oder 
wohl gar ihre Ehre und ihr Glück ſogleich hinrichten wollen. 


Sie ſollen mir nur bei klarem Lichte und vor klaremn 


Angefichte Eommen, meine Ankläger und Anfeinder, auf dem 
ehrlihen Schlachtfelde meiner ordentlichen offenen Vertheidi⸗ 
gung will ich fie mit Freuden erwarten, im Voraus bei 
Sieged gewiß. Ich Habe des großen Königs Bücher zu oft 
gelefen und wiedergelefen, ich habe zu reiche Auszüge aus 
ihnen gemacht; mit des Königs eigenften Worten Anfſichten 
und Urtheilen. follen ſie gefchlagen werden, und befchämt auf 
rufen: was ift dad, was an dem fleinen Arndt fühn un 
veriwegen genannt wird gegen die Ausfprüche Urtheile und 
Grundfäße jened Großen über fich ſelbſt, fein Volk, feine Zeit, 
feine gleichzeitigen Mitherrfcher, über Berwaltung Regie⸗ 
rung Verfaſſung und Gefehgebung, ja über alles, was in 
Philofophie Theologie und Politik Tiefftes und Schwerſtes 
iſt? Doch find Friedrichs Bücher einſt in Berlin gedruck. 


Ich fage aber: ein Band folder Auszüge aus feinen ' 


. fämmtlihen Werfen wie würde er fih in unfrer Zeit aus⸗ 
nehmen? 

Sa, ftolger und gewaltiger Geift, du, der nur ben 
Geift der Dinge und den Geift in den Menfchen achtete, 
der mit Begeifterung ja mit Entzüdung : fprad von bet 
Freiheit des Geiſtes und von der erhabenen Unabhängigkeit 


der Seelen, die allein durch fle gewonnen wird, der in An⸗ 
betung vor dem Genie zerfloß und feinen Glanz und feine 
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tönigöfrone jede Stunde demüthig vor ihm niederlegte, weil 
e felbft ein Genie war und die. unftchtbare Allmacht ehrte, 
ie über allen irdifchen Kronen und Gewalten ift — wenn 
u son deinen geftirnten Höhen auf unſre Fleinen Dinge 
erabfchaueft, was wirft du jagen zu folder Inquiſition, 
ie fie wegen deiner und in dem Staate geübt ift, der 
nft Friedrichs Reich hieß was zu —? Doch E. Durchl. 
mnen den großen König, fein Leben, feine Grundſätze und 
tegierungsgefege ja taufendmal befler als ich. Alſo fchweige 
h bier. ' ' 

Sehen €. Durchl., fo habe ich mich ein halbes Jahr 
bquälen müfjen, nicht bloß über diefe und über ähnliche 
eſchichtliche Urtheile und Anfichten fondern über die inner- 
en Gefühle und Gedanken Erklärungen und Erläuterungen 
ı geben. Und Dabei hat mein Specialunterfuchungdfom- 
riſſarius noch die Willkür gebrauchen wollen, zu beftimmen 
nd zu ermeflen, wie weit ich fie geben follte. Auch dies 
ehört zu meinen-großen und vielfachen Beſchwerden. Wie 
ft Habe ih mid mit ihm und mit dem Proto- 
ollführer Herrn Kammergerihtöreferendariuß 
dambach darüber ſtreiten müſſen, daß man mir 
viht. vorſchreiben könne noch dürfe, was und 
vie weit oder eng, wie verfländig oder uns 
verffändig ih bei folden Erläuterungen zu 
Brotofoll antworten folle; daß ih es ihnen 
niht überlaffen dürfe, zumal bei Fragen über 
Meinungen Gedanken und Urtbeile, zu beftims 
men, wad zur Sache wefentlihd gehöre .oder 
nidt. Sp bat man mir meine Antworten wie 
oft abgefhnitten und verfürzt,. eben mit den 
Arußerungen: dergleihen gehöre nidt zur 
Sache; man habe Befehl dergleihen nicht ins 
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Brorotoll aufzunehmen; man werte Bermweiie 
befonmen, wenn man ed aufnehme. Ich Ein kan 
bes Streitens und Zantens entlih müde geworten und 
babe vor Uerger Ekel und Langeweile und weil id die nur 
za lange hingeſchleppte Unterſuchung nicht noch mehr ver⸗ 
laͤngern wollte, mir zulegt gefallen laſſen, was ich nidt 
gefollt Hätte. Tenn wo batte ih Schuß und Zufludt kei 
meinem gebundenen faft rechtlofen Zuftande? wo follte id 
gegen alle die Willtür Beſchwerden anbringen? wo Hülfe 
fuhen und finden? Ich hatte ja, wie es am Tage llegt, 
fein Bericht, das ſie annehmen und ihnen abhelfen burfte. 

Bu 3. Hier, bier für das Geiſtige und Sittliche if 
MWiederherftellung und Wiedererflattung das Unmöglichſte. 
Wer ann verlorne Beit wiedergeben? wie viele köſtliche 
Heit habe ih mit dem Widerwärtigften und Widerlichſten 
unwiederbringlich verlieren müjfen, indem alle Gedanken 
auf die Eine Rothwehr und Abwehr biefes Einen Fürchter⸗ 
lichen gerichtet feyn mußten! wie viele Eöftliche Zeit werde 
ich damit noch verlieren müflen! So zwei drei Jahre im 
Nichto und mit Nichts "verloren, und gegengerechnet, nd 
man unterdeſſen hätte arbeiten wirken und lernen Zönnen, 
und was auch gleich Nichts geworben, flreicht in natürlicher 
Abrechnung und Gleichung 5—6 Jahre aus der Wirklichkeit 
aus, Der Verluſt iſt Verluft für immer für dieſes irdiſche 
eben, zumal um das funfigfte Jahr erlitten. Wer kann 
verlorne Zeit, verlornen Geift, verlorne Kraft wiedergeben? 
Sorge, Aerger, Verdruß von Jahren, Bitterfeit, bie fd 
im Gemütbe feftjept, wenn Willlür uns fperren und Haß 
über und Gewalt üben darf, verbumpfen den Geift, trüben 
die Heiterkeit, ſchwaͤchen Die vebenskraft vielleicht für immer; 
ſie jegen im Herzen und im Kopfe oft jo viele bleieme 
Schwere ab. daß endlich nichts übrig if als Taltes faules 
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Blei, welches Freude und Feuer der Bruft löſcht: fo daß 
die einen weiland fröhlich und friſch und geiftig beweglich 
und erreglich fannten, endlich) mit Recht hinter einem ber 
rufen Dürfen oh! ingenium plumbeum! So fann es 
fi) zulegt wirflih aud mit mir ergeben, daß, indem fie 
fagen, ich tauge für nichts und zu nichts mehr in der Welt, 
ih endlich in der That nichts mehr tauge. 


Sa — mad ih E. Durchl. ſchon einmal gefchrieben — 
troß aller wachenden wirklichften Wirklichkeit ſinke ich mitten 
aus dieſem fürchterlichen Kandel mit meiner Fantaſie häufig 
wie in eine Art Traumdämmerung zurüd, wifde mir Die 
Augen aus, ald wolle ih von einem fihweren und dumpfen 
Traum erwachen, und bin gleich einem, ber da rufen will: 
gottlob es war nur ein Traum! Bon Napoleon 
habe ich wirklich ſolche Träume gehabt; aber daß ih in 
Preußen und gegen Preußen ein Stifter flaatögefährlicher 
Verbindungen, ein Treiber gefährlicher geheimer Umtriebe 
heißen fol, daß ich in Preußen und unter dem Scepter 
Friedrich Wilhelms des Dritten ein Verſchwörer und Bünd— 
ler gegen mein Baterland und meinen König heißen fol, 
daß ich edles Wildbret von den Klutgierigen unflchtbaren 
und unerfaßlihen Hunden, Neid Haß und Lüge, fo 
lange gejagt werben foll, bi, wenn das möglich ift, der 
fette warme Blutötropfen von Liebe und Wonne für mein 
Land und mein Volk in mir erflarrt und vertrodnet — ber 
Traum ift wirflicd zu ſchwer. 


Wie ganz anders wäre alles gewefen — id) fpreche 
died mit Zuverſicht aus — wie ganz anders alles geworben, 
wenn man die geheiligte Ordnung der Geſetze und Gerichte, 
die meine ordentlichen und bebörigen Gefege und Gerichte 
waren, hätte walten laſſen, wenn nicht Kabinetsjuftiz und 
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Einflug und Willkür von Gegnern und Feinden deren Stelle 
eingenommen hätte! 

Erſtlich jene gräulihen Aktenauszüge in der Staate 
zeitung vor Verhör und Unterfuhung wären nicht gedruckt 
worden. 

Zweitens die ordentlichen Richter hätten veraltete und 
beflaubte Papiere und Handſchriften aus der Vergangenheit, 
die nie einer Seele mitgetheilt waren, als völlig unjdul- 
dige Papiere ruhig zurüdgelegt und einen Stoff zu An- 
flagen und Anjhwärzungen und zur Zerflörung von Ehre 
und Glück gegen mid daraus gejogen. 

Drittens taufendfachen Aergers, tauſendfacher Bitter 
feit und Verlegung des Menihlichften in mir und ber lan— 
gen Quälerei ungejeglicher und unpreußifcher Preffung Folte⸗ 
tung und Inquifition der innerften und ungeborenften Ge- 
danken, Die ich habe erleiden müſſen, und wie vieler an- 
dern Ditterfeiten und Ouälereien! wäre id überhoben ge- 
wefen. 

Nachdem ich Euer Durchl. dies nicht ausgeführt fondern 
nur angedeutet habe, wie es in der wirklichften Wirklichkeit 
und den wirklichſten Berhältniffen lag und liegt, verzeihen 
Sie mir, wenn ih noch einmal auf jene fürchterlichen 
Aftenauszüge zurückkomme und bei der Gelegenheit zugleich 
Einiges mit berühre, was ganz und durchaus Dazu gehört. 

Schon habe ich Euer Durchl. in meiner unterthänigen 
Borftellung vom 4. Junii d. 3. die erfte von mir gefun= 
dene Entftellung ja Verfälſchung in den abgedrudten Af- 
tenftüdten gemeldet. Nun find aud die zweiten Stellen in 
meinem Verhöre da geweien, nämlich die ſich abgebrudt 
finden in der Beilage zum 17ten Stüde der Königlih Pr. 
Staatszeitung vom 26. Februar 1820. Diefe Stellen find 
eben fo gräulich — und, wie ich glauben muß, in eben fol- 
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der Abſicht — verftümmelt und aus dem Zufammenkang 
gerifien, als jene erften. 

Ich Habe eben unreht gefangt wie ich glauben 
muß. Nein! ich kann es willen, es fleht ja Schwarz auf 
Weiß, ich leſe es ja wenige Epalten vorher gedruckt auf 
demfelben Blatte „Daher gehörte denn aud eine 
deutſche Revolution zu den Wünſchen ja felbft 
zu den Mitteln jener Staatsperbefferer. 

Ich bin alfo durch dieſe beiden Stellen, der Zahl nad) 
die dritte und vierte Stelle, Die man aus zweien meiner 
‚Briefe gezogen und auf jenem Blatte abgedruckt hat, aus⸗ 
drücllich befhuldigt worden, daß ih Revolut ionen ge- 
wänfht und gebilligt habe. | 

Ich ſtrafe aber Angeſichts Euer Durchl. jene Beſchuldi⸗ 
gung Lügen, indem ich mich auf meine zwei Briefe berufe. 
Wie ganz anders würde es ausſehen, wenn ich jene Briefe 
ganz auswendig «hätte behalten und ihre Abſchrift Euer Durchl. 
vorlegen können! Indeffen Sie haben die Mittel, ' die mir 
fehlen — mir hat man, da id für meine Rechtfertigung 
eine Abfchrift begehrte, fie rund abgeſchlagen — Sid, die— 
ſelben vorlegen zu laſſen, und ich bitte Euer Durchl. Ge- 
rechtigkeit, daß Sie diefe Mittel gebrauchen, um ferner zu 
then, wie man mit mir verfahren ift und verfährt. 

Der erfte Brief ift som 19. Septbr. 1815 aus Köln 
an Reimer gejchrieben. Er drückt die Sorge: aus, daß 
Deutſchland in fich zu loſe verbunden und von den fremden 
Nähten gegen Frankreich nicht ſtark genug geftellt ſey — 
ine Sorge, wovon faft alle meine gedruckten Bücher und‘ 
Vriefe aus jener Zeit überfließfen — daß es überhaupt 
son Frankreichs Herrfhfuht und unruhigem Blute und von 
dem Künften und Liſten fremder Kabinette mancherlei Unheil 
und Umkehrung zu fürdten habe; daß Preußen in Deutfih- - 
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Protokoll aufzunehmen; man werbe Verweiſe 
befommen, wenn man ed aufnehme. Ih bin bann 
ded Streitens und Zankens endlich müde geworben und 
habe vor Aerger Ekel und Langerweile und weil id die nur 
zu lange Hingefchleppte Unterſuchung nicht nody mehr ver- 
fängern wollte, mir zulegt gefallen laſſen, was ich nidt 
gejollt Hätte. Denn wo hatte ih Schub und Zuflucht bei 
meinem gebundenen faft rechtloſen Zuſtande? wo- follte id 
gegen alle die Willkür Beſchwerden anbringen? wo Hülfe 
juhen und finden? Ich hatte ja, wie es am Tage liegt, 
kein Gericht, das fie annehmen und ihnen abhelfen durfte. 

Zu 3. Hier, bier für das Geiftige und Sittliche ift 
MWiederherftellung und Wiebdererftattung das Unmöglichſte. 
Wer kann verlorne Zeit wiedergeben? wie viele köſtliche 
Zeit habe. ih mit dem Widerwärtigften und Widerlichiten 
unwiederbringlich verlieren müſſen, indem alle Gedanken 
auf die Eine Rothwehr und Abwehr dieſes Einen Fürchter⸗ 
lihen gerichtet feyn mußten! wie viele köſtliche Zeit werbe 
ih damit noch verlieren müſſen! So zwei drei Jahre im 
Nichts- und mit Nichts "verloren, und gegengeredhnet, was 
man unterdeſſen hätte arbeiten wirfen und lernen Tönnen, 
und was auch gleich Nichts geworden, ſtreicht in natürlicher 
Abrehnung und Gleichung 5—6 Jahre aus der Wirklichkeit 
aus. Der Verluft ift Verluft für immer für dieſes irbifche 
Leben, zumal um bad funfzigfte Jahr erlitten. Wer kann 
verlorne Zeit, verlornen Geift, verlorne Kraft wiedergeben? 
Sorge, Uerger, Verdruß von Jahren, Bitterfeit, die fid 
im Gemüthe feitfegt, wenn Willkür und fperren und Haß 
über und Gewalt üben Darf, verbumpfen den Geift, trüben 
bie Heiterkeit, fchwächen die Lebenskraft vielleicht für immer; 
fie jegen im Herzen und im Kopfe oft jo viele bleierne 
Schwere ab, daß endlich nichts übrig ift als Faltes faules 
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Preugen und für Deutſchlands und Preußens Zukunft, bald 
üb hoffnungslos ja verzweifelnd: eben alles, wie es die 
Stunde und die Stimmung der Stunde giebt, worin man 
grade lebt und fihreibt. | 

Der zweite Brief ift vom 22. April 1819 aus Bonn 
an Reimer gefchrieben, ein ziemlich langer Brief, den bie 
eier fo merkwürdig gefunden haben, daß er von Anfang 
bi8 zu Ende mit Rothftein angeftrihen und faft ganz zer- 
griffen und zerlefen war. Diefer Brief verbreitet ſich über 
Naaßregeln, Die man, wie mir darin däudhte, im deutfchen 
Vaterlande unzweckmäßig oder unzulänglich ergriffen habe, 
um dad Unruhige in der Zeit zu beruhigen und zu zügeln, 
oder um — was man jetzt mit einem beliebten Mobewort 
nennt — Die Zeit und ihre Ideeen zurüdguführen. 
sn jmem Briefe bezweifle ich nun den Grundfag, daß die 
Zeit fih überall zurücführen Iaffe, am wenigften aber bie 
gegenwärtige Zeit, und ich fpiele darin befonders Hin auf 
diejenige Parthei von Staatsmännern und Schriftftellern, 
weldhe uns Verfaſſung und Religion des Mittelalterd wie- 
dergeben mögten und welche alted Xehnwefen und altes Prie- 
ſterthum als die Glückfeligfeit und den Gipfel der europäi- 
Ihen Menfchheit zeigen und mit der Kappe der Chriſtlichkeit 
zum Theil arge ja ärgſte Sophifterei treiben und bemänteln. 
Aus diefem Briefe hat man nun wieder abgerifjene Stellen 
gezogen und fte ohne Zeichen ihrer verftümmelten Abgerifien- 
belt in einander gefhoben, als wenn fie, wie fle abgedrudt 
find, als ein ununterbrochened Ganzes fortliefen. Gie 
Iauten*) : 

„Bir müffen viele Täuſchungen aufgeben, die auch wir 
„und gutwillig gemacht haben, es könne alles ſtiller und 





*) ©. Beſchl. Briefe Nr. 1. w. 2. 
Arndt Bericht I. 5 
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Einflug und Willkür son Gegnern und Feinden deren Stelle 
eingenommen hätte! 

Erfilih jene gräulichen Aftenauszüge in der Staats⸗ 
zeitung vor Verhör und Unterfuhung wären nicht gedruckt 
worden. 

Zweitens die ordentlichen Richter hätten veraltete ind 
beflaubte Papiere und Handſchriften aus der Vergangenheit, 
die nie einer Seele mitgetheilt waren, als völlig unſchul⸗ 
dige Papiere ruhig zurüdgelegt und einen Stoff zu An- 
Hagen und Anjhwärzungen und zur Zerflörung von Ehre 
und Glück gegen mid) daraus gejogen. 

Drittens taufendfahen Aergers, taujendfacher Bitter: 
feit und Verlegung des Menjchlichften in mir und der Tan- 
gen Quälerei ungejetlicher und unpreußiſcher PBreffung Folte⸗ 
rung und Inquifition der innerften und ungeborenften Ge⸗ 
danfen, Die ich habe erleiden müflen, und wie vieler an- 
tern Bitterfeiten und Ouälereien! wäre ich überhoben ge- 
wein. | 

Nachdem ich Euer Durdl. dies nicht ausgeführt fondern 
nur angeteutet habe, wie es in der wirklichſten Wirklichkeit 
und den wirflichften Berhältniffen Tag und liegt, verzeihen 
Sie mir, wenn ih noch einmal auf jene fürdterlichen 
Aktenauszüge zurücdfomme und bei ter Gelegenheit zugleid 
Einige mit berühre, was ganz und durchaus Dazu gehört. 

Schon habe ih Euer Durchl. in meiner unterthänigen 
Vorftellung vom 4. Junii d. J. die erfte von mir gefuns 
dene Entftellung ja DVerfälfhung in den abgetrudten Ak— 
tenftüden gemeldet. Nun find auch Die zweiten Stellen in 
meinem Verhöre da gewefen, nämlih die ſich abgedruckt 
finden in der Beilage zum 17ten Stüde der Königlich Pr. 
Stantäzeitung vom 26. Februar 1820. Diefe Stellen find 
eben fo gräulih — und, wie ich glauben muß, in eben fol 
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Her Abfiht — verftlümmelt und aus dem Zufammenhang 
geriffen, als jene erften. 

Ich habe eben unrecht gefagt wie ih glauben 
muß. Nein! ih fann es willen, es ſteht ja Schwarz auf 
Weiß, ich leſe es ja wenige Spalten vorher gedruckt auf 
Demfelben Blatte „Daher gehörte denn auf eine 
D eutfhe Revolution zu den Wünſchen ja felbft 

Z u den Mitteln jener Staatspverbefferer. 
Ich bin alfo durch diefe beiden Stellen, der Zahl nach 
Die dritte und vierte Stelle, die man aus zweien meiner 


SIE riefe gezogen und auf jenem Blatte abgedruckt hat, aus⸗ 


Dxeidlih befhuldigt worden, daß ih Revolutionen ges 
va> ünfdht und gebilligt habe. 
Ich ſtrafe aber Angeſichts Euer Durchl. jene Beſchuldi⸗ 
SB uang Lügen, indem ich mich auf meine zwei Briefe Berufe. 
PIE ganz .anderd würde e8 ausſehen, wenn ich jene Briefe 
Sarrız auswendig hätte behalten und ihre Abfchrift Euer Durchl. 
SDorlegen können! Indefjen Sie haben die Mittel, die mir 
Fein — mir hat man, da id für meine Rechtfertigung 
eine Abſchrift begehrte, fie rund abgefchlagen — Sich die- 
ſe Iben vorlegen zu laſſen, und ich bitte Euer Durchl. Ge- 
redtigfeit, daß Sie diefe Mittel gebrauchen, um ferner zu 
ſehen, wie man mit mir verfahren ift und verfährt. 
Der erfte Brief ift vom 19. Septbr. 1815 aus Köln 
an Meimer gefchrieben. Er drüdt die Sorge aus, daß 
Deutſchland in fih zu Iofe verbunden und von ben fremden 
Maͤchten gegen Frankreich nicht ſtark genug geftellt ſey — 
eine Sorge, wovon faft alle meine gedrudten Bücher und’ 
Briefe aus jener Zeit überfliegen — daß es überhaupt 
von Frankreichs Herrfchfucht und unruhigem Blute und von 
den Künften und Liſten fremder Kabinette mancherlei Unheil 
und Umkehrung zu fürchten habe; daß Preußen in Deutfch- - 
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land nur soranftehen und führen könne durch Schutz dei 
Geiftes und der geiftigen Kraft und durch alle erhabenen 
Künfte des Krieges und Friedens; daß deswegen in den 
Rheinlanden die baldige Errichtung einer Univerfität und 
die Einrichtung einer tüchtigen Kriegsverfaſſung Die noth- 
wendigften ſeyen. | 

Aus diefem Briefe bat man die Stelle abgebrudt 
Das Baterland kann wohl kaum ohne eine wilde 
Umwälzung gerettet werden. Im diefen Worten if 
nun nur eine Anſicht, ein Urtheil ausgedrückt, feinesweged 
ein Wunfh und cine Billigung einer foldhen Umwälzng. 
Aber ihnen ftehen auch unmittelbar die Worte voran, dit 
man aus leicht begreiflihem Grunde wieder ausgelafjen bat, 
Wir müffen und gewöhnen, das mit trodnen 
Augen anzufehen, wovor wir vor ein paar Jah 
ren noch gezittert haben: In diefen Worten wit 
die Umwälzung gewiß doch nicht als etwas von mir Br 
lichted und Gewünſchtes dargeftellt, fondern als etmab 
Sürchterliches, wobei- fih Die Augen mit Ihränen zu füllen 
pflegen *). 

Zu vertheidigen brauche id; übrigens Teicht fliegente 
und verfliegende Eindrücke Empfindungen und Anſichten 
nicht, wie fle der Augenblid ‚giebt und wie fe in Briefen 
an Freunde leicht und forglo8 hingeworfen werben. Died 
beweifen am beften die beſchlagenen Briefe, wo, je nachden 
die Nachrichten von den Unterhandlungen und politiſchen 
Derhältniffen jener Jahre verfchieden lauteten, die Stim 
mung und ber Inhalt der Briefe von einem’ PVofttage zum 
andern aud) wechfelt, bald froh und hoffnungsvoll und ohne 
Sorgen ja soll Jubel und Zuverſicht für Deutfchland und 


*) ©, Beſchl. Briefe Nr. 1.b. 2. _ 
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Preußen und für Deutjchlands und Preußens Zukunft, bald 
üb hoffnungslos ja verzweifelnd: eben alles, wie es bie 
Stunde und die Stimmung ber Stunde giebt, worin man 
grade lebt und fchreibt. 

Der zweite Brief ift vom 22. April 1819 aus Bonn 
an Reimer gejchrieben, ein ziemlich langer Brief, den die 
Lefer fo merkwürdig gefunden haben, daß er von Anfang 
bis zu Ende mit Rothſtein angeftrihen und faft ganz zer- 
zeiffen und zerlefen war. Diefer Brief verbreitet fich über 
Manßregeln, die man, wie mir darin däuchte, im bdeutfchen 
Baterlande unzweckmäßig ober unzulänglic ergriffen habe, 
um Das Unruhige in der Zeit zu beruhigen und zu zügeln, 
oder um — was man jekt mit einem belichten Modewort 
nennt — die Zeit und ihre Ideeen zurüdzuführen. 
In jenem Briefe bezweifle ich nun den Grundſatz, daß die 
Zeit fih überall zurüdführen laſſe, am wenigften aber die 
gegenwärtige Zeit, und ich fpiele darin befonders Hin auf 
diejenige Parthei von ‚Staatdmännern und Schriftftellern, 
weldhe und Verfaſſung und Religion des Mittelalters wie- 
vergeben mögten und welche altes Lehnwefen und altes Prie- 
fierthum als die Glückſeligkeit und den Gipfel der europäi- 
ihen Menfchheit zeigen und mit der Kappe der Chriftlichfeit 
zum Theil arge ja ärgfte Sophifterei treiben und bemänteln. 
Aus diefem Briefe hat man nun wieber abgeriffene Stellen 
gezogen umd fie ohne Zeichen ihrer verftümmelten Abgerifien- 
beit in einander gejchoben, ald wenn fie, wie fle abgebrudt 
find, als ein umunterbrocdhenes Ganzes fortliefen. Sie 
lauten*): 

„Wir müſſen viele Täuſchungen aufgeben, die auch wir 
„uns gutwillig gemacht haben, es könne alles ſtiller und 





*) S. Beſchl. Briefe Nr. 1. w. 2. 
Arndt Bericht I. | 5 
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„leiſer mit Vernunft werden. Nein, der Geißel und Peit- 
„ſche bedürfen fie noch, und fie werden fie haben. Aber 
„Wahrheit wird Wahrheit bleiben und Recht Recht; das 
‚Leben einer gefunden Freiheit wird obflegen; das ift ber 
„Troſt, der uns aufrecht halten muß. Wir haben auch unfre 
„Ultras, und die vornehme Junkerei legt fich dick und fred 
„vor, damit nichts mit Mäßigung und Befonnenheit geſchehe. 
‚Wollen denn die Pfaffen und Junker, jo mögen fie in iht 
„eigenes Verderben hineinfahren, und dann, wann die große 
„ſiegreiche Tragödie tragifch ausgefpielt ift, dürfen wir end 
„lich fagen, Gott hat es fo gewollt, obgleich wir gutmüthig 
‚amd rechtlich ed viel milder und fanfter wollten.” 

Diefe abgedrudten Stellen enthalten nun freilich an fih 
durchaus nichts Gefährliches; aber wie ganz anders würden 
fie ausfehen und wie viel unſchuldiger würden fe veranlaßt 
und belegt feinen, wenn man fie in ihrem vollen Zu⸗ 
-fammenhange abgedrudt hätte! Ich Fan fie wenigflend et⸗ 
was aus dem Gedädhtniffe ergänzen und will das hier thun. 

Ihnen ooran fteht faft wörtlich, wie ich es bruchſtückig 
habe behalten Eönnen, Folgendes: 

‚Und dies Andere und Alles? Ia fie fönnen 
„e8 fo mahen, dag der Schwall von einem und 
„Unreinem endlih wild durch einander fließt 
„und dahin fährt mit ihnen — und endlich ge- 
„Thieht, was einem Redlichen gefällt. Das ift 
„die Trauer und der Schmerz. Soll fi der.alte 
„Sthlangenzirfel des Unheils denn ewig wieder- 


„holen, wie es bei Schlegel heißt „„aus Furcht 


„zu fterben ift er gar geſtorben?““ und daß fie 
„endlich fo um die eigene Leiche Heulen?“ 

Dann wird über die Dummheit geklagt, Die nach dem 
Einzelnen greift und Dem Ochſen ein paar Haare 
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aus dem Schwanz zupft und nicht merkt, daß der 
wüthende mit ihr durchgeht, wüthender, weil er 
generkt hat, daß man ihm die Hörner abſägen 
und ein Bret vor den Kopf binden will. 

Nun kommt die Stelle von den Worten an „Wir 
müſſen viele Täuſchungen aufgeben” bis „das 
iſt der Troſt, der uns aufrecht halten muß.“ 

Darauf das, wo es heißt „Wir haben auch unjre 


Ultras und die vornehme Junkerei legt ſich frech 


und dickk vor, damit nichts mit Mäßigung und 
Beſonnenheit geſchehe. Dieſe Mäßigung und Be— 
jonnenheit wird im Briefe Die rechte Gerechtigkeit 
genannt; was man weislich wieder ausgelaſſen hat. 

Eben jo hat man in der gleich darauf folgenden Stelle 
wo der Junfer und Pfaffen und ihrer verkehrten Anſichten 
und fophiftifhen Lehren für eigennüßige Zwecke erwähnt 
wird, wieder Mehrered und unter Anderm eine ganze Par« 
entheſe ausgelaſſen, worin das Wort Pfaffen erklaͤrt 
wird: daß ich nämlich die ſogenannten oder ſich ſelbſt fo 
nennenden vornehmen Geiſter darunter verſtehe und alles, 
was panſophiſtiſch und pantheiſtiſch unter der Kappe von 
Chriftlichkeit und Frömmigkeit ein X für ein U macht und 
diefe unfre Zeit bloß als eine Zeit der Verruchtheit und 
Gottloſigkeit zu zeigen fucht. 

Dies find alfo wieder nur Anfidhten und Urtheile — 
gleiheiel, ob richtige oder verkehrte — und Feineöweges 
Wünſche von Ummälzungen noch Billigung verfelben; ja 
Risbilligung Sorge und Trauer ift mit den eigentlichten 
Borten ausgedrückt, daß wilde und unrubige Auftritte viel- 
leicht erfolgen könnten. 

Schen €. Durchl., jo hat man mit handfchriftlichen 
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Umwälzungen und beutfchen Republiken geträumt? ich wäre 
ein blutiger und verrückter Gleichmacher, ein toller Leveller 
und Independent, der Fürften Adel Prieſterthum und alle 
Berfchiedenheit und Ungleichheit der Stände einem wüften 
und leeren Wahn son Freiheit und Gleichheit zu Gefallen 
vertilgen wollte? ih, der in allen feinen Büchern und Hand⸗ 
fchriften jeden dieſer Stände nicht bloß bei feinen gebührli- 
chen alten Ehren hat Iaffen fondern, wo möglich, zu größe- 
ren Ehren hat wieberherftellen gewollt? der — ich berufe 
mich bier kühn auf alle meine gedrudten Schriften, die von 
deutſcher Verfafjung oder überhaupt von Verfaſſung handeln 
— mehr Altes und Hergebrachtes im Adel- Priefter- Bür- 
ger= und Bauern Stande hat erhalten oder wieberhergeftellt 
wiffen gewollt, als es wenigen deutſchen Staaten beliebt hat 
beizubehalten oder wiederherzuftellen? Freilich gegen ben 
Menſchen, den ich Junker und Pfaffen nenne, habe ich 
von jeher gekämpft, gegen den, wie mir däucht, verkehrten 
und verblendeten Menichen, ber die Beiten nicht zu unter- 
fcheiden verfteht und keine Gefchichte erfennen will, der uns 
unter ſchönen Scheinen und Vorfpiegelungen alle verfcholle- 
nen Ungethüme der Barbarei und des Aberglaubens zurüd- 
führen mögte, die unfer Zeitalter mit Recht zurückſtößt; 
aber den Edelmann und Priefter ehre und Tiebe id, und in | 
biefen beiden ehrwürdigen Klaſſen der Gefellfhaft Habe ich 
auf Erden meine treueften Freunde gefunden und habe fie 
darin bis heute noch. 

Ja wenn es zur fürmlichen Anklage und juriftifchen Vers 
theidigung von meiner Seite kommen follte, fo freue ich mich 
im Voraus darauf, wie ich jene AUnkläger, ich ſey ein wilder 
Jafobiner und Gleihmacher mit Hundert und, wenn es deſ—⸗ 
fen bedarf, mit tauſend Belegen aus meinen gedrudten Schrif- 
ten, und eben aus jenen fo oft erwähnten und, wie verlau= 
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tet, gegen mid; fo graufem gemisbrauchten handſchriftlichen 
Sammlungen ſiegreich aus dem Felde ſchlagen will. Denn 
aus ihnen ſoll eben ſonnenklar erſcheinen, daß ich den gei⸗ 
fligen Uebermuth ja die geiftige Frechheit, womit unfre Zeit 
in fo vielen verkehrten Verfafjungsverfuchen geprobt ja ges 
frevelt Hat, von Anfang an in ihrem .tiefften Grunde er—⸗ 
fannt und in ihrer volleften Narcheit gemisbilligt Habe; daß 


ich vor allem feinen Zufammenguß weder der Stände noch 


der Gewalten gewollt habe, woraus inmer beibe Anarchie 
und Tyrannei ſprießt; daß ich durchaus immer verlangt habe, 
daß die königliche und fürſtliche Gewalt, die als Traͤgerin 
Halterin und Erhalterin des Ganzen im Mittelpunfte ſtehen 
fol, Macht Stärfe und Beweglichkeit haben müfje, daß fie 
die fo.nothwendige Gentralfraft haben müſſe, die wild her⸗ 
vorbraufen wollenden Kräfte zu bändigen und, wenn es feyn 
muß, zu züdtigen. Ja ich freue mid darauf; denn helle 
als Sonnenſchein foll e8 dann den Weiferen und Bernünf 
tigeren werden, daß ich in Grundfägen und Anfichten ein 
älterer verftändigerer und gemäßigterer Mann bin, als bie 
meiften meiner Zeitgenofjen, ich wage fogar zu fagen, ald 
viele, welche ald Näthe und Minifter der Herrfcher Die Län- 
der mitregieren. 

Wie? Ich fol die Jugend verführt und verdorben has 
ben. Man zeige mir das in meinen Handfchriften Büchern 
und Briefen, man zeige e8 mir in meinem Leben — und 
id) will verloren geben. Ich habe frühe an mir felbft ges 
lernt, daß die Jugend oft mehr des Zügeld als des Sporms, 
mehr der jtillen Arbeit als der fliegenden Fantaſie nöthig 
hat; ich habe für mich und für andre frühe den inhaltreis 
hen Sprudy auswendig gelernt maxima, debetur puero 
reverentia — und ich jollte mid) mit ihr in inhaltleeren 
Spielereien und fnabenhaften Thorheiten vergangen ‚haben? 
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Man hat ja Briefe von mir gefunden an Jünglinge geſchrie⸗ 
ben, man hat fie mir vorgelegt — was enthalten fle als 
Worte und Ermahnungen zur Wahrheit und Demuth, zur 
Zucht und Ordnung, zur Stille und zum Ernſt in Studium 
Arbeit und Geduld? ‚ 9 

Ih muß bei dieſer Gelegenheit etwas wieder berühren, 
was ich in früheren Briefen €. Durchl. wenigftens angebeu- 
tet habe. Nicht ein einzelner Schriftfteller und nicht viele 
Scriftfteller Haben allein die Aufregung und Entzündung 
der Jugend verfihuldet, die von Manchen fo fhwer angeklagt 
werden; Jahrhunderte find es, welde das letzte Jahrdreißig 
und unfer letztes Jahrzehend, ja das, was fih in unferm 
legten Iahrfünfe begeben hat und was fich auch mit mir und 
gegen mich begiebt, heroorgebradht haben. Ungeheure Nö- 
then Arbeiten und Gefahren Haben nicht allein Jünglinge 
und Maͤnner aufgeregt und aufgeſchüttelt; nein, ſie haben 
bis am die unſchuldigen Wiegen der Kinder geſchaukelt, und 
die weichen Muhebetten der Greife fo erfchüttert, daß man- 
her Greis durch ihre allmächtige Gewalt wieder rüdwärts 
ermannt worden ift und feine Krüde bingeworfen und mit 
neu gefräftigten Händen das Schwerbt ergriffen hat. Will 
man anflagen und zu Schuld flämpeln, was feine Schuld 
ift, wo wollen E. Durdl. hin mit den Verkündigungen und 
Aufrufen, welche die Regierungen theild aus brenmendfter 
Noth theild aus edelfter Geftnnung erlafien haben? In die 
fer Betradhtung welch ein Tröpflein in dem Ocean werden 
da ein paar. einzelne Schriftfteller gegen die einzigen König⸗ 
lich preußifchen in der Geſchichte unfterblichen folgen Ver⸗ 
ordnungen des Jahrs 1813 über Landflurm und Landwehr 
und gegen ben Geift, der dadurch in Millionen entflammt 
ift? Und nun wundert man fih, daß die braufenden Wel⸗ 
Ien, welche der Sturm ungeheuerfter Gefahr und unenblicer. 
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Hoheit von Begeifterung und Liebe vor wenigen Jahren auf⸗ 
geweht Hatte, nicht auf Befehl plöglich wieder ftille Fläche 
werden wollen? daß auf ihnen, die fo viel Edelſtes und 
Hochherzigſtes, fo unendliche. Hoffnungen und Strebungen 
aus den tiefften Tiefen der Seelen in dem deutſchen Bolfe 
and Licht emiporgefchlagen und emporgetragen haben, ſich auch 
einige Blafen der Narrheit und des Wahnwitzes aufwerfen? 
Hatte man denn die Geſchichte vergefien, und wußte man 
nicht, daß neben den höchften fittlihen und geiftigen Tugen⸗ 
den und Strebungen der Menjchheit Narrheit und Wahnwik 
als nächfte und natürlichfte Gränznachbarn wohnen? Will 
man immer nur dad Schlechte und DVerworrene in der Zeit 
fehen und auch ihr Edles und Heiteres nicht erkennen und 
bewundern? 

Wie? ich follte geheimer Bündler und Anzettler jeyn? 
Ich bin begierig, und fordre wieder heraus, wo man mid 
auf folhen Bünbdeleien und Zettelungen ertappen wird. 

Ih weiß, auch das ift genug umhergeflüftert und um- 
hergetragen, nieberträchtige Umſchleicher und Angeber, deren 
blaffe Geſichter und unter ſich blingelnde Augen voll Sclan- 
genfreundlichkeit und Schlangenfeigheit mir nur zu oft bes 
gegnet find, wo ich fie nicht hätte finden follen, haben auh 
wohl berichtet, ich und andre Ehrenmänner haben auf bie 
hiefige Univerfität und auf die rheinifchen Lande wilde und 
gefährliche Abfichten und Entwürfe geftellt. So find wir, 
fo ift Diefes Land Hin und wieder verleumbet worden. Id) 
behaupte: auch dies ift fchändliche Verleumdung. Auch ger 
ben meine Beichlagenen Briefe darüber Zeugniß. In fo vie⸗ 
len verfelben, zwifchen den Jahren 1815 und 1819 an ver- 
trautefte Sreunde gefihrieben, worin dieſer rheinifchen Uni⸗ 
verfität in allen ihren Beziehungen erwähnt wird, müßten 
ih doc wohl Spuren von dergleichen Abftchten und Ent- 
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| Mürfen entdecken laſſen. Ich fordere wieder heraus, fle darin 
zu finden. 

Was ift denn das Ganze? und was wird es ſeyn? 

Misdeutung Entftellung Verdrehung des Unfchuldigften, 
Verdunkelung Verftümmelung ja Berfälihung der Wahrheit 
— wovon ih E. Durchl. früher und Heute wieder fo fpre- 
Sende Proben und Belege gegeben — Vermifchung der ver⸗ 
fhiedenften Verhaͤltniſſe und Zeiten, furz ein fünftliches und 
willfürfiches Durcheinandermiſchen, wie e8 in den gebrudten 
Aktenauszügen in der Staatszeitung gefhehen, um wenigftens 
den Schein ſchwerer Schuld auf mid) zu werfen. 

Ich gebe es zu, wenn ich irgend fträfliche Handlungen 
begonnen oder verjucht hätte, wenn meine gedruckten Bücher, 

ja felbft, werrn meine Handſchriften und Briefe von Grund- 
fügen und Lehren zeugten, Die aller menfchlihen und chriſt⸗ 
lichen Ordnung von Staat und Sittlichkeit widerſprächen, 
dann könnte man mich ſtraͤflich finden; aber nur dann. Ur⸗ 
theile und Meinungen, vollends ungewogene und rohe Worte 
und Ausdrücke in dem, was nie mitgetheilt war, können 
nie eine Schuld. bilden weder / vor Gott noch vor Menſchen, 
wenn. in ihnen nicht das Gepräge eined verbrecherifchen und 
verworfenen Gemüthes herrſcht. Aber ich fordre hier wieder 
fühnlich Heraus: man foll mir dieſes Gepräge einmal zeigen‘! 
Es müßte aus fo vielen Büchern und noch mehr aus den 
Handſchriften und Briefen doch wohl hervorleuchten. 

Wäre ich zum Beifpiel der blutige Jakobiner oder tolle 
Nevolutionär, wie jene gräulichen Aftenauszüge mid hinges 
ftellt haben, man müßte dazu denn doc wohl Die Belege 
finden in dem langen Zeitraum son mehr als fünfzehn Jah⸗ 
ren, den fie durchlaufen? Ich behaupte aber, man wird. in 
allen das Gegentheil finden. Ja wenn man Gott im Him⸗ 
mel den von meinen Feinden zerrijienen Rod, den fie mei» 
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dern audı auf alle meine Briefe: ob Ehrfüchtiges Herrſch⸗ 
ſüchtiges Prahlerifches darin vorherrſcht? ob nicht vielmehr 
das Demüthige und Beſcheidene, das ſich ſelbſt, den Men⸗ 
ſchen und ſein Wollen und Wirken mit Recht als ein Nichts 
achtet und im Vertrauen und Glauben an den, der alles 
regiert, das Meiſte und Beſte hofft? Ich berufe mich auf 
fo viele dieſer Briefe, wo ich nicht Sehnſucht nach wilden 
Getümmel oder nah einem weiten Tummelplap der Leiden⸗ 
ihaften und Strebungen ausſpreche ſondern die Sehnſucht 
nach einem ſtillen genügſamen verborgenen Leben ber His 
lichkeit im engen Kreiſe und im frommen Schooße der Na⸗ 
tur. Ich frage nur: ob irgendwo der Thraseo, der miles 
gloriosus ber Revolution oder der gierige Verwüſter burk- 
blickt, der um Chre und Güter für fih in der Welt Gr 
Bed meint oder Großes davon begehrt, oder der Wiltes und 
Zerſtörendes wünſcht, um aus dem wüften und allgemeinen 
Wirrwarr dad Eeinige für fi herauszurauben? Kurz, Ü 
berufe mich auf die ganze Unterfuhung, auf alle in ihr ver 
liegenden eigenſten vertrauteften Schreibereien Gefühle Gr 
danken und Anfichten,. aus welden nun nicht weniger ad 
fünf ſechs außerordentlihe Kommifftonen alles, was nur ir 
gend verfänglichen Schein geben wollte, herausſuchten, um 
aus welden, wie aus meinem ganzen Leben in den nun der 
endigten halbjährigen Verhören nach meiner beiten Ueberzeu⸗ 
gung mir doch nicht einmal jo viel vorgelegt werben Tonne, 
daß auch noch vor diefem Verhöre mein ordentliches gefth 
liches Gericht darin nur einen Anfang und eine DVeranlap 
fung zu einer Kriminalunterfudhung gefunden Hätte; weshalb 
denn auch wohl felbft von der aus dem Kabinette ernann⸗ 
ten aber aus wirklichen Richtern zufammengefegten Immer 
diatjuftiztommiffton fein Erkenntniß auf Unterfuchung erfol 
gen wollte und ic endlich flatt der Mittheilung bes mit 
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meiſt gedruckten Papierlappen, die von jener Policeitommif- 
fion als Makulatur aus Kiften sc. 20. zufammengelefen was 
ven, von meinem Herrn Specialunterfuhungsfommiffarius 
ald künftige Erinnerung an diefe Zeit vor ein paar Wochen 
wieder zurüdkgeliefert find. Uber ich frage: bat man mit 
jener. Wäfche die Schmerzen. über zu ſchmähliche Verdachte 
weggewaichen? hat man damit den Aerger weggenommen, 
daß man son Anfang an faft einem gemeinen Verbrecher 
gleich geachtet und behandelt worden iſt? 

Gegen jene Beſchuldigung des Jakobinismus berufe ich 
mich hier zuerſt auf die Lebensſprüche, für mich ſelbſt 
aufgeſetzt in den Jahren 1810 und 1811*), die bei 
mir befchlagen find und mit bei .den Akten Liegen. Ein 
Menſch, der fi in der Zeit folcher Verwirrung und Schande, 
als in jenen Jahren in meinem Vaterlande beftanden, fol- 
ches Ziel vorfegt, als darin aufgeftellt ift, ein folches Ziel 
von Arbeit Entbehrung Keufchheit Menfchenfreundlichkeit, Ent- 
igung aller äußern Güter und Genüffe für die Eine fchwere . 
Zugend der Menfchlichkeit und Männlichkeit, bedarf in der 
Belt für fich keiner wilden Umwälzungen, welde feinem 
Geige feiner Wolluft und Herrfchfucht Weide verſprechen. 
Ein Mann, der ſolche mäßige und gefunde Grundzüge von 
Verfaſſung Hinwirft als in jener oben erwähnten Ueberficht 
der Zeitgefchichte und im der auch weggenommenen und zum 
Verhör gebrachten Handſchrift von mir über Schwediſche Ge- 
Wihten faft auf jeder Seite niedergelegt find, der auf jeder 
Crite warnt, daß, wer zu viel von Freiheit verlangt, nichts 
davon gewinne — hätte nimmer zu fürditen gehabt, daß 
ordentliche Michter ihn ‚den Dantond und Marats zugezählt 
hätten. Sch berufe mich außer jenen Handfchriften und Bü- 
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es möglich, daß es Ihnen fo dünken könnte, ich denke nur 
mit Freuden und mit frobem fichern Bewußtſeyn an die 
- Birkfamfeit, die ic von dem Jahre 1803 bis zu den Jahr 
ten 1815 und 1816 als Menſch und als Schriftfteller in 
der Welt gehabt habe. Ic habe aus jener Zeit, Die wahre 
Ich für mid, Keine Zeit der Roſen war, weder von politis 
hen Thaten noch von politifchen Gefühlen und Gedanken 
gottlob nichts zu bereuen. Ich habe nur von Liebe und Zom 
gebrannt, das Vaterland von der fremden Tyrannei ledig zu 
wiffen, nicht aber von Haß noch weniger von Wuth, feine 
Könige Fürften Adel Priefter mit Teuer und Blut zu ver- 
tilgen und aus einem wüthigen und wilden Gewirr von 
Unheil und Verbrechen eine fogenannte Freiheit und Gleid- 
heit unfrer Tage zu gründen." Wohl aber habe ich geſezgliche 
Freiheit im Vaterlande gewünſcht, gefeßliche Ordnung und 
Unterordnung der Gewalten, endlich eine jolche Verfafiung 
im deutſchen Volke und Reiche, welche im Innern Gefeplichkeit 
und Glüd, gegen das Aeußere Sicherheit und Stärke fchüfe. 

€. Durchl. verzeihen einem ſchwer gedrüdten ja unter- 
brüten aber fchuldlofen Manne Worte, die er für feine 
Bertheidigung fprechen mußte. Wie gern triebe er für Die- 
fe8 bittere Gefchäft die fügen Gefchäfte der Mufen! Nie 
hätte er verdient, daß ein ſtolzes Herz den Blick voll Liebe, 
ein edles Herz den Bli voll Achtung auf feine von Schande 
unentweihte Stirn hätte nieberfcheinen laſſen, ja das Ickte 
Fünkchen von Adel müßte in feiner Seele erlofchen feyn, 
wenn Mishandlungen, wie er fie erfahren bat, nicht ein 
unverwirftes Selbſtgefühl in feiner Bruft erweckten. Ich mußte 
andeuten und ich glaube angedeutet zu haben, daß es mo⸗ 
ralifch nicht mehr in E. Durchl. Macht ſteht, all das Unrecht, 
was ich troß meiner leider unerhörten ehrfurchtsvollen Bitten 
erduldet, völlig wieder gut zu machen, wenn nicht baldmög— 
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ausdrücklich verſprochenen Erkenntniſſes dieſer Juſtizkommiſſion 
son der zur Reviſton dieſes gerichtlichen Erkenniniſſes nie⸗ 
dergeſetzten Hohen Miniſterialkommiſſion hörte. 

Alſo noch einmal: Was iſt das Ganze? und was wird 
es ſeyn? 

Am meiſten Vermiſchung der Verhäaltniſſe und geiten, 
indem man dad, was ich gegen weiland Napoleon, gegen 
bie franzöftfche Herrfchaft und Tyrannei, gegen den franzö— 
fihen Rheinbund und den ganzen verderblichen franzöſiſchen 
Anhang und Nachlaß in Deutjchland gejchrieben gewollt und 
gewicht habe, indem man meine Gefühle Gedanken Anfih- 
ten und Worte aus jener Zeit und jenen Verhältniffen in 
die Jahre 1819 1820 und 1821 Hinüberträgt und hinüber 
beutet, ich mögte fagen falſch' dahin überfegt, wodurch man 
mich höchſtens den Schwachen und Einfältigen, welche über 
das Zeitalter und deſſen Verhältniffe fein eigenes Urtheil 
haben, als einen zu heftigen ungemefjenen und gewaltfamen 
Ran zeigen könnte. — Aber, Durchlauchtiger Fürft, den⸗ 
fen Sie nur an die Erlaſſe Manifefte Verkündigungen Kriegö- 
erklärungen und Aufrufe aus jener Vergangenheit, welde 
die Regierungen felbjt erließen; denken Sie ftatt aller an- 
den nur an das Königlich preußiſche Landſturmedikt vom 
21. April 1813, an die darin berrfhende Sprache, an den 
darin waltenden Geift, an Die darin befohlenen Maaßregeln 
— follte Ihnen dann noch dünken, ih Habe gegen ein jo 
fheußlichesd und brennendes Uebel, als jene Tyrannei und 
Knehtichaft und ihr häßliches und verberbliches Gefolge war, . 
zu gewaltig und feurig geſprochen? ich habe den Rheinbund 
und den ganzen napoleonifchen franzöftfchen Anhang und fein 
Berderben im Vaterlande zu unglimpflid behandelt? Ich 
jweifle, gnädiger Fürſt und Herr. 

Nein, es wird E. Durchl. nicht jo dünken, und wäre 


12. 
An den Staatstanzler den 26. Junii 1822. 


Meine Sache nahet ihrem Schluffe und die Verthei— 
digungsſchrift ift übergeben. Bei diefem Schluſſe richte ih 
an E. Durchl. in aller Ehrerbietigfeit noch einige Worte, 
wie fie durch den Stand der Sache und durch meine Stellung 
in ihr geheifcht werden. Cie haben mir ja voriges Jahr ver 
ſprochen, für alles zu forgen und mir alles zu reichen, was 
zu meiner DVertheidigung und zur Aufdeckung meiner Unſchult 
dienen könnte. Auf diefes Wort bauend bitte ih E. Durhl. 
mid) nicht unvernommen der Leidenfchaft und Gewalt meint 
Feinde zu überlaffen und die Sache wenigftens zum Schluf 
einen rechtlichen, den feierlich verjprochenen geſetzlichen Gans 
gehen zu laſſen. | 

Mit diefer gehorfamften Bitte verbinde ich folgent 
Bitten, und füge ihnen einige Bemerkungen bei. 

E. Durchl. Haben unmöglich Muße und Luft gehabt, 
die durch die Arbeit und Unterſuchungen mehrerer Jahre auf⸗ 
geſchwollenen Aktenftöße Durchzulefen und im fortwährenden 
Fluſſe des Procefjed zu bleiben. Jetzt aber flehe und hofft 
ih von Ihrer Gerechtigkeit, dag Sie Sich die Vertheidi⸗ 
gungsjchriften werben reichen laſſen, um zu fehen: 

a) was es denn eigentlich ift, was Daran und barin if, 
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was und welde Perfonen, und wie und auf welde: 
Meije fle darin gemiſcht find; 

b) wie darin faft alle Formen aufgehoben ober verleht ſind; 

e) welche Inquiſition und auf welche unerhörte und außer⸗ 
ordentliche Weiſe mein Herr Unterſuchungsrichter ſich 
erlaubt und wie er gegen mich bis ans Ende durch 
Abſchneidung der mir zugeſtandenen etwanigen Verthei⸗ 
diger aus der Fremde und durch Verkürzung der bei ſo 
ungeheuren Akten nothwendigen Vertheidigungsfriſt Will⸗ 
kür geübt hat: ein Mann, der durch ſeine Beſchränktheit 
recht ausgewaͤhlt ſchien, mit Fragen über Meinungen 
Anſichten und wiſſenſchaftliche Gegenſtände, wovon er 
auch keine Ahnung hat, einen auf das herbſte zugleich 
zu demüthigen und zu quälen; 

d) wie dieſer mein Inquiſitor auf eine mir unbegreifliche 
Weife grade das vorzüglich zum Gegenftande feiner In- 
quifition gemacht hat, weöwegen ich von den herrlich⸗ 
ſten und edelſten Männern Deutjchlands und Preußens 
und von E. Durchl. felbit geehrt: gelobt. und endlich 
ala preußifcher Beamter angeftellt bin, während meiner 
Wirkfamkfeit in den Befreiungsfriegen von 1813 1814 
und.1815, wegen meiner Wirffamfeit in dem Sinn und 
Geift, der dDanıald Preußens Sinn und Geift hieß und war ; 

e) wie in meinen Proceffe nicht bloß alle Rechtögrundfäge 
fondern auch das ganze geltende allgemeine europäifche. 
Staatsrecht, alle Gefege der Verjährung, und die König- 
lihe Amneftie, ja das Königliche Wort verlegt und gebro- 
hen find. Weiß ich, wer Dazu gethan hat? aber wo wäre 
etwad Heilige und Chrwürdigeö, wo bliebe e8, wenn 
ein Königliches Wort nicht feſt ftünde wie die ewigen 
auf Feld gegründeten Berge Gottes? Ein König, ber 
größte König vom Preußen, ſpreche Hier für mid, | 

Arndt Bericht I. 6. 
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Erriellunger Yerinommeumaen Verdeutungen und Der 
talthunaer vor Yrenttuder.. 
Kenn €. Tuurdi. dies werden erſeben haben, wen 
Sie werden erichben haben. auf wie leichten und leeren Grin 
den und Zriden umt überbawr auf mie gejeglojem Boten 
die ſchwertn Anlagen unt tie ſchweren Leiden und Berfol 
gungen ruhen, mir welden ih nun drei Jahre rechtlos und 
hülflos beladen worten bin, Dann werden Sie — das ver⸗ 
traue ich feſt — die Pflicht und das Recht meiner legten 
drei Bitten und Bemerkungen wohl begründet finden. 
Erftens kann id nimmer glauben, daß nad folden 
Kriminalverfahren, als gegen mich geübt worden, nad job 
hen Öffentlichen Befchuldigungen vor dem ganzen Volke und 
Baterlande, nad ſolchen amtlihen unter dem Anjehen eine 
— nen Behörte mitgetheilten Anlagen gegen mid, al 
vannten aftenmäßigen Nahrichten enthalten, 
das lehte Fuͤrchterliche thun Eönnte, mir die Re 
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tung und Wiederberitellung meiner Ehre durch den Spruch 
eines ordentlichen Gerichtshofes abzuſchneiden (die einzig mög⸗ 
liche, und worauf ih, wenn je ein Menſch, durch den gan⸗ 
zen Proceß den gültigften. Anſpruch habe) und mit Aufhe- 
bung aller im Laufe der.. Sache mehrmals wiederholten Ver⸗ 
fprechen einer endlichen richterlihen Entſcheidung zulegt kurz 
abzumachen. Ich fage noch einmal, dies, obgleich von fern⸗ 
ber angedeutet, bäucht mir ganz unglaublih. — Diefe Uns 
glaublichkeit , ja rechtliche Unmöglichkeit wird dadurch noch 
vermehrt, daß. ih in mehreren Mitgliedern einer Hohen 
Miniſterialkommiſſion zugleich meine Ankläger und DBers 
folggr vermuthen muß, wie id) in ihnen, namentlich in Gr 
Durchlaucht dem Fürften von Wittgenftein (von welchem fein 
Better, der verftorbene Graf von Solmd=Laubah, fhon in 
ben Iahren 1817 und 1818 mich verficherte, ich habe einen 
tüchtigen Feind in ihm) und dem Herrn Geheimen Oberre- 
gierungdrath von Kamp, meine bitterften Feinde kenne und 
weiß. Was Eönnte ich nicht erwarten, wenn alfo auch zus 
legt kurz abgebrochen und durchgebrochen werben bürfte? 
wenn — was in Preußen bisher unerhört war — die. Feinde 
und Anfläger: zugleich die Richter ſeyn dürften?” Wo bliebe 
dann für Ehre Leben und Dafeyn noch irgend eine Sicher . 
heit und Bürgſchaft im Staate? wohin follte der Eleine und 
mittlere Staatsbürger dann fliehen, wenn er fo unglüdlich 
wäre wie ich, einen oder mehrere Maͤchtige und Einflußreiche 
(Minifter und Hohe Beamte) zu Feinden zu haben? — Hier 
werden E. Durchl. gewiß drein ſehen, daß feindielige lei⸗ 
benfchaftlich fortflürzende Gewalt nicht Die legte Spur vom 
Recht zertrete. 

Zweitens fomme ich wieder zurück auf etwas eben. 
ſo Ernftes und Schweres, auf die fogenannten aftenmä- 
ßigen Nachrichten. und auf etwas Anderes ihnen Ver⸗ 

6 * 


84 


wandted. Dieje amtlich mitgetheilten aftenmäpigen Nachrich⸗ 
ten; zu einer Zeit mitgetheilt und fortgefegt, als meine Pa- 
piere in den Händen der Hohen Minifterialfommifflon wa⸗ 
ren, bilden die ſchwarze und ſchywere Grundlage des ganzen 
Handels, .fte bejchuldigen mich und Andere der Abficht und 
des Entſchluſſes von offener Gewalt Mord und Hochverrath 

und der ſolchen Gräueln befreundeten Grundfäge. Sie fi 
beftimmt gewefen, mid) meinem Könige und meinen Mi 
bürgern ald einen abjcheulichen und verruchten Böjewicht und 
Anftifter hinzuftellen und den Abſcheu und Zorn derſelben 
mit ihrer ganzen Schwere auf mich fallen zu laſſen. Sie 
und Einzelned, was man aus alten längft vergeffenen nie 
mitgetheilten Papieren, Die aus den Jahren zwifchen 1807 
und 1811 flammen, gepflüdt und wahrfcheinlih eben fo 
entjtellt mitgetheilt hat, haben — das weiß ich leider zu 
gut — ihren Zweck erreicht: fie haben den Königli— 
hen Zorn entflammt. Konnte es anderd feyn? follte 
der König, der ja felbft feine Akten lefen kann fondern feinen 
Dienern und Beamten trauen muß, nicht für Act und wahr 
halten, was ihm unter amtlicher Beglaubigung hoher Be 
hörden ald Aftenauszüge gedrudt in die Hände gegeben ward? 
Das. mußte fo jeyn, das mußte er glauben, der von meinen 
Feinden zu meinem Verderben ſo fürchterlich getäufchte Ki- 
nig.. Denn wenn man das Ganze ber Auszüge betrachte, 
erfheint alles, wahrlih nicht zufällig fondern abfichtlich, ver- 
flümmelt verftellt verändert und ‚mit dem Scheuglichften und 
Gräulichiten in nächfte Verbindung gebracht, womit es in 
feinem natürfihen Zuſammenhang Feine Verbindung hatte. 
Dies kann ih jetzt fagen, nachdem ich alle Akten Habe 
durchlefen dürfen. Ich ſpreche bier nämlich nur von ben 
Stellen, die man aus meinen und der Gebrüder Welder 
meiner Amtsgenoſſen Papieren mitgetheilt bat, und ſpreche 
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dabei im natürlicher Vermuthung: durfte das am grünen 
Holze gefchehen, wie wird mit dem bürren gewirthſchaf⸗ 
tet ſeyn! ' 

Ä Nun gilt es, jeßt wo der Punkt der Entfcheidung meiner 
Sache und vielleicht meines Schickſals da ift, die Unächfheit 
und Falſchheit Diefer Aktenauszüge Hinfichtlih meiner im 
Namen der Hohen Minifterialtommiffton öffentlich zu erklä⸗ 
ren, bamit der status rei wieberhergeftellt und der durch 
fie nur zu wohlbegründete Zorn meines Königs und Herrn 
befänftigt werde. Denn wenn diefe ſchwarze und ſcheußliche 
Grundlage der Anklagen gegen mich nicht weggeräumt wird, 
wie follte der König dulden Eönnen, daß ein Mann, der 
ſolche Gräuel befennt und will — das hat man ihm da- 
durch ja eingebildet — in einem Amte, ja daß er. nur im 
Lande bleibe? Denn wahrlich wohl muß ich den Sinn ber 
Langmuth und. Gerechtigkeit Sr. Majeftät bewundern , daß 
Er, der die amtlich mitgetheilten Aftenftüde ja für ächt hal- 
ten mußte, auf die Kunde von ihnen nicht fogleih gewalt- 
fan verfahren Tieß gegen einen Mann, der, wenn fie wahr 
waren, von vielen Königen fogleih in Eifen gefchmiedet 
oder zu dem Freien Höchften erhöht wäre — und wahrlid 
nicht mit Unrecht. 

Ich brauche hierüber nichts weiter zu fagen. €. Durchl. 
werden jet gewiß die Aktenſtücke und die Staatszeitungs⸗ 
auszüge vergleichen, dann ihre Urheber erfunden laſſen, und 
thun, was Pflicht und Ehre in der Sache gebieten. . Wahr- 
lich ein Schrei des Entfeßend würde allen reblihen und 
rechtlichen Menfchen entfahren, wenn Solches in einem. ſol⸗ 
den Proceſſe ald der meinige von einer hohen Behorde 
gleihfam vertufcht werden könnte und wenn ſie fpäter end= - 
lid) die von meinen Feinden auf eine fo graufame und uns 
menſchliche Weife gelegte Grundlage meines Verderbens er- 
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was das Wort, vollends, was ein König: 
wort bedeutet. (Oeuvres posthumes de Frederic 
second, Berlin 1788. T. III. pag. 135.7 Der Unſterb⸗ 
lie jagt bei Gelegenheit, daß man verſchiedene Sid: 
ſiſche Dfficiere von ihrem gegebenen Ehrenwort entbun- 
den hatte: „Dieſes Verbrechen, welches den Meineid 
„gutbieß, war nur das Derbrechen einiger herrſch⸗ 
„fühtigen und unverſöhnlichen Paͤpſte gewefen, aber 
„nie das der Könige, bei welchen man Treu und Glau⸗ 
„ben noch finden müßte, wenn fie auch von der übri⸗ 
„gen Erbe verbannt wären.‘ 

f) wie und mit welchen fürchterlichen Befchuldigungen id 
in der Königlich pr. allgem. Staatszeitung amtlich (jiehe 
zum Beweife die pr. Staatözeitung 59. Stück, Berlin 
den 20. Iulii 1819) belaftet bin durch die graufamften 
Entftellungen Verſtümmelungen Verdeutungen und Ber 
fälfhungen von Aktenſtücken. 

Wenn €. Durchl. dies werden erfehen haben, went 
Sie werden erfehen haben, auf wie leichten und leeren Grün⸗ 
den und Zeichen und überhaupt auf wie geſetzloſem Boden 
bie ſchweren Anklagen und die fihweren Leiden und Berfol- 
gungen ruhen, mit welchen ich nun brei Jahre rechtlog und 
hülflos beladen worden bin, dann werden Sie — das ker 
traue ich feſt — die Pfliht und das Recht meiner letzten 
drei Bitten und Bemerkungen wohl begründet finden. 
Erſtens kann ich nimmer glauben, daß nad folgen 
Kriminalverfabren, als gegen mid geübt worden, nad fol 
ben oͤffentlichen Beſchuldigungen vor dem ganzen Volke und 
Vaterlande, nach foldien amtlichen unter dem Anjehen eine! 
erbabenen Beboöͤrde mitgetbeilten Anflagen gegen mich, al? 
die ſogenannten aftenmäßigen Radridten enthalten 
man nun Tas ledte Fürchterliche thum könnte, mir Die Rei’ 
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tung und Wieberheritellung meiner Ehre durch den Spruch 
eines ordentlichen Gerichtähofes abzufchneiden (die einzig mög» 
lie, und worauf ih, wenn je ein Menfch, durch den gan⸗ 
jen Proceß den gültigften. Anfprudy habe) und mit Aufhe⸗ 
bung aller im Laufe der. Sache mehrmals wiederholten Ver⸗ 
Iprechen einer endlichen richterlichen Entſcheidung zulegt kurz 
abzumachen. Ich fage noch einmal, dies, obgleich von fern⸗ 
her angedeutet, däucht mir ganz unglaublih. — Diefe Un⸗ 
zlaublichfeit, ja rechtliche Unmöglichkeit wird dadurch noch 
vermehrt, daß ih in mehreren Mitgliedern einer Hohen 
Minifterialfommijflon zugleih meine Ankläger und Ver⸗ 
folggr vermuthen muß, wie ich in ihnen, namentlih in Sr 
Durchlaucht dem Fürften von Wittgenftein (von welchem fein 
Vetter, der verftorbene Graf von Solms Laubach, ſchon in 
den Jahren 1817. und 1818 mich verficherte, ich Habe einen 
tüchtigen Feind in ihm) und dem Herrn Geheimen Oberre- 
gierungsrath von Kamptz, meine bitterften Feinde kenne und 
weiß. Was könnte ich nicht erwarten, wenn alfo auch zu= 
legt kurz abgebrochen und durchgebrochen werden dürfte? 
wenn — was in Preußen bisher unerhört war — die Feinde 
und Anfläger: zugleich die Richter ſeyn dürften?” Wo bliebe 
dann für Ehre Leben und Dafeyn noch irgend eine Sicher _ 
heit und Bürgſchaft im Stante? wohin follte der Eleine und 
mittlere Staatsbürger dann fliehen, wenn er fo unglücklich 
wäre wie ich, einen oder mehrere Mächtige und Einflußreiche 
Minifter und Hohe Beamte) zu Feinden zu haben? — Hier 
werden E. Durchl. gewiß brein fehen, daß feindjelige lei⸗ 
denfchaftlich fortftürzende Gewalt nicht die legte Spur vom 
Recht zertrete. | 

Zweitens fomme ich wieder zurüd auf etwas eben 
ſo Ernftes und Schweres, auf Die fogenannten aftenmä= 
Bigen Nachrichten, und auf etwas Anderes ihnen Ver⸗ 
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den ftillen Grüften herauf, als könnten fie etwas Böſes 
gegen mid) zeugen *). 

Wäre ed nun wirklich alfo, Tiefe der Strom ber Zei 
fo gefchwinde oder in fo reißenden und ungewiflen Stru— 
dein, daß die erhabenen Steuermänner des Staatsſchiffes 
den ganzen Kurs durdaus verändern müßten — um Got 
teöwillen was Kann denn id dafür oder dazu? Wie Tan 
mir, was ih vor neun oder ſechs Jahren ganz in dem de— 
maligen Sinn der Regierung gewirkt und gearbeitet habe 
nun zu einem Verbrechen werden, das mid) jegt ſchon vi 
bis fünf Jahre in Beichuldigungen und Anſchwärzungen un 
drei Jahre in peinlihen Behandlungen und Unterfuhungerumm 
umtreist? Denn ich ſage es zum dritten und vierten Male — 
Dies ift es ja allein, dies Streben und Wirken größten 
theils aus meiner gar nicht preußifchen Vergangenheit, E 
man mir zur fehweren Schuld deutet ; die Bejchuldigung vorm 
Theilnahme an geheimen politifchen Verbindungen Jugend ⸗ 
verführung und Dergleichen fläubt ja in den Akten ſelbſtce— 
wie leichte Spreu in alle Winde aus einander. 


Wenn man glaubt, daß ich für das jeßige Syflem De 
Staats unbrauchbar bin, warum will mar ſo ſchrecklich un⸗ 
geredht gegen mich feyn, weil man in fünf fechs Jahren an 
ders geworden ift ober anderd werden mußte? warum droht — 
man mir, vielleicht nicht durch Rechtſpruch ſondern Macht⸗ 
ſpruch, den anerkannt wohlverdienten Lohn meiner Arbeit 
für das Vaterland zu nehmen, den ih durd Fein Verbre 
hen verwirkt habe? warum arbeitet man mit Specialfom«- 
miffionen und Hohen Kommiffionen meine und der Meinie 


*) Ich bin ja über meinen Bufammenhang mit dieſen eblen 
Namen wiederholt und bei mehreren Gelegenheiten befragt worden. 
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gen Ehre Glück und Daſeyn zu verfünmern und den als 
einen Abſcheu der Menſchheit und des Vaterlandes auszuſto⸗ 
fen, der vor wenigen Jahren für viele Nedliche ein Name 
guten Zeichens war und, ich hoffe, e8 noch iſt? 

Ja, ih. muß glauben, daß meine Feinde nicht bloß 
in Berlin figen fondern daß mehr noch anderswoher, viel- 
leicht aus jenem zufammengefchlungenen Schlangenfnaul, das 
weiland für Die Knechtſchaft wälfchte und fälfchte und jetzt 
Hin und wieder, wie ich gewahre, für eine andre Knecht⸗ 
fhaft romanifirt Turialiftrt und myſtiſtrt, und in ber jeßt 
das Meifte verhüllenden Naht dunkle und unfichtbare Pfeile 
auf mich abgefchnellt werden, deren Spigen in der Schmiede, 
wo fie bereitet wurden, wohl nicht immer vergiftet find. 
Ih muß aus vielen Zeichen an eine zufammengefettete Par⸗ 
thei, an eine zufammengeflitterte Verſchwörung gegen mich 
und andre glauben; denn ein paar Einzelne, wie tüchtig fie 
auch haſſen, wären wohl nicht gewaltig genug, .gegen un= 
fhuldiger ‚und unbeſcholtener Männer Glück und Ehre folche 
Vulkane fpringen zu laſſen, ald in ven letzten Jahren aufs 
gedonnert find und das frieblihe und flille Deutfchland er- 
ſchreckten und erſchrecken. 

Doch ich" glaube noch immer, daß die Gerechtigkeit 
durch €. Durchl. und durch andre würdige Männer, die in 
der Hohen Kommiffton mitfigen, fliegen wird und daß Diefe 
Hohe Kommiffton in der Gedichte einft nur dad nomen 
und nicht dad omen tragen wird jener fchredliih berühmten 
gottlob lange geächteten englifhen High Commission, Die 
über jenes Land weiland fo viel Unheil und Sammer ger 
bracht hat. Sollte es aber dort oben von dem, der alles 
lenkt, anders beftimmt feyn, follte der Staat ein reines 
Opfer bebürfen — denn ih bin durd Liebe und Treue 
gegen meinen König und mein Vaterland ein ſolches — 
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was und welche Perfonen, und wie und auf welde: 

Veiſe fle darin gemifcht find; 

b) wie darin faft alle Formen aufgehoben oder verlegt find; 

c) welche Inquifition und auf welche unerhörte und außer- 
ordentliche Weife mein Herr Unterfuchungsrichter ſich 
erlaubt und wie er gegen mid) bis ans Ende durch 
Abſchneidung der mir zugeflandenen etwanigen Verthei⸗ 
diger aus der Fremde und durch Verkürzung der bei fo 
ungeheuren Akten nothwendigen Vertheidigungäfrift Will- 
für geübt hat: ein Mann, der durch feine Beſchränktheit 
recht ausgewählt fihien, mit Fragen über Meinungen 
Anfihten und willenfchaftliche Gegenflände, wovon er 
auch Feine Ahnung hat, einen auf das herbfte zugleich 
zu demüthigen und zu quälen; 

d) wie diefer mein Inquijitor auf eine mir unbegreifliche 
Weiſe grade das vorzüglich zum Gegenſtande feiner In- 
quiſition gemacht hat, weswegen ich von den herrlich⸗ 
ſten und edelſten Männern Deutſchlands und Preußens 
und von E. Durchl. ſelbſt geehrt gelobt und endlich 
als preußiſcher Beamter angeſtellt bin, waͤhrend meiner 
Wirkſamkeit in den Befreiungskriegen von 1813 1814 
und 1815, wegen meiner Wirkſamkeit in dem Sinn und 
Geift, der damals Preußens Sinn und Geift hieß und war ; 

e) wie in meinen Proceſſe nicht bloß alle Rechtsgrundſaͤtze 
fondern auch das ganze geltende allgemeine europäifche 
Staatsrecht, alle Gefee der Verjährung, und die König- 
liche Amneftie, ja das Königliche Wort verlegt und gebro- 
hen find. Weiß ich, wer dazu gethan hat? aber wo wäre 
etwas Heilige und Ehrwürdiged, wo bliebe ed, wenn 
ein Königliches Wort nicht feft flünde wie Die ewigen 
auf Feld gegründeten Berge Gotte3? in König, ber 
größte König von Preußen, fpreche hier für mich, 
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was das Wort, vollends, was ein Königd- 
wort bedeutet. (Oeuvres posthumes de Frederic 

‘ second, Berlin, 1788. T. III. pag. 135.) Der Unfterb- 
liche fagt bei Gelegenheit, daß man verfchiedene Säd- 
fifche Officiere von ihrem gegebenen Chrenwort entbun- 
den Hatte: „Dieſes Verbrechen, welches den Meineid 
„gutbieß, war nur das Verbrechen einiger herrſch— 
„füchtigen und unverfühnlichen Päpfte gewefen, aber 
‚nie das der Könige, bei weldhen man Treu und Glau⸗ 
„ben noch finden müßte, wenn fle auch von der übri⸗ 
„gen Erde verbannt wären.’ 

f) wie und mit welchen fürchterlichen Beſchuldigungen id 
in der Königlich pr. allgem. Staatszeitung amtlich (fiehe 
zum Beweiſe bie pr. Staatözeitung 59. Stück, Berlin 
ben 20. Julii 1819) belaftet bin durch die grauſamſten 
Entftellungen Verftümmelungen Verdeutungen und Ber- 
fälſchungen von Aftenftücen. 

Wenn E. Durchl. dies werden erfehen haben, wenn 
Sie werden erfcehen haben, auf wie leichten und leeren Grün- 
den und Zeichen und überhaupt auf wie gefeglofem Boden 
bie ſchweren Anklagen und die fihweren Leiden und Verfol⸗ 
gungen ruhen, mit welden idy nun drei Jahre rechtfog und 
hülflos beladen worden bin, dann werden Sie — tag ver⸗ 
traue ich feft — die Pflicht und das Recht meiner letzten 
brei Bitten und Bemerfungen wohl begründet finden. 
Erftens kann ich nimmer glauben, daß nad foldem 
Kriminalverfahren, ald gegen mid) geübt worden, nad fol 
chen öffentlichen Beſchuldigungen vor dem ganzen Volke und 
Baterlande, nach folchen amtlichen unter dem Anfehen eine 
erhabenen Behörde mitgetheilten Anflagen gegen mid, al 
die fogenannten aftenmäßigen Nachrichten enthalten, 
man nun das letzte Fürchterliche thun könnte, mir die Ret⸗ 
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An den Herrn Staatsminifter Freiherrn von Altenftein 
den 9. Julii 1822. 


In E. Exc. richtete ich ehrerbietigſt Unterſchriebener 
bei dem Anfange meines langen und gefährfichen Handels 
ein paar Worte. Ich thue es bei dem Hoffentlich nahen 
Ende deſſelben. 

Zuvörderſt berufe ih mich auf den von den Gebrübern 
Belder in ihrer Sache an E. €. vor einigen Tagen abge- 
idten Brief; welchen ich faft feinem ganzen Inhalte nad) 
als auch von mir gefchrieben zu betrachten bitte, und füge 
demfelben einige wenige Worte Hinzu. 

In jenem Briefe ift angedeutet, wie in unferm Pro- 
ceſſe alle Ordnung von Rechten und Gerichten aufgehoben, 
le allgemeine und befondere Gefege verlegt find, das Kö— 
nigliche Wort gebrochen ift, und welche Art neuer und in 
nem proteftantifchen Lande gewiß unerhörter Inquiſition 
At geübt werden dürfen, und von welchem Inquifitor. 

Alles dies, worüber jene Männer mir Recht geklagt 
ben, ift an mir im doppelten und dreifachen Maaße ge= 
Gehen, und nad) zu vielen Zeichen muß befondere Zeind- 
Saft gegen. mich vor allem haben thätig feyn dürfen. Ich 
Abe Verfolgungen und Berlufte erlitten, auf die widerrecht⸗ 
ihfte und graufamfte Weife erlitten, bie feines Sterhlichen 
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Macht mehr vergüten kann: von dieſen den ſchwerſten Ber 
luft, den Verluſt der Zeit. Drei Jahre find aus meinem 
Leben wie auögeftrichen, drei Iahre habe ich nichts Anderes 
thun denken und fchaffen können als in diefer Sache und . 
für dieſe Sache. Es ift gleich, als hätte, ich in dieſer Zeit 
in Ketten und Banden in einem Kerfer geſeſſen ohne Beſiz 
des geringften Hülfsmitteld meiner Studien; ich würde ja 
auch anderthalb Iahre wenigftens darin fien, wenn ich ber 
gebrohten Gewalt. im Winter 1821 nicht nachgegeben hätte. 

Und nun nad) fo langen Ouaalen und nad) folder in 
terfuhung, ald ich babe leiden müffen, droht man zum 
Schluſſe Furz abzubrechen und nicht einmal richterlichen Sprud 
entſcheiden zu laſſen, und fo die Wiederherftellung zu ge 
flatten, die mir die einzig mögliche fiheint. Ein Werk, aus 
Haß und Lüge aufgebaut — ich weiß nicht, von wem, aber 
fo fleht e8 da feinem Grunde und feinem Inhalte nah — 
jollte jo vollendet werden? 

Nein, das ift nicht möglih, und das darf nimmer 
gefhehen, werm das monstrum dieſes Proceſſes nicht‘ ende 
lich feine Krone bekommen fol. 

Und darum bitte ih E. E., geruhen Sie ſelbſt gütigft 
die Vertheidigungsſchriften zu Iefen oder einen kundigen 
Mann zu beftellen, den Sie mir nicht feind glauben, daß 
er fie leſe und Ihnen berichte. Und wahrlich ich vertraue 
ſo fehr auf E. E. Sinn für Wahrheit und Recht, daß Sie 
dann die Pflicht fühlen werden, Sr. Maj. dem Könige of 
fen darzulegen, wie in dieſem berüchtigten Procefie alle Ge⸗ 
jege und Grundſaͤtze der Monarchie verlegt, Die Ehre‘ und 
Treue des Königlichen Worts gebrochen, und wie das Ganz 
auf abfichtlichen Uebertreibungen Entftcllungen und Verfäl⸗ 
ihungen gegründet if. Denn fürmahr foldhes Tann ber 
König nimmer gewollt noch geboten Haben; er ift von mei⸗ 


95 


nen Feinden getäufcht, und es wäre wohl ſchlimm und ber 
gute und geredite Monardy wäre wohl mehr zu beflagen ala 
ih, wenn fih nun bei'm Ende der Sache von feinen Höchſt⸗ 
betrauten feiner fände, der den Muth hätte, das game 
Ding zu nennen und auszufprechen, was es if. 

Ja, € E., ih ſpreche es vor Ihnen aus: Wohlfeil 
mag es fen, fih auf dem reichen Lehnftuhl des Glückes 
und der Behaglichkeit wiegend, der Welt Lügen vorzugaue 
feln, von Gerechtigkeit Milde und Ordnung zu rühmen, wo 
Das Ungeſetzliche Graufame und Unordentliche geichieht; Zei⸗ 
ten mag es geben — es bat ja folhe gegeben — wo «8 
leicht ift, unter dem Titel von Staatsgefahr und von Sorge 
und Treue für den Thron und feine geheiligten Rechte das 
Ungeheure heivorzubringen, eine Geftalt von Thaten zu er- 
lügen, wo. felbft die E chatten davon fehlen, und unter dem. 
Heuchelſchein, wie ungen man das Harte und Nußerordent- 
liche ergreife, die Ehre und Würde der Majeftät in ihrem 
Heiligften zu verlegen, und das Glück und die Ehre der 
Einzelnen und alles Recht und Gefeß mit Füßen zu treten 
— aber die Gefchichte Hat ſolches nie gelobt noch verſchwie⸗ 


gen, und dem Unſchuldigunterdrückten haben ſelten die Zuu-⸗ 


gen gefehlt. 

Ich müßte blind ſeyn, völlig unfähig, über Geſchichten 
ein Urtheil zu fällen, völlig unkundig der menſchlichen Dinge 
und Begebenheiten, und wie ſchleichende Bosheit und lauernde 
Kabale. auch die beiten und gerechteften ter Kürften und Mi- 
nifter, die gewiß mit ihrem Willen feine Thrannen ſeyn 
wollen, zuweilen ſchrecklich midgeleitet haben; ich müßte noch 
unkundiger ſeyn der Partheien des Tages und ihrer Abfich- 
ten und Zettelungen und des bämonifchen Zwifchenfpiels 
Einzelner darin, wenn ih den natürlihen Zufammenhang 
meiner Drangfale nicht begriffe, wenn ich mir nicht erklären 
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wohlan fo will ih ruhig in den ſchwarzen Kefiel des | 
delnden Vulkans hinabſchauen, wo die mir Unbekannte 
der Tiefe wirken; ih will feinen Rauch und fein Feuer 
pfangen wie einft Karthagos Dido, als ſie an ihrem € 
terbaufen ſtand und rief: 

Vixi et quem dederat cursum fortuna peregi. 


Das hatte ich niedergefihrieben am Johannistage 
kam den Abend jenes Tages ein Schreiben vom Herr 
BR. Pape, das mir den Inhalt der Höchſten Verfü 
ber Königl. Miniſterialkommiſſion vom 10ten d. M. ankün 
und faft die Wahrfcheinlichkeit zeigte, daß meine Sache 
durch einen ordentlichen richterlihen Spruch werde bee 
werben. 

Ih Habe nun den obigen Worten nichts hinzuzuf 
als daß ich Hoffe, daß das nicht möglich iſt; als da 
meine, daß nach ſolchem Verfahren, als ich erlitten, 
buch ein orbentliches Gericht meine Schuld ober Un! 

" ausgefprocdhen werden darf; daß fo der Welt nur Flar 
den kann, was in und an der Sache war; daß fo ı 
hart verlegte Ehre nur wieberhergeftellt werden Tann. : 
noch einmal fage ich es — bei aller Ehrfurdt, die id 
E. Durdl., vor des Herrn Juſtizminiſters Excellenz 
mehreren Mitgliedern der Hohen Kommiſſton hege — 
find und wirken meine bitterſten Feinde auch mit in | 

Kommiſſion, und wenn mich nicht alles täufcht, iſt 
der ganzen Sache ein Mann fehr thätig gewefen, be: 
vergangenen Sommer über den Hochverrath eine Abhanl 
geſchrieben hat, deren Grundſätze wohl bei Domitianen 
Elften Ludwigen aber nimmer bei beutfchen Herrſchern 
preußifchen Königen Beifall finden werben. Ä 
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In der feiten Hoffnung alfo, E. Durchl. werden zu 
wigen und zu halten wiflen, was Pflicht Necht und Ehre 
gebieten, habe ic von dem Gipfel meined Vulkans, in 
welhen ich einige arbeitende Geifter wohl kenne und fie 
Ihnen genannt oder bezeichnet Habe, als Menſch zum Men- 
ſchen dieſe Worte geredet, im großen Unglüd über das Ge- 
wöhnliche und Kleine erhaben, und habe den Hohen an 
dad Hohe Schwere und Gercchte — denn das Gerechte auf 
Erden fihirmen war nie eine Teichte Arbeit — zu mahnen 
gewagt. 

Mit tiefer Ehrerbietigfeit u. f. w. 


Nachdem meine: und ber Gebrüder Welder Papiere auch 
befchlagen waren und in der K. Pr. Staatözeitung und ans 
dern Tagesblättern über die große Lärmgefchichte des Au⸗ 
genblicks, über Univerfitäten Profeſſoren Studenten u. |. w. 
hin und ber viel Unluftiges und Unliebliches zum Beſten 
gegeben war, gaben wir unterm 10. Dechr. 1819 in der 
U A. Zeitung Folgendes zu leſen: 

‚Die Unterzeicdhneten nad den im Monat Julii gegen 
„fe verhängten Maafregeln haben gegen das Publikum 
„trotz allem, was fie zu ihrer Vertheidigung auffordern und 
„reitzen Eonnte, ein tiefes Stillihweigen zu beobachten vor- 
„gezogen, bis von irgend einer Behörde ausgefprochen fern 
„würde, wie ber ald Grund bed Verfahrens ihnen und ber 
„Mniverfttät ausfchlieplich angegebene — nur auß ftarfen Bere 
„leumdungen und Unzettelungen begreiflihe dringende 
„Verdacht der Theilnahme oder Mitwiffenfdaft 
„von geheimen Umtrieben — in ein völliges Nichts 
„ſich aufgelöft Habe. Nunmehr aber, da ihr Schiejal mit 
„den neuerlichen Hffentlichen Erklärungen gegen die Univer- 
„Ttäten von allen, weldyen fie perſönlich unbekannt find, 
„mothwendig in Verbindung gebracht werden muß, wird von 
„folchen dieſe ihre Stille auf eine ihnen zu empfindliche Weile 
„misdeutet. Daher fie wenigftens die von dem Fürften 
„Staatstanzler von Hardenberg unterm 13. Aug. 1819 an 
„fie erlaffene Signatur, wodurd auf ihre ungeheuren. Mid 
„verftändniffen preisgegebenen Verhältniſſe einiges Licht 
„fallt, zur öffentlichen Kunde zu bringen ſich gedrungen 
‚eben: 

„Euer Wohlgeboren ift bereitd vom Königlichen Poli- 

zeiminifterium eröffnet, daß die Befchlagnahme Ihrer 

Papiere nicht fowohl wegen eines gegen Diefelben per⸗ 

ſönlich begründeten fpeciellen Verdachts als vielmehr 
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zur näheren Ermittelung der in Deutfchland vorhande- 
nen demagogiſchen Umtriebe verfügt und daß daher 
bier von einer gerichtlichen Iinterfuchung und von einem 
Verfahren gegen diefelben überall nicht die Rebe ift, 
Fuer Wohlgeboren werden hiedurch nöllig beruhigt 
jeon, dagegen aber auch ermeflen, daß dasjenige, was 
Sie in mehreren Vorftellungen über die Inkompetenz 
des Verfahrens angeführt haben, fo wie die Protefta- 
tion gegen die Eröffnung der Papiere von Seiten ei« 
ner abminiftrativen Staatsbehörde hiedurch von felbft 
erledigt find.‘ | 
Bonn den 2. Decbr. 1819. € M. Arndt. F. ©. Wel- 
der. © T. Welder. j 
— 1820 vom 26. Februar bis in den März fortlaufende 
Aktenauszüge in der Staatözeitung, wo von einer Bande 
Jugendverführer giftiger Revolutionäre Hode 
verräther die Rede if. Da ftehe ich mit unter den 
ſchlimmſten Ueberſchriften und einleitenden Betrachtungen, 
da prange ich mit in dem bunten Gemifche tollfter Einfälle 
und Ausrufungen, die zum Theil von Knaben gefagt wer⸗ 
den. Dan febe: | 
„Der P. A. unter dem 19. Septbr. 1815 an N. 
„Las Vaterland kann wohl Faum ohne eine wilde Umwäl—⸗ 
„gung gerettet werden.“ — „Wilde Menſchen mit Kraft und 
„die Gewalt der Kleinen fann und allein retten, wenn wir 
„noch vettbar find.” — Und in dem Briefe vom 22. April 
„1819: ‚Wir müffen viele Täuſchungen aufgeben, die wir 
„und gutwillig gemadt haben, ed könne alles ftiller 
„und leiſer mit Vernunft werden. Nein, der Geißel und 
„Peitſche betürfen ſie noch, und fie werden fie haben. Aber 
„Wahrheit wird Mahrheit bleiben und Recht Recht; dus 
„Leben einer gefunden Freiheit wird objlegen, Dies iſt ber 
7 * 


100 


„Zeoft, ter und auftecht Halten mus. Wir haben auch 
„unjte Ultras, und tie rernchme Junferei legt ji did ureD 
„frech vor, damit nichts mir Mäpigung und Bejonnenfest 
„geſchehe. Wollen tenn tie Piaiten unt Junfer, jo mögest 
„ſie in ihr eigenes Verderben hineinfabren, und dann, wanzz 
„Lie große ftegreiche Tragödie ausgefpiel if, dürfen wir 
„endlich jagen, Gott bat es jo gewollt, obgleich wir gut⸗ 
„müthig und rechtlich es viel milter und janfter wollten.’‘ 
— Tie Staurdzeitung rom 20. März 1820, 
wo es lauter: „mu Gewalt unt Mord batten Die Böſewich⸗ 
„ter es turchjegen wollen.” Da jint ein paar Berje angeführt, 
nicht umter meinem Ramen, jontern, wie es ſcheint, aus 
ten Papieren eines Antern genommen, turd eine böje und 
jeltjame Ironie in einer ganz andern Hindeutung und An⸗ 
wendung, als in ter Schmiete gemeint war, in welde 
meine Schwerdter ter Sabre 1505 unt 1506 geſchmiedet 
wurden. Die Berje finden jih in meinem Geiſt ter 
Zeit Theil 1. und beißen: 
„eg unterm Gut, 
„Im Herzen Ruth, 
- „Am Schwerdte Blur 
„Nacht alles gut.‘ 
— Dunn weiter: 
„Sin paar Grefutionen, und tie ganze Sache hat ein 


Ende.” \ 
„Bann ein Pretiger erſchoſſen ſeyn wirt, vie Sache 
bat ein Ente.‘ *) 


*) Aus den erwähnten Rantbemerkungen ted Königs. 


16. 


Zur Erläuterung und Veritändigung über die Acta Gene- 
ralla von E. M. Arndt für feine Richter. 


„Und die Politita? Ja was kann einem noch alles be 
„gegnen? Aber wenn der Himmel einfällt, müſſen ja auch 
„die Lerchen fterben , die doch fo Hoch fliegen können.’ 


(Aus meinem bei den Akten befindlichen Briefe 
an Reimer vom 2. März 1819.) 


Cinleitung. 


Bis hieber bin ich denn nah Verlauf von beinahe 
drei Jahren gekommen, daß ich endlich einige offene und un- 
gefeffelte Worte zur freien Erläuterung Verſtändigung und 
Berichtigung geben Tann; was mir, wie die Darftellungen 
unten mit fo vielen Beifpielen belegen werben, bei den Ver⸗ 
bören zum Theil unmöglich gemacht if. Bis hieher bin ich 
endlich gekommen nah fo mannigfaltigen Bedraͤngniſſen des 
außerordentlichften Proceſſes, der von außerordentlihen hohen 
Specialunterfuhungsfommifftonen in deutfchen Landen je ges 
führt worden ift. | 

Du haft es fo gewollt Haben meine Gegner gefagt, 
und werden fie fagen; ich ſelbſt rufe mir zu Du haft es 
jo gewollt. Sa ih habe es gewollt: was ih in mei- 
nen Schriften von dem Berufe und von den Pflichten aller 
Gebildeten meines Volkes in der Zeit der Zwietracht des 
Unheild und der fremden Tyrannei gejchrieben habe, was 
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„Troſt, der und aufrecht Halten muß. Wir Haben audı 
„unſre Ultras, und die vornehme Junferei legt ſich did und 
„frech vor, damit nichts mit Mäßigung und Befonnenheit 
„geſchehe. Wollen denn die Pfaffen und Junker, fo mögen 
„ſtie in ihr eigenes Verderben hineinfahren, und dann, wann 
„die große flegreiche Tragödie audgefpielt ift, Dürfen wir 
„endlih fagen, Gott hat es fo gewollt, obgleich wir gut- 
„müthig und vechtlih es viel milder und fanfter wollten.” 

— Die Staatdzeitung vom 20. März 1820, 
wo es lautet: „mit Gewalt und Mord hatten die Böfewid- 
„ter ed durchfegen wollen.‘ Da find ein paar Verfe angeführt, 
nicht unter meinem Namen, fondern, wie es fcheint, aus 
den Papieren eines Andern genommen, durch eine böfe und 
jeltfame Ironie in einer ganz andern Hindeutung und An- 
wendung, als in der Schmiede gemeint war, in welde 
meine Schwerbter der Jahre 1805 und 1806 gefchniedet 
wurden. Die Verſe finden fih in meinem Geift ver 
Zeit Theil 1. und heißen: 

„Trotz unterm Hut, 
„Im Herzen Muth, 


’ „Am Schwerdte Blut 
„Macht alles gut.‘ 


— Dann weiter: 


| „Ein paar Erefutionen, und bie ganze Sache hat ein 
Ende.‘ ' 

‚Wann ein Prediger erfchoffen ſeyn wird, die Sache 
hat ein Ende.’ *) 


*) Aus den erwähnten Randbemerkungen ded Königs. 
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„Airecteur des speclacles dieſes närtifhyen Puppenfpiels, das 
„Leben genannt wird, zugeworfen worden, mit Teiblicher Farbe, 
„wenn man für dad Spiel auch bis umter die Augen auf« 
„geihminkt worden, fo durchſpielen, wenn man auch nad 
„dem niedergefallenen Vorhange, nach der durchlachten Ko⸗ 
„mödie und durchtrotzten Tragödie, über das Eigene genug 
‚zu lachen und zu heulen hat. Man ſoll ſich nun aber 
„halten, nicht bloß als Menſch, der ſich felbfi haben, und 
„als Chrift, der von etwas Beſſerem oder von dem Aller- 
„beften gehabt werden foll, fondern auch ald Bürger, ver 
„ſelbſt in allen einzelnen Irrthümern und Gebrechen Wahrheit 
„und Ehrlichkeit als die unfterblichen und Föniglichften Göttin⸗ 
„nen der Erde mit verehrlih machen helfen muß. — Und 
„ſiehft du, Geliebter, du weißt es wohl, diefe großen Ge⸗ 
„danken fönnen uns in den ftillften und glüdlichften Stun 
„den wohl body über die irdifche Quälerei und Grälerei ded - 
„Daſeyns erheben, aber in wiederholten Neckereien nicht endlich 
„auch eine Art Grälmaker*) zu werten, dazu will eben viel 
„und daß ift eine Art Geduld und Zeftigfeit, welche weni- 
„gen bejcieden wird. Freilich follte man das alles können, 
„wenn man nänmlich Ddiefen armen Leib und alles Leibliche 
‚für das anficht, was fie eigentlih find, und wenn man 
„— was dod das Wirflichite ift und was einem das Auf: 
„jauchzen, wenn man Sonne Mond und Sterne und den, 
„der als ber hellſte Stern über ihnen funfelt, in der ewigen 
„Herrlichkeit funfeln ficht, zu dem Natürlichften machen follte 
„auch mitten in dem wilden Getümmel — immer vor Augen 
„hätte, wie alles hier sorübergeht und wie 70 Jahre doch nur 
„ſind wie 70 Tage, wenn man ſie an das rechte Maap hält.‘ 


*) Srälmater nad dem fhwebifhen Grälmakare: einer, ber 
in Kleinigkeiten und in Eleinlichen Zäntereien fi) vergeblich abarbeitet, 
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Unterfuhung blieben unverändert — Zeihen von Willfür 
Leidenfchaftlichkeit Weindfeligfeit von allen Seiten. Ja jo 
weit ift mein Herr Specialunterfuhungsfommiflarius gegan⸗ 
gen, daß er mir an dem Orte, wo ich lebe, felbft die Wet⸗ 
tung an das Publikum abgeſchnitten bat, die mir in ganz 
Deutfchland und auch in der ganzen Preußifchen Monarkie 
nirgend3 verfünmert if. Mein um Oftern 1821 gedrud- 
tes Abgenöthigtes Wort aus meiner Sade hat in 
der ganzen Monardjie gelefen werden dürfen, auch am gan 
zen Rheinftrom; nur in Bonn hat Herr Bape ed konfiſciren 
laſſen. — Und nun, da ich enblid zu der lange gewünfd- 
ten DVertheidigung kommen joll, finde id die Art und den 
Geift etwa verändert, mit weldhem das außerordentliche Ver: 
fahren gegen mich bisher geleitet ift? Nein gewiß nicht — 
Die Hohe Minifterialfommiffton in Berlin verweigert mir auf 
meine oft wiederholte Bitte flandhaft, einen Theil Briefe 
von meiner Sand, die bei dem Buchhändler Reimer befchla- 
gen und in ihren Händen find und die ih für meine Ver⸗ 
theidigung nützlich und nöthig Halte, gleich den übrigen Brie- 
fen zu den Akten zu liefern; fie erklärt mir, dieſe Briefe 
fegen unerheblich — als wenn nicht faft alle bei den Akten 
befindliche Briefe unerheblich wären — bei fo vielen gege- 
benen Zeichen von Feindfeligfeit aber mögte ich eben fo Leicht 
ald dies das Gegentheil glauben dürfen — Aud ein bei mir 
befchlagener Brief com 9. December 1801 von der Hand 
meined Schwagerd des Doktors Schleiermacher in Berlin fin- 
det fih gar nicht vor; ich frage, warum? man antwortet 
mir, das wiffe man nicht — Außerdem ift mir bei der Af- 
tendurchficht in vielen Bündeln oft ein Drittel, zuweilen bie 
Hälfte der Papiere zugededt, ald Geheimniffe, die ich, Der 
Schwerbeſchuldigte, nicht fehen durfte und die, wie man zus 
erft mir beiläufig fagte und ſpäter auch zu Protokoll erklärte, 
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au mein Vertheidiger nicht fehen wird — Und nun zulegt 
uoch die Schwierigkeit, einen Bertheidiger zu finden, der 
meinem Herrn Specialunterfuhungsfommiffarius annehmlich 
Tcheine. Hat er mir doch fogar durch fein Erlag vom 26. 
April ohne Angabe son Gründen den Geh. Rath Profeflor 
Mittermaier in Heidelberg und durch den kurz gefegten Ter- 
min von 14 Tagen in jenem Erlaß überhaupt alle audlän- 
viihe Vertheidiger abgefchlagen, die mir durch ein früheres 
Hohes Minifterialfommifflonsreffript doch bewilligt waren; 
was son feiner Seite als reine Willkür erfcheinen muß, da 
ein auf eine unterthänigfte an S. Durchl. den Fürften Staats- 
fanzler von mir wegen ber gemachten Defenfionsfchwierigfei- 
ten den 1. Mai gerichtete Beſchwerde den 29. Mai einge- 
laufener Beſcheid der Hohen Minifterialfommiffton vom 13. 
Mai mir allerdings den Herrn Profeſſor Mittermaier als 
BVertheidiger zugeftanden hat, nachdem ich bier endlich, da 
ih an Herrn Mittermaier und die Fremden nicht mehr den⸗ 
fen durfte, im vierten Monat ber Verhandlungen wegen 
meiner Bertheidiger den Profeſſor Doktor Burchardi glüdlid) 
erlangt Hatte. Kurz, nach dem kundigen Urtheile der Rechts⸗ 
verftändigen, die ich in dieſer Sache befragt habe, ift in tem 
ganzen Verfahren von Anfang bis zu Ende faft alles form- 
[08 ungefeglich und außerordentlich. 

Sp habe id eine lange bittere Zeit durchlebt, von 
ven fcheußlichften Verleumdungen und den eifrigften Verfol⸗ 
gungen des Haſſes und Verdachtes umgetrieber: Ruhe Hei⸗ 
terfeit Geſundheit Lebensluſt und Vermögen find vielfach 
geftört und befchädigt durch ten Gewaltzuftand, in welchem 
ih mit meinem Glück und meiner Ehre nun ſchon fo Yange 
ſchwebe; den unerfeglichften Verluſt, den auch das gerechtefte 
Gericht mir nicht vergüten kann, habe ih an Zeit gelitten, 
indem ich nun drei Jahre zum Theil, anderthalb Jahre ganz, 
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Bis hieher bin ich endlich gelangt. Gottlob, 
daß ich bis hieher fagen kann. Ich gehöre gewiß nicht 
zu denen, welde vor einer Noth und Gefahr leicht erbleichen, 
aber ein Schauder überläuft mih, wenn id) an die fortge- 
festen Verlegungen Anſchwärzungen und DVerfolgungen von 
drei Jahren, ein Falter Schauber überläuft mid, wenn id 
an den Sommer von 1821 und an feine Verhöre vente. 
Meine Sache hat damit angefangen, daß ih aus dem Rechte 
und Geſetze gefett bin, daß man mir meine Gefehe und 
Gerihte genommen und mid Polizeifommiffionen und 
Minifteriallommifftonen und andern ußerordentlichkeiten 
unterworfen hat. Schon bie erſte Polizeifommiffton, bie 
gewaltfem in mein Haus eindrang, hat alles Maaß und 
alle Schonung überjchritten und mid gleihfam von vor 
herein behandelt, als wenn fie audy Zeichen von Raub und 
Diebftahl bei mir zu fuchen hätte. Ihre Inſtruktion bered= 
tigte fie nur, meine Papiere zu unterfuchen; aber Herr Bres 
tzing Hat aud alte Zumpen von Hemden Beinfleidern und 
Halabinden weggenommen, Die zufällig in meinen Bücher 
zunmer unter alten Mafulaturpapieren. lagen, ba ich fe Stie- 
fel Schuhe und dergl. drein zu wideln vor nicht Lange bei 
einer Reife nad Köln gebraucht hatte; er wollte auch ein 
in meinem Pulte gefundenes blutiges Ueberhemd mitnehmen, 
worin eine Kugel gewidelt lag, die mich vor manchen Jah⸗ 
ten in einem Zweilampfe fat auf den Tob-.getroffen „hat; 
was er nur auf die dringendfte Bitte von meiner Seite wie 
der zurüdgab. — Darauf folgte in den fogenannten in er 
Königlich Preußifhen Staatszeitung gelieferten” aftenmäs 
figen Nachrichten die öffentlichfte-Ehrenfhändung meines. 
menfchlichen und fihriftftellerifchen Karakters — Dann, 6—8 
Monate fpäter, die Sufpenfion von meinem Amte — Wie: 
ber ein Vierteljahr fpäter die Ankündigung einer . außeror- 
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dentlihen Specialunterfuhungsfommiffton, die ih aus vie⸗ 
len Gründen zum großen Theile son meinen Feinden und 
Anklägern angeordnet und geleitet glauben mußte — Meine 
Weigerung, mich diefem unbehörigen und formlofen Gerichte, 
das mir nach ſolchen Grundfägen angeordnet fcheinen mußte, 
welche ‚die Engländer unter dem Titel High- Commission- 
principles, High-Government-principles und die Deutfchen 
und aud Preußens glorreichſte Herrjcher unter dem Namen 
Kabinetsjuftiz von jeher verdammt haben, zu unterwerfen, 
meine Berufung auf meine ordentlichen gefelichen Gerichte 
verachtet und abgewiefen, und ich endlich durd Drohung von 
Kerker und Banden gezwungen mid) der Gewalt zu fügen, 
die jeden ordentlichen Nechtszuftand für mih aufhob — 
Dann in den begonnenen Derhören wieder Verletzungen 
mancherlei Urt, welche mir zum Theil bis über Die Höhe 
fpanifcher Inquifitionsfragen ſcheinen hinausgegangen zu ſeyn; 
Demüthigungen und Duälereien über Nichtigkeiten und Klei⸗ 
nigfeiten, über Gefühle und Gedanken, über Theorieen und 
Meinungen, worüber wohl nie rin Profeffor fo fpanifch und 
hulfnabenmäßig befragt worden ift — Alles dies in einer 
Lage völliger Sülflofigkeit und Rechtloſigkeit, indem ich Tein 
forum finden konnte noch finden durfte, bei welchem ich 
meine nur zu gegründeten Klagen und Beſchwerden hätte 
anbringen und von welchem ich Hülfe und Abftellung hätte 
gewinnen können. Denn meinen Gerichten war verboten, 
meine Klagen anzunehmen und die Hohen Kommilfionen ſcho⸗ 
ben mich die eine der andern zu; alle meine gehorfanften 
und unterthänigen Bitten um Hülfe, alle meine gegründetes 
ften Klagen über Verlegung aller Rechtöformen und Grund⸗ 
füge in den Verhören, die ich dur alle Inftanzen bis zu 
dem Allerhöchſten Thron gebracht habe, blieben unerwiebert 
oder unberüdfichtigt: meine Lage, meine Behandlung, bie 
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Unterfuchung blieben unverändert — Zeichen von Willkür 
Leidenfchaftlichkeit Feindſeligkeit von allen Seiten. Ja jo 
weit ift mein Herr Specialunterfuhungsfommiffgrius gegan- 
gen, daß er mir an dem Orte, wo id) Iebe, felbft die Wet- 
tung an das Publikum abgefchnitten hat, die mir in ganz 
Deutfchland und auch in ber ganzen Preußiſchen Monarkie 
nirgendd verfümmert if. Mein um Oftern 1821 gedrud- 
tes Abgenöthigtes Wort aus meiner Sade hat in 
der ganzen Monarchie gelefen werden dürfen, auch am gan- 
zen Rheinſtrom; nur in Bonn hat Herr Pape es Eonfifeiren 
lafien. — Und nun, da ich endlich zu der lange gewünfd- 
ten DBertheidigung kommen joll, finde ich die Art und den 
Geift etwa verändert, mit welchem das außerordentliche Ver⸗ 
fahren gegen mich biöher geleitet ift? Nein gewiß nicht — 
Die Hohe Minifterialfommiffton in Berlin verweigert mir auf 
meine oft wiederholte Bitte ftandhaft, einen Theil Briefe 
von meiner Hand, die bei dem Buchhändler Reimer befchla- 
gen und in ihren Händen find und Die ih für meine Ver⸗ 
theidigung nützlich und nöthig halte, gleich den übrigen Bric- 
fen zu den Alten zu liefern; fie erklärt mir, dieſe DBricfe 
jegen unerheblid — als wenn nicht faft alle bei den Akten 
befindliche Briefe unerheblich wären — bei fo vielen gege- 
benen Zeichen von Feindſeligkeit aber mögte ich eben fo Leicht 
als dies das Gegentheil glauben dürfen — Auch ein bei mir 
beichlagener Brief vom 9. December 1801 von der Hand 
meines Schwagerd des Doktors Schleiermacher in Berlin fin- 
det fi gar nicht vor; id) frage, warum? man antwortet 
mir, das wiffe man nicht — Außerdem ift mir bei der Af- 
tendurchfiht in vielen Bündeln oft ein Drittel, zuweilen bie 
Hälfte der Papiere zugedeckt, ald Ocheimniffe, die ich, ter 
Schwerbeſchuldigte, nicht fehen Durfte und die, wie man zus 
erft mir beilaufig fügte und jpäter auch zu Protokoll erklärte, 
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Zu J. Meine Borlefungen über politifche Gegenftänbe. 


Ueber die Handſchriften Nr. 1. 2. 3, die nie für Vor: 
Isjungen beftimmt waren, werde ich mich zwedimäßiger und 
natürlicher zu IV, wo von meinen politifhen Drud- 
ihriften gehandelt wird, äußern können. 

Ueber 4. Entwurf: Ueber Leben und Stu— 
dium bedürfte es eigentlich Feines Wortes, fo unfchultig 
if der Inhalt der 2%/a gefchriebenen Foliobogen, welde die⸗ 
jen Entwurf enthalten: eigentlih eine Einleitung zu einer 
Vorleſung über Leben und Studium, die ih im Som- 
mer 1819 halten wollte. 

Ih könnte hiebei ausrufen: Nur mehr folde Handſchrif— 
ten zum Verhör gezogen, damit jedermänniglich Elar werde, 
daß man fich vergeblich Hat abmühen müffen, um irgend et= 
wag zu finden, was auf die Art, wie ich meinen Beruf ala 
Lehrer der Jugend habe zu erfüllen gefucht oder vielmehr 
habe erfüllen gewollt, nur einen verdächtigen Schein werfen 
Üonnte*). Die vom Herrn Hofgerichtsrath Pape zum Verhör 
gezogenen Stellen, jelbft fo einzeln Hingeftellt, wie fle aus 
ihrem Zufammenhange geriffen da ftchen, entbehren gewiß 
vor jedem verftändigen Nichter völlig jeten ſolchen Schein, 
ia fie geben vielmehr gradezu den Gegenfchein ſolches Scheing, 
indem ſie felbft in ihrer Abgeriffenheit ſchon andeuten, daß 
der Zweck Diefer zu haltenden Vorlefungen der gewefen fey: 
im vollen ftrengen fittlichen Ernſt die Jugend über die Zeit 
und ihre Bildung und ihr Streben zu verftändigen und zu 





*) Hiebei muß id) bemerken, daß tie Polizeitommiffion, die im 
Sommer 1819 meine Papiere beſchlug, alle meine Befte von Vorle⸗ 
legen turchgefehen und mir fie ald völlig unſchuldig ſogleich zuruͤckge- 
deben hat, 
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in allen meinen Beihäftigungen und Studien gehemmt ge- 
weſen bin, und nichts Anderes habe thun arbeiten und den- 
fen dürfen, ald diefe Sache, in dieſer Sache, und für dieſe 
Sache. Auch wäre ih wohl ange untergegangen in biefer 
Iangfamften aller Duälereien, wenn ih mid an der eifernen 
Mauer eines guten Gewiſſens nicht hätte aufrecht erhalten 
fönnen. 

Wo die Feinde fihen, wo und von wen die Anklagen 
und Verfolgungen begonnen und ausgegangen, Einiges glaube 
ih ungefähr zu merfen und zu ſehen, aber von dem ganzen 
Zufammenhange will mir doch nichts völlig klar werden. 
Wahrſcheinlich aber ift mir aus zu vielen Zeichen geworden, 
daß während. man mid) und andere befhuldigt, wir bilden 
eine gefährliche geheim zufammenverfchworne Parthei gegen 
die Sicherheit des Xhrones und "des Staates, Andere im 
Innern des verborgenen Vulkans zufammengefchlofien figen, 
aus welchem über ganz Deutſchland fo viel ſchwarzer Staub 
und Rauch aufgewirbelt ift, von welchem auch ich meine ges 
hörige Betäubung und Beräucherung erhalten habe. Was 
diefe Anderen für Zwede hatten und haben, das weiß ic 
noch nicht, aber die Zeit wird es ja einft alles offenbar machen. 

Indeffen viele von der ſchwarzen Ajche tft fchon nie- 
dergefunfen, viel Rauch ift ſchon verweht, und hin und wie- 
der beginnt Die Sonne ſchon durd die Fünftlichen Wolken zu 
dringen. Man fängt an zu begreifen, was hinter diefen Um— 
trieben war,‘ und wo fie waren und wo nicht. Ich Hoffe, 
die Gerechtigfeit wird mit ihren eigenen von LReidenjchaften 
ungeblendeten Augen fehen, und dann wüßte ich für meinen 
Theil nit, was id) von einem ordentlihen geachteten Ge— 
richte zu fürchten hätte, wenn einem foldhen anders die Ent= 
ſcheidung in meiner Sache übergeben wird. Ein ſolches wird 
wohl von jelbft finden, in welchem wahrften Notbftande von 
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Nechtlofigfeit man mid nun fhon eine fo lange Zeit gehal« 
ten bat und was in meiner Sache aus den Worten gewors 
den ift, die vor bald 7 Jahren der höchſte Stellvertreter 
Sr. Majeflät, der Generalgouverneur Sad, den 15. Mai 
1815 im Namen bed Königs bei Gelegenheit der Huldi⸗ 
gungsfeter in Aachen ſprach, für ten Troft und die Soffnung 
der Nheinländer ſprach, deren Mitbürger ich jegt bin. Fol⸗ 
gende Worte find aus feiner Rede: 

„Licht und Recht waren von jeher und find beſon⸗ 
„ders jetzt unter Friedrich Wilhelms weiſer und gerechter 
„Regierung die großen Leitſterne und Maximen, wornach 
„dieſer Staat regiert iſt und wodurch er ſich zu der jetzigen 
„Höhe erhoben hat. — Licht und Recht, Aufklärung des 
„Verſtandes und der Vernunft, Erweiterung aller Zweige 
„des menſchlichen Wiſſens, Erregung alles Geiſtigen und 
„alles Großen und Guten, was darauf beruht, Erziehung 
„und Ausbildung aller Kräfte des Volks, Achtung für jede 
„Wiſſenſchaft und jeden, der ſie beſitzt, Ordnung und Red⸗ 
„lichkeit in allen Theilen der Staatsverwaltung, wie es wohl 
„noch nie eine Staatsgeſellſchaft dargeſtellt hat, Erhebung 
„des Gewerbfleißes zu dem Höchſten, Kultur aller Künſte.“ 

„Recht — wohl darf ich hier fragen: wo iſt ein 
„Staat und ein Volk, worin mehr dieſe erſte Urfeſte der 
„menſchlichen Geſellſchaft geachtet würde? wo ein Thron, von 
„dem man alfo mit dem weifen Könige ded Alterthums ſa⸗ 
„gen kann: durch Gerechtigkeit iſt dieſer Thron befeftigt?‘ 

‚Die ftrengfte Gerechtigkeit, völlige Gleichheit vor dem 
„Geſetze, dem Könige wie dem Bettler fein volles Recht, 
„ein klares jedem verftänbliches Geſetzbuch, einfache” dem 
„menſchlichen Verftande angemeflene Procepformen find oft 
„Wünſche der beften Menfchen gewefen — Im Preußiſchen 
„Staate find fie dargeſtellt.“ 
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Und ih? wäre der würdige Mann hier, den id) damals 
jo begeiftert an Königlicher Stelle fprechen Hörte, ich würde 
ihn fragen: Wenn bier jenes Gleih und Recht vor 
dem Geſetze beobachtet wäre, was Euer Ercellenz lobten 
und gelobten, wenn man mir meine Gerichte nicht genommen 
hätte, glauben Sie, daß ich nur überhaupt angeflagt wäre? 

Sp fteht die Verfchiedenheit der Zeiten und auch ber 
Worte. 

Meine Richter, welchen mein Proceß zur Entſcheidung 
wird übergeben werden, wollen die Bemerfungen Crläute- 
rungen und Berichtigungen, welche ich über die einzelnen 
Nubrifen der species facti hier gebe, nicht anjehen als eine 
ordentliche Vertheidigung, die id in der Form Rechtens nicht 
machen Tann, fondern die mein rechtöfundiger Vertheidiger 
nad) den Geflchtöpunften und Formen, die beide in der Sadıe 
und in der Nechtöwiffenfchaft Tiegen, entwerfen wird. Sie 
wollen Dies nur anfehen als etwas aus dem Reinmenjd- 
lihen Geſichtspunkte Aufgefaßtes und Dargeftellteg, 
was, ich hoffe, dienen wird, ihnen die Einfiht und Veber- 
ſicht des Ganzen zu erleichtern. Nach den wiederholten Mid- 
handlungen und Berlegungen, die ich erfahren habe, werden 
ſie aus der wahren Gerecdhtigfeit zu wägen und zu entjchul- 
digen wijfen, wenn ich ja bie und da aus menſchlichem Ge- 
fühle in dem Auddrude und in der Form gefehlt Haben 
fönnte. Auch der Froſch quäft, wenn er zertreten wird, wie 
vielmehr der Menfh, dem man auch das Arglofefte zum 
Verbrehen und Das Unfchuldigfte zur Schuld midzudeuten 
gefucht hat. 
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„dieſe Zeit zu großen Ungeſtüms und zu großer Hef— 

„tigkeit, nach außen Hin befchuldigt, und zwar eben des⸗ 

„wegen nicht mit Unrecht befchulbigt, weil ihr die in⸗ 

„mere Ruhe fehlt, weil fe fein Gleichmaaß oder Gleich⸗ 

„gewicht der Tugend oder der flillen befcheidenen 

„Männlichfeit finden kann, weldes eben die Befreiung 

„und Erlöfung ift, welde fie fo jehnfüchtig fucht und 

„welche auf der großen breiten Landftraße‘ Draußen nie 

„gefunden wird noch auf ihr fih mit breiter fichtbarer 

„Geſtalt Hinftellen läßt.“ 

Bu 5. Ich weiß nicht aus welchem Grunde man dieſe 
mmbebeutegben und verworrenen Aufzeichnungen Sicheld mir 
borgelegt Bat, zumal da ihr Inhalt fo völlig unfchuldig und 
nverfänglich. ift. Ih Habe hier nur die Erklärung darüber 
u geben, daß waß er in Der Geſchichte unferer Zeit 
unter dem Titel $. 1. Zeitgeift aufgefchrieben Hat nad) 
Sorm „und Inhalt mir und meinen Anfihten und Ideeen und 
auch meiner Darftellungsart völlig fremd ift, den‘ einzigen 
Gedanken ausgenommen, Fıs bie drei letzten Jahrhunderte 
als eine Entwidelung und Kortjegung der Reformations- 
woche angejehen werden können. Er hat aljo richtig aus— 
gejagt, da er erklärt hat, daß er nidt mehr wiffe, 
oh dieſe Notaten die eigenen Ideeen Arndts oder 
auch ſeine (des Sichels) Ideeen enthalten. 


Jul. Politiſche Verbindungen, meine Theilnahme und 
Wiſſenſchaft darum, und mein ſonſtiges politiſches Treiben. 


So iſt nun alſo die Ueberſchrift geworden für die erſten 
Ueberſchriften, die lauteten Demagogiſche Umtriebe, 
Staatsgefährliche Umtriebe und Verbindungen. 

8* 


112 


dem Ernft und der Ruhe der flillen Tugend und Mannlichkeit 
hinzuleiten: wie ich ja auf bie fonderbare Vorhaltung, „daß 
‚ich bei den jungen Studierenden eine Unzufriedenheit nd | 
„ein Misbehagen mit der jegigen Zeit und ihren Erſchei⸗ 
„nungen habe veranlaffen können, die auch für Das Fünftige 
„Leben von Einfluß ſeyn könnte,” zu Protofoll geantwortet 
habe, „daß ich es nicht zu verantworten gehabt Haben würde, 
wenn man fich nach diefer Vorlefung unbehaglich gefühlt Hätte, 
indem ich e8 für meine Pflicht gehalten habe, die ſchwere 
Aufgabe der Sittlichfeit und des Kampfes in der Wiſſenſſhaft 
und im Leben in der ganzen Strenge und im vollen Ernſt 
der Wirklichkeit Hinzuhalten; daß eine folche Unzufriedenheit 
und Misbehagen*) allerdings Hätte entftehen Tonnen um 
müfjen, und daß e8 eigentlid) meine Abficht gewefen, daß 
fie haben entftehen follen, da ich eben auch den vielen Tand 
und die Eitelkeit habe züchtigen wollen, welde vie Jugend 
zum Theil jich angeeignet und zugelegt habe, und zeigen 
wollen, daß ed ohne Befcheidenheit und Zucht feine Män⸗ 
nertugend gebe. 

Es waͤre überhaupt über dieſes Papier Feine Frage nö 
thig gewefen; denn die Antwort auf die mit Fragen beun- 
rubigten Stellen war ja fogleih da, wenn Herr Pape bie 
Stelle, welche mit den Worten ſchließt „die ganze ernfte ſchwere 
Tugend follt ihr fehen, wozu ihr berufen ſeid“ nicht plötzlich 
abgebrochen fondern weiter fortgelefen hätte, da in den auf 
diefe Worte unmittelbar folgenden Worten das Ziel der 


*) Sole Unzufriedenheit mit der Zeit oder Welt und mit fi 
felbft,, folye innere Verzagtheit nennt des Philofoph in der Sittenlehre 
das fittlihe Misbehagen: der Unmuth, welder der Ermuthi- 
gung zu einem edleren und reineren Streben nothwendig vorhergehen 
muß; der Geiftlihe nennt ed die Reue, ohne weldye Beine chriftliche 
Beflerung und Erhriterung möglich if. 
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ganzen Vorlefung angemeldet ift, nämlich: „Und wenn eyre 
„Augen ftarf genug find, dieſe nadte Wahrheit und biefe 
„ſtrenge Tugend unverwandtes Blickes anzufchauen, o dann 
„werdet ihr auch den milden liebenden Gott jehen, der alle 
„Streite, die in der Zeit und in euch find, fchlichtet und 
„verſoͤhnet. Ihr werdet einen Frieden finden und einen Troſt 
„an eurer Bruſt, ber nicht geſtört wird von dem mannig-⸗ 
„faltigen Hader und Wirrwarr, worin Sitte und Leben, 
„Wiſſenſchaft und Kunſt befangen find‘ Und das wäre der 
„Lohn diefer meiner Mühen, wie es das Ziel derfelben iſt.“ 

Herr Pape hat fih aber auch zum wiſſenſchaftlichen 
Richter dieſes Embryo einer Verleſung aufgeworfen, indem 
er die Bemerkung gemacht hat: was ich denn mit diefer 
Vorleſung, die doch eigentlid weder philofophifg 
noch biftorif chun eworden ſeyn würde, für einen Zweck ge— 
habt habe? 

Ich kann nun freilich nicht wiſſen, aus welcher Vorher⸗ 
ſehungskraft er dies gewußt hat, da ich in ihm weder den 
Philoſophen moch den Hiſtoriker kennen gelernt habe. Sol: 
cherlei liebenswürdige Anzüglichkeiten mußte ich ſchon gewohnt 
werden, und darfte darauf nicht zu Protokoll antworten, weil 
er mir den Beſcheid gab, dergleichen Gegenreden über und 
gegen feine Fragen und Bemerkungen zu führen ſtehe mir 
fein Recht zu. Auch fehnte ich mich endlich Herzlich aus ber 
Iangweiligften Langweiligfeit heraus; denn hätte ich alles 
erörtern und beantworten wollen nadı dem oft unermeplichen 
Inhalte der ragen, fo hätte ich mir die Folter der Verhöre 
gar zu Leicht verdoppeln ja verbreifachen können. Ic meine 
übrigens, daß in dem Inhalt der erwähnten Bogen und in 
dem angegebenen Plane der Vorlefung nichts Liegt, was zu 
einer fo anzüglihen Frage berechtigte. Hier der Plan, wie 
er Bogen B. angegeben iſt: 

Arndt Bericht J. 8 


114 


a) „Ich will aus der Idee meines Studiums oder meiner 
„sogenannten Wiſſenſchaft, fo weit ih fle inne habe, 
„und in der Weife diefer Wiflenfchaft Iehren und dar— 
„stellen, aus dem etbifhen ober fittlihen Grunde un D 
‚in der ethifchen oder fittlichen Richtung.“ 

„Ich will Sie, meine geliebten Zuhörer, auf den Punkt 

„zu ftellen fuchen, wo wir Zeitgenofien mit unferer 
. „Bildung und mit unſerm Streben ungefähr flehen. 
„Daher will ie . 

„Zuvörderſt gleichſam als eine Einleitung unferer Un- 

„terhaltungen einen Abriß geben von dem Gange der: 
„chriſtlichen Zeiten, wagaud unfere Zeit oderdder Zeit 
„punkt, worin wir eben flehen und worin‘ wir und 
„feitzuftellen juchen wollen, hervorgegangen ift; d. 6. 
‚id will die Entwickelung unfers Lebende und unſers 
„Strebens, unferer Wiffenfchaft und unferer Kunft zei⸗ 
„gen, wie fie geworden ift und wie fle vielleicht wer- 
„den will. Dies führt dann natürlid 
‚Auf die Betrachtung derjenigen Erſcheinungen id 
‚kungen und Strebungen, welche unfere Zeit vorzüglich 
„außzeichnen, und auf die Würdigung zerſelben. Dabei 
„wünfche ich mir den Ernft des Gemüthes und die Kraft 
„und Klarheit ber Darftellung, daß ich euch aud bie 
„Irrthümer und Gefahren derfelben treu und unverhüllt 
„vor Augen ftelle, damit diefe Vorftellungen auch ein 
„wirklich fttliches Biel ergeihen, und damit in eu, 
„was ich wohl gemeint habe, auch keime und winzele. 
„Das follte vorzüglich das Ziel dieſer Arbeit feyn, daß 
„ih die Ruhe, weldhe in der Bewegung der Zeit ifl, 
„das Göttliche und Fromme der Zeit, euch nicht bloß 
„gewahren laffe, fondern daß ihr auch einen Theil be 
„son erlangen möge. Denn nit mit Unrecht wird 
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„diefe Zeit zu großen Ungeftüms und zu großer Hef- 

„toteit.nad außen Hin befchuldigt, und zwar eben des⸗ 

„wegen nicht mit Unrecht befchuldigt, weil ihr die in- 

„nere Ruhe fehlt, weil fte fein Gleichmaaß oder Gleich⸗ 

„gewicht der Tugend Ber der flillen befcheidenen 

„Nännlichfeit finden kann, weldes eben die Befreiung 
„and Erlöfung ift, welche fie jo ſehnſüchtig fucht und 

„welche auf ver großen breiten Landſtraße Draußen nie 

„gefunden wird noch auf ihr ſich mit breiter fichtbarer 

„Geftalt hinſtellen läßt.“ 

Zu 5. Ich weiß nicht aus welchem Grunde man dieſe 
ibedeutenden und verworrenen Aufzeichnungen Sichels mir 
rgelegt hat, zumal da ihr Inhalt ſo völlig unſchuldig und 
verfaänglich iſt. Ich Habe hier nur die Erklärung darüber 
geben, daß was er in der Geſchichte unferer Zeit 
ter dem Titel $. 1. Zeitgetft aufgefchrieben Hat nad 
rm ‚und Inhalt mir und meinen Anfihten und Ideeen und 
ch meiner Darftellungsart völlig fremd ift, den einzigen 
danken ausgenommen, Yıs die drei legten Jahrhunderte 
z eine Entwidelung und Fortſetzung der Neformations- 
oche angejehen werden können. Er hat aljo richtig aus- 
jagt, ba er erklärt hat, daß er nicht mehr wiffe, 
ı Diefe Rotaten die eigenemSbdeeen Arndts oder 
ıh feine (des Sichels) Ideeen enthalten. 


ı 1. Politiſche Verbindungen, meine Theilnahme und 
iffenfchaft Darum, und mein fonftiges politifches Treiben. 


So ift nun alfo die Ueberfchrift geworben für die erften 
berjchriften, Die lauteten: Demagogifdhe Umtriebe, 
taatsgefährlihe Umtriebe und Verbindungen. 
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Ich Könnte dieſen Abfchnitt, ſelbſt wie er in ber spe- 
cies facti da flieht, ohne Weiteres zu jedem unpartheiifchen 
und erleuchteten Richter ſprechen laſſen, und er würbe von 
felbft finden: das ift ja alles nichts, wie viel man 
auch Einzelne zufammengezählt Hat. Freundliche 
und herzige Mittheilungen ‚und Ergießungen‘ in der außer 
ordentlichften Zeit, welche die Welt feit Jahrhunderten ge- 
fehen bat, von den trefflichften und edelften Menſchen meines 
Volkes und von einigen herrlichften Fremden, Lob von fol 
hen Männern wovor ich felbft zum zweiten und dritten Male 
erröthen muß, indem man mid fragt und wieder fragt, wie 
fie doch wohl: dazu gefommen ſeyen, mid fo fehr zu Lieben 
und zu loben (warum fiel dem Frager nicht der Horazifche 
Vers ein: Principibus placuisse viris haud ultima laus est?) 

in ungefähr 100 bei meinen Freunden Reimer und Schilde: 
ner weggenommenen Briefen und in jo vielen Briefen von 
den würdigften Männern nichts Geheimes Verbotenes Zwei 
deutiged, wenn man nämlich nicht Einzelne aus Zeit Ort 
und Gelegenheit herausreißt fondern das Ganze deutet ober 
vielmehr aus dem Ganzen deutet; gar fein innerer noch inni 
ger Zufammenhang überhaupt mit irgend einem Menſchen, 
deſſen ih mich zu ſchaͤmen hätte. In den Hundert Briefen 
von mir, in folder bewegten Zeit, als bie Zeit zwiſchen 
1809 und 1820 war, geichrieben, auch nichts, was mir 
nur irgend zur Schuld gedeutet werben Fönnte: Denn bie 
Stellen aus meinen Briefen hat man nun nicht einmal mehr 
anzuführen gewagt, worauf die graufamen Verleumbungen 
und Anfhwärzungen in den in der Königlich Preußischen 
Allgem. Staatözeitung gelieferten entftellten und verftümmel- 
ten fogenannten aftenmäßigen Nachrichten gebaut waren. 
Auch die aus der Zeit und aus meiner Tage zwifchen ben 
Jahren 1809 und 1814 in meinen Briefen fo leicht und 
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türlich zu erflärenden Umflände und Zeichen, woraus man 
t der peinlichften Wichtigkeit Gott weiß welche gefährliche 
ıtriebe und Geheimnifje ſcheint haben deuten zu wollen, zer= 
len in Nichts, fo wie man fie nur mit dem Binger berührt. 
Doch muß ich über diefes vielfache und fonderbar zufam- 
ngeftellte Allerlei, welches. dem Anfcheine nad) ven fchlechte= 
n ja den verbotenen Theil meines Leben? ausmachen foll, 
gegen ich die Jahre, welche es umfaßt, für die wirkfamften 
ten und fchulblofeften meines Lebens hiemit noch einmal 
erlih erklären muß, einige Worte verlieren, nicht als zur 
swehr von leeren Zeichen und Scheinen und als zur Ver- 
eidigung .gegen Wirkliches, fondern um in einzelnen Punk⸗ 
t zu zeigen, wie ich mit Verhören über Die unbebeutend- 
n Gegenftände und unfchuldigften Gefühle und Gedanken 
foltert worden bin, und unter wie fhmählichen Voraus⸗ 
zungen — gegen allen Schein und, ich wage es zu fagen, 
m Theil gegen alles Wiſſen — jeder Zollbreit Land auf 
m Gebiete der Rechtlichfeit und Chrlichkeit mir Hat abge- 
itten werden follen; welde .Mishandlungen in ihrer gan- 
a Zülle zu begreifen ich meine verehrlichen Richter bei bie- 
u Abſchnitte vorzüglich bitten muß die Protokolle einzeln auf 
8 forgfältigfte mehr als einmal zu Iefen und zu betrachten. 

Und hatte man nicht Zeit gehabt, nicht anderthalb Jahre 
eit gehabt, fih über meine Perfon und meine Papiere zu 
finnen, ehe man zu ſolchem Aeußerſten ſchritt? Hatten die 
würdigen Richter aus dem Schooße des Kammergerichts 
Berlin, welche die erfte Unterfuchungstommiffton über bie 
apiere bildeten, nicht gewarnt? Hatten fie nicht erklärt, ge- 
n mich jey fein Grund zu peinlicher Unterfuchung da? 
itte man nicht die Zeugen bei der Hand, deren Ausſage, 
ımentlich über die wichtigften Jahre meiner Thätigkeit und 
eines Lebens, über die Jahre 1812, 1813, 1814, durd) 
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den würdigen Karakter ter Männer, durch die innere fittliche 
Schwere, die Ausfage von Billionen Zeugen aufwiegen . 
mußte: den Staatsminiſter Reichsfreiherrn vom Stein. zınd 

den Geheimen Legationsrath Eichhorn, von welden in den 
Papieren Har vorlag, daß ſie über meine Berhältniffe ine 

nen Jahren die gültigjte Auskunft geben fonnten? Das Hatte 
man und das Fonnte man haben und wifjen. Aber mar 
hatte noch etwas, man hatte ein tesiimonium intimum übe 
mid felbft, dad auch aus meinem Pulte weggenomnen un 
zu den Akten gebracht if. Diejed merkwürdige von meine 
eigenen Hand gefihriebene Stud führt die Ueberfchrift Le- 
ben für mid, begonnen und geihloffen Herbft 
1810 ®inter 1811*). Es enthält in 43 Nummern fun -=* 
Sittenſprüche und Ermahnungen an den inneren geiftigemmen 
und fittlihen Menſchen von mir felbft und von andern ver —⸗ 
faßt, alle auf das beutlichfte auf mic) bezogen oder aus mi —r 
gezogen, einige auf Die damaligen Gefühle und Gedanke 
der Menſchen und auf die ganze Lage des DVaterlandes Hin 
fpielend. Diefes innigfte und vertrautefte Selbſtbekenntni— 
diefe einzelnfte DBeichte, worin ich mich felbft fowohl für da 
äußere als das innere Leben ſtreng vornehme ermuntere un 
vermahne, kurz dieſes testimonium intimum meines Streben 
und Lebens, vor mir ſelbſt und vor Gott abgelegt, un 
zwar in der wüfteflen und grauenvolleften Zeit des Vater 
landes, in den Jahren 1810 und 1811 abgelegt, und ge 
wiß fo abgelegt, daß man in dem Beichtenden nur die Nach 
ftirebung und Verehrung alles Guten Menfchlichen und Chrift- 
lichen, nur die Selbftbeftrafung und Bändigung des Wilder 
»eidenfchaftlihen und Habfüchtigen in den menfchlihen Trie— 

ben entdecken fann, mußte ald das befte und zuverläfftgfte 


*) &. Nr. 21 der Altenflüde. 
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Zeugniß über mich jelbft auch wohl warnen, gegen folden 
Selbſtbekenner nicht fo geſchwind Toszufahren als gegen einen 
Menſchen, ber graͤulicher Anfläge und Verſchwöͤrungen fähig 
ſeyn könnte. 

Nun einige Noten zum Text der Acta Generalia, zum 
Zeichen, wie ich. befragt und verhört und mit wie fchlimmen 
Boransfegungen meine und meiner Breunde Beftrebungen 
und Handlungen genommen und gedeutet worden find. 

Zuerft was die ragen betrifft, fo ergiebt ſich aus gar 
zu vielen, daß mein Herr Unterfuchungsrichter feinen Stand- 
punkt als Richter nur zu oft vengefien hat und felbft den 
Standpunkt der Lieberfchrift der Unterfuchung, welche hieß 
Staatsgefährlide Umtriebe und Verbindungen; 
welcher Standpunkt doch wohl mur politifche Dinge und po- 
litiſche DVerhältniffe und Geheimniffe — wenn die legten an 
mir zu entdeden gewefen wären — hätte betreffen können. 
Er hat ihn aber offenbar auf omne seißile et inscibile aus- 
gedehnt: was er in meinen Büchern und Briefen nicht ver- 
ftand noch erflären konnte und was id; wegen der Unbeftimmt- 
heit oder Allgemeinheit der Worte und Gedanken oder wegen 
der Inngen Zeitenferne häufig ſelbſt nicht erflären noch erinnern 
fonnte, 3. B. wenn von Grüßen an Freunde, von Inlagen und 
Paketchen, die beforgt werben follen, nor 10 — 13 Jahren 
in Briefen -unbeftimmt die Rede tft, die vielen Bragen: „wer 
denn beſonders habe gegrüßt werten follen? was das denn 
für Inlagen und Paketchen geweſen?“ Und dieſes Unge⸗ 
wußte und Unerinnerte von alltäglichften Dingen Einfällen 
und Worten, weil ed und beiden der Natur der Sache nad 
geheim und unerfindbar bleiben mußte, hat dann eine Art 
Schatten von etwas Geheimnißvollem und Verbotenem geben 
jollen, die vielen Schatten zufammen fiheinen durch die Maſſe 
gleihfam einen Leib für das Ganze der Unterfuhung abge- 
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ben zu follen; ein fonderbarer Irrtfum, indem Millionen 

ſolcher Schatten auf einander gehäuft fo wenig einen Leib 

mit Dichtigkeit Schwere u. |. w. geben können, als Millionen 
Nullen zufammengereiht eine wirkliche Zahl: begreiflich, 
je mehr folder einzelnen Nichts, defto mehr An 
Deutung von dem Nichts in dem Ganzen. | 

Ih feße außer den Fragen über Grüße und Inlager 
aus der unendlichen Maſſe nod Einiges zum Belege Diff 
meines Urtheild ber: 

Ein Brief von mir an Reimer vom 21. Apri | 
1810 beginnt mit den Worten: „Tauſend Danf, mein lie —⸗ 
„ber Freund und Bruder, für alle Liebe und Treue. Sa 
„bin gefahren durch dürres Land Sela doc Hoffentlich nich — 
„wie ein unreiner Geiſt; den achten Tag war ih, wohin 
‚id wollte.“s) — Hier bin ich nad dem Dürren Land e 
Sela gefragt und nah dem -unreinen Geift, was iM 
darunter verftanden babe. Ich wies in der Antwort aufdbi € 
fandige Mark und auf die Bibel hin. Ich war nämlich übe — 
Frankfurt Kunersdorf Prenzlow und Medienburg von Ber — 
in zu Fuße in die Heimath gewanbdert. 

In einem Briefe ohne Datum anfHeimer vom 
Jahr 1810 fage ih: „Hier noch ein paar Reime für dae$ 
„Wunderhorn, die Einlage gieb gütigft auf die Poft.’**) 
Da bin ich gefragt, was für Reime ih für dad Wunderhorn 
überfchit habe, was für eine Einlage Reimer habe auf die 
Poft beforgen follen? 

In einem Briefe an Reimer aus Greifswald 
vom 8. Mai 1811 ftehen die Worte: „Dank, mein wade 
‚rer Breund, für deine legten Lieben Worte vom 28. April. 
„Worte aus treuem Herzen find immer wie zündende ‘Pfeil 


*) S. Briefe 1. b. **) Briefe 1. £. 
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„ſchüſſe, und wir bedürfen ſolcher Schüfle jetzt mehr denn 
„ie, da auch die fich gewaltig gebärben. höchſtens nur islän⸗ 
„diſche Vulkane find,. die Sand Eis und Waſſer fpeien. 
„Unſre deutfche Aefferei und Elendigfeit in allen Dingen. 
‚‚tanın nur durch dad Eifen getilgt werden, und zwar durch 
zrunfer eigenes Eifen. Beifpiele genug find und gewiefen, 
„„alte und neue, aber weiß Gott, ob wir jemald wieder uns 
„„ſers Landes Kräfte brauchen Iernen für und. Unfre Sünd⸗ 
> „Udleit ift groß, da wir mehr als die andern Völfer mit 
> ‚hoben Ideeen ausſtehen und im Leben nichts offenbaren, 
„ wodurch Hohe Tugend und Würde beglaubigt würde. Sollte 
„ ‚und -einmal Luft gegeben werben uns zu rühren, fo müßte 
> ‚die Sache ganz anders angegriffen, fie müßte recht eigent« 
> ‚lid an das Volk gebracht werben, und der müßte der größte 
» ‚Künftler heißen, der die Menge fo Hineinriffe, daß fie vor- 
„ wärts müßte durch Sieg, weil fie nur Durch Verderben zus 
„ tüd könnte.‘ *) 
Hierüber bin ih im Jahr 1821 gefragt, welde Be⸗ 


Waandniß es mit Reimers legten lieben Worten (vom 


Jahr 1811) gehabt Habe? und über die zündenden Pfeil— 
Thüffe mehrmals, unter andern fo: „Was hat e8 mit die= 
„ſer Stelle überhaupt für eine nähere Bewandniß, und wie 
‚werden bier zündende Pfeilſchüſſe als Gegengewicht gegen dieje⸗ 
„nigen aufgeftellt, die fich gewaltig gebärden und höchſtens nur 
‚„Wländifche Vulkane find, die Sand Eis und Wafler ſpeien?“ 

Ein Abſchiedsblättchen vom ProfeſſorSchil— 
dener an mid, ohne Ort Jahr und Tag: (vom Ok. 
tober 1811, als ich meine Stelle in Greifswald verließ) 

„Leb wohl! nicht ohne Thränen kann id von dir Abs 
ſchied nehmen. 





*) S. Briefe 1. e. 
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„Sa ter Zeit des Umtrietend liege etwas Herbet in 
„den Verhältniſſen ter Meniden. Die einander zu ahnden 
„Keinen, müllen tb tremmen, umt das Gefindel verkis- 
„bet ſich.“ *) Sch. 

Hierũber kin ih befragt werten: „Was hat es mit der 
hier vorkommenden Pemertuma „,.Tie einander — verbin⸗ 
det ih‘ für eine Bemantnist‘ um auch Schildener Kai 
den Einn dieſer Worte erläutern ſollen. Cr bat geant- 
wortet, er babe Die Schledhtgeiiunten wohl gemeint, meld 
für bie Franzoſen unt für tie laurende Knechtſchaft wirt 
ſam gemweien und allen Retlidigefiunten, wozu er aud fi 
und mid gerechnet, nachgeſtellt baben. 

Ein Brief von mir an Reimer vom 23. Ja— 
nuar 1512. (Ib war von einer Reife nad Berlin chen 
wieder zu Hauje gefommen.) „Rimm bu, mein wackrer Bru 
„der, meinen beten Tanf für alle deine Liebe und Trem, 
„du und tein liebes Weib und alle tie Deinigen. Grüß 
„und küſſe alle taufendmal von mir, auch meine lieben En⸗ 
„kelein. Meine Reife war glüdlih und ſchnell: ich war den 
„Sonntag Mittag zu Haufe. Grüße mir auch Die wackern 
„Eichhorns und alle andre frifhe Geſellen. Es geht mit 
„ſo Manches im Kopfe herum, wofür dad Papier zu eng 
„und zu treulos if. Aber was man fo oft und fo lid 
„als Gewißheit von innen ſchaut, foll ja aud) draußen ein 
‚mal gewiß werden, fagen die Philofophen; nein nicht bie, 
„es fagt der älteftt und heiligfte Glaube der Einfalt. Gotl 
„erhalte dir Leib. und Muth friih.‘‘**) 

Hiebei ift gefragt und wieder gefragt: Was ich umte! 
der Stelle: „Es geht mir fo Manches im Kopfe herum’ 
bis zu den Worten „Glaube der Einfalt” verflanden habe 


— 


*) S. Briefe 2. p. **) Briefe 1. h. 
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Ich habe geantwortet „Es ift mir damals wohl viel 
„ım Kopfe herumgegangen, was aber einzeln davon mir ein⸗ 
„Nele, weiß ich nicht mir. Das Letzte drückt nur einen . 
„bekannten philofophifhen Sat muß.‘ 

Auch mein Freund Reimer ift den verfloffenen Sommer 
gefragt worden, ob er nicht wife, was mir im Winter 1812 


im Kopfe herumgegangen feyn könne? 


Ferner ift die Brage an mich geftellt: „Was hat es 
„mit der Bemerfung „„Gott erhalte dir Leib und Muth 
sh‘ für eine Bewandniß?“ 

Dabei ward auf das Wort Muth gedrückt, u18 beffen- 
Gebrauch Hier doch eine beſondere Veranlaffung haben müffe. 

In dem Briefe an Meimer aus Breslau den 
22. März 1812, unterfärieben €. Amöberg ftehen 
die Worte: 

„Ich bin übrigens gefund wie cin Fiſch und laſſe den 
„Wind des Lebens wehen, wie er mag; meine e Soffnumgen 
„verweht er nicht.‘ *) 

Hier heißt die Frage: „Was find es fur Hoffnungen, 
„die der Wind nicht verwehen ſoll, von denen Sie hier 
„teden?“ — und meine Antwort: „Ich kann nicht wiſſen, 
„worauf das Wort ſich damals bezogen hat, vielleicht, daß 
„der Krieg, der damals ausbrechen ſollte, den Tyrannen 
„ſtürzen könnte.“ 

Ich ſetze zu dieſen Hoffnungen, die fein Wind- 
ſpiel werden ſollen, eine Parallele her aus einem Briefe an 
Reimer aus Breslau vom 6. Junii 1812, wo es am Ende 
des Briefes heißt „Mir geht es fehr gut. Obgleich auch 
„Mir die Zeit Hab und Gut genommen hat, fo hat fie mir 
„doch den Muth noch gelaffen. Mir ift, ald müßte id) 1813 





S. Briefe 1. i. 
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„großes Glück erleben: ich bin auf zweimal Sieben imm e 
„glücklich geweſen, und die Zahl fteht feft bei mir.‘‘*) 

Anmerkung. Zu biefen Windfpielen und Glücks 
fielen der Hoffnung und Fantaſie muß ih zugleih'nod ei- 
nen Scherz aus den Age und der species fact Yinzufügen, 
ber fich findet in den in Breslau oder Petersburg geſchrie⸗ 
benen Bruchſtücken eines Herzenstagebuches von 1812. Dost 
ſtehen bie Stellen, wie dolgt **): 

„And e8 war ber 26. Januar und wir faßen alle bei’n 
„fröhlichen Dale, (zu Lois in Pommern) und die Becher 
„klangen und die Menfchen fangen, und. war faft ein fre 
„ber Tag. 

„Und in. Mitte der Freude erfholl Die Botfchaft, mor- 
„gen rüden bie Feinde (Rranzofen) ein,. und wir wurden 
„ſtumm und viele erblaßten, und mir ergrimmte das He 
‚in ber Bruft, und die Leute rannten heraus auf die Straße 
„and beulten und wehllagten. Da faßte Samuel (mein 
„Schwager Karl Samuel Afher) mir die Hand, drückte fe 
„faft fehr und ſprach: Lieber Moritz, du kannſt nicht blei⸗ 
„ben, fie mögten dich fahen.“ 

umd weiter: (von der Flucht aus der Heimath die Rebe.) 

„Und ald es war um 7 Uhr früh, da grüßte mm 
„küßte ich meine alte‘ fromme Tante und meine liebe Schwe 
„ſter und meinen lieben Sohn und ging fürbaß burth den 
„Garten. 

„Und ſiehe als ide ein Stüdlein gegangen war, da kam 
„heulend und ſchreiend mein kleiner Sohn hinter mir her 
„gelaufen, und es that mir füß und weh zugleich, und ich 
„ſegnete und fluchte zugleich. 

„Und der Morgen war fhön und der Mond leuchtet 


*) ©, Briefe 1. 1. **) S. Altenflüde Nr. 20. 
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„hell auf den knirrenden Schnee herab, und ic; drückte mein 
„iches Kind an die Bruſt und entließ e8. 

„Und der Tag, an welchem ich ausging, war ein Mitt- 
‚woh und hieß in unferm Kalender Samuel. Und id 
‚nahm ed für ein glüdliches Zeichen, weil ber Mir zuerft 
‚warnend zurief auch Samuel hieß. 

„Und ale ich über. die Peene hinaus war, "da betete 
ih zu Gott für mein Land und bat um eine ganz helle 
Sonne als ein Zeichen, und fiehe Die Sonne ging hell auf 
am Himmel wie ein großes Feuerrad. Und ic freute mid 
ſeht und fland ftill und betete noch mehr. 

„Den Mittag aß ich mit meinem Bruder Ludwig, der 
air nachfuhr, ſchon in Glempenow, wo ich beinahe zwei 
freundliche Wochen verlebte. 

„Und Ddiefer Tag war der 29. Januar. 

„Und ich fand dort Brave Leute und wohlgefinnte, dech 
nicht genug Glauben. Doch freute mich, was der alte Be⸗ 
diente zu Below geſagt hat. | 

„Und den 10. Februar verließ ich meine Sreunde und 
fuhr frühe ab nach Eofenow, wo die Poft mid aufnahın. 
Und der Tag hieß Eugenia, und ich freute mic) des Na- 
mend in meinem kleinen Kalender und fagte bei mir: Ja 
eine fhöne Wohlgeburt foll es werden. | 

„Und ver zweite Tag war die Faſtnacht, und jeinen 
Anfang begann ich frierend und faftend auf dem Schnee 
‚ittehalb Stunden lang; denn gleich hinter Prenzlow warf 
‚der Poſtwagen um und ich befam eine tüchtige Ohrfeige. 

„Doch nahm ich feinen Schaden. Und ich nahm auch 
Dies als ein gutes Zeichen und ſprach: „Der Anfang wird 
ſchwer ſeyn und es wird glücken.“ 

und noch weiter unten: 
„Und meine zweite Hedſchra (Abreife von Berlin nad 
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„Bredlau) traf auf den 13. März, unt das war in meinem 
„Kalender Erneftus, und ih nahm das wieder für ein 
„gutes Zeichen.‘ 

* “ * 

Died find vana aut divina ludibria mentis, wie ber 
Menih fie hat und für fich hinwirft auf das Papier in ſo 
ungeheurer Zeit, als der Anfang des Jahrs 1812 für eine 
Welt zu werden begann und auch für mich, der ſich als ein 
geächteter Flüchtling oft mitten unter den Franzoſen um) 
ihren Spähern und Häfchern durch die Welt ftehlen mußte. 
Sp find dieſe gaufelnden Fantaſie-Zufalls- oder Gotte- 
Spiele entftanden, - wo mir — was aus dem Inhalt dieſer 
angeführten Stellen und des ganzen Bruchſtücks erhellt — 
ein großes und ungeheures Schickſal, das Die Welt und 
mich felbft mit ihr bald treffen Eonnte, dunkel vorgeſchwebt 
hat. Sollte. man glauben, daß auch hierüber unter andern 
folgende Fragen gethan find: 

— ,”as hat e8 mit der hier sorfommenden Bemer⸗ 
fung „Ja eine ſchöne Wohlgeburt (uyereia) fol e8 wer 
den’ für eine Bewandniß?“ 

— „In einem bei Prenzlau Ionen begegneten Unfall 
„bemerken Sie, daß Sie den Umftand, daB Sie feinen 
„folchen Schaden genommen, ald ein gutes Zeichen angefehen 
„und gefprochen hätten „Der Anfang wird fehwer feyn, und 
„es wird glücken.“ Worauf bezieht fich dieſe lebte Aeußerung! 

Ja ſolche Scherze und Spiele des Schickſals oder Go 
te8, Die ich weder als Serereien bes Zufall noch ala Winke 
der Vorſehung annehme und deute fondern Tächelnd in mein 
Gedaͤchtniß fchreibe, müſſen mit in die Geheimniſſe hinein, 
und ich habe nad) 9 Iahren exflären. follen, was bamald, 
als es gefchah oder mir in die Seele ſchoß, wahrfcheinlic) 
eben jo dunfel und unerklärlih, als alle gemachten oder 
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empfangenen Schickſalsvorſpiele an ſich find, vor mir fchwebte, 
als in dieſem Augenblid. Ich denke, es tft das Harmlo⸗ 
ſeſte, daß mir ſolche Fleine Schnurrigkeiten von ſelbſt kom⸗ 
men, die kaum einen ernſten Streifen durch meine Gedan⸗ 
fen wohl aber ein Lächeln über meine Lippen ziehen. Ich 
lege bier fogleih no ein paar ſolche Kleinigkeiten aus den 
alept vergangenen Jahren hin: 

1) Den 10. Nosember 1820 warb ich von meinem 
Lehramte fufpendirt. Das war Martin Luthers Geburtätag 
und den Abend Teuchtete eW’ ringd an den Ufern des Rheins 
und auf den Feldern und Höhen von Martindfeuern. 

2) Der 5. Februar 1821, wo ih zum erfien Male 
um Berhöre bei H. G. R. Pape erfcheinen mußte, hieß im 
Kalender Agatha. Lag die Erklärung des Glückstages 
(üyade nuega) nicht nah genug? Das Glück, das jener 
2ag bedeutet haben kann, muß aber noch fommen. 

In meinem Briefe an Reimer vom 14. April 
1812. au8 Breslau fchreibe ich: „Ich bin hier mun allein, 
„nachdem meine Breunde fort find — auch D. Gräter reifte 
„wor 5 Tagen — die erſten Tage war ih etwas fehnfucht- 
„Tank; nun geht ed ſchon wieder. Auch hier find gute und 
„lebe Menfchen und ich fünnte wohl mehr unter ihnen feyn, 
„wenn ich mir nicht felbft eine Arbeit gefegt hätte, Die mich 
„et Halt: Man muß in dem Schweifen des Lebens doch 
„mal eine Baufe machen, damit man fein Streuner und Vo⸗ 
„gelbund wird.’ *) 

Hier bin ich über meinen eignen Scherz oder Ernſt mit 
meiner lichen Perſon mit dem Vogelbund befragt worden. 

Hieher gehört ganz natürlich ein Brief von mir 
an Reimer aus Trantow ben 5. December 1809, 


— — IL 
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wahrfcheinlich einer der erften Briefe, die ich nach der Ab⸗ 
weſenheit von drei Jahren aus dem Vaterlande auf deut⸗ 
ſcher Erde wieder gefchrieben habe. Er lautet: *) " 

„Dank, lieber Freund, für Ihren lieben Brief und allen 
„feinen lieben Inhalt. Mir: find ſie im nordifchen Froſte, 
„wo ich mehrere Jahre gefteckt habe, faft Bremblinge ge⸗ 
„worden, und zuweilen ift es mir, als flaune ich das We 
„ſen und den Sinn deutſcher Menfchen an, und wiſſe mif 
‚auf Augenblicke darin nicht zu finden. Das deutſche Un 
„weſen anzuftaunen habe ich Leider nicht vermeiden Tönnen, 
‚und daher entfpringt wohl dieſes Gefühl, was mid oft 
„ſonderbar däucht. Was ich bin und Hhabe? o ich weiß ed 
„nicht, doc Hoffe ich ſagen zu dürfen, fo treue Vaga— 
„bunden gebe ed wenige; Daß ih ed nun ſeyn muß, wal 
„kann ich armer Plebejer dafür? Heiß und zornig bin id 
„noch immer, am meiften auf beutfche Mammeluden oder 
„Narren. Sonft bin ich noch immer der gutmüthige dan⸗ 
„taſt, der feine Grillen wohl mit zu Grabe nimmt, und 
‚da tft ihnen auch am beften; mir helfen fie wenigſtens ſo 
„siel, daß ich ohne Lebensangft und Todesangft fo hir 
„ chlendere.“ 

„Ich komme wohl erſt gegen Weihnachten und werde 
„ſehen, wie Sie mir mein ſtilles Neſt geſucht haben. Viele 


„Grüße; aber id bitte, die Hand auf den Mund. h 


„mögte fo gern mal wieder eine Zeit in Freiheit und Ur 
„ſchuld leben; und Feinde findet allenthalben, wer ſager 
‚ann, daß er auch nur von Einem Sterblichen wahrhaftis 
„geliebt iſt.“ Hr A. Hol mquiſt. 
Denn bier ift auch nah dem treuen Vagabunden 


gefragt. Es heißt: Was hat es mit der Bemerkung „SP 
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„Waftlihen guten Andenken Nachricht zu geben. Es fcheint 
„mir ein braver junger Mann zu feyn. Cr meint auch, 
der Deutfche bedürfe für fein unglückliches Phlegma noch 
„techt wacker gezwiebelt zu werden, um zur Empfindung 
„ſeiner Schmach aufzuwachen. Ach leider liegt zu viel Nar- 
„kotiſches in dem Karakter dieſer Nation. Uber wann wird 
‚einmal die Stunde fohlagen, wo fi la bete allemande 
„aufgeißeln läßt? wird es dann nicht vielleicht fchon zu 
„ſpaͤt ſeyn? 

„Man will vielleicht gern von dem Glück und Heil 
„dieſer Generation retten, was zu retten iſt. Aber was iſt 
„davon noch übrig? Die Nation hat das Vertrauen zu 
„fh ſelbſt verloren; damit hat fe alles verloren, was ſie 
„zu ihrer Rettung gebraucht. Der brave Spanier verdient 
„es, daß er in dem Glauben an die Regierung eines ge- 
‚rechten Gotted befefligt werde. Er Hilft ihm felbft, darum 
„hilft Gott ihm auch. Dort wird es befler. Joſeph und 
„Maſſena find auf Reiſen gegangen, D’Aoouft foll nun 
„auch weifen, was er kann. Wellington Gunctator wird 
„ſich ja hüten, Mackſche Streihe zu machen, und biöher 
‚waren doch in den Feſtungen jenjeitö der Pyrenäen feine 
„Magdeburgifche Kommandanten noch Sweaborgfche Patrioten, 
‚Sondern tie Spanifchen Feſtungen, welde man eroberte, 
‚haben mehr gefojtet, als man gern fund werden läßt und 
„als ſie werth find.‘ 

Wegen dieſer Subffribentenfammlung für mid) und 
wegen biefer aus dem Briefe ausgezugenen Stelle, in wel- 
her das über Spanien Gefagte roth und fihwarz und unten 
und oben unterftrihen und betüpfelt ift, hat der würbige 
Greis, mein ältefter Freund und Lehrer meiner Jugend, 
von feiner Halbinſel Dars eine bejchwerlihe Fahrt übers 
Meer machen und fih in Stralfund vor dem Negierungs- 
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„flüſſig madt. Die Zeit läßt ſich weder durch CEdikte nodı 
„Anklagen mehr halten; «ber freilich jeder thue das Seinige 
„offen und ruhig.‘ *) J 

Hier habe ich die Stelle von „Schmalz wird“ bis „of 
fen und ruhig” erläutern follen; dabei bin ich -gefmmgt 
worden, ob ich nicht ungefähr angeben könne, woher es 
doch wohl gefommen ſey, daß in Briefen umd Schriften 
fih damals zu gleicher Zeit fo viele Stimmen mit gleid- 
klingendem Misfallen über Herrn Schmalzens Schrift aus⸗ 
gefprochen haben ? 

In meinem Briefe an Heimer aus Köln vom 
14. Decemb. 1815 fteht die Stelle: „Das politiſche Trei- 
„ben macht einen zuweilen wüft, weil Die Dinge im Großen 
„etwas wüft geftellt find. Doch ift mir für die Deutſchen 
„nicht bange; fe wiffen mın wie Simfon das Geheimmi 
‚ihrer Stärfe und fihlagen allenfalls mit Ejelstmbaden 
„tobt, die Feine Löwen find. Für mid ſelbſt bin ih ur 
„beforgt. Ich habe früh entbehren gelernt für meinen ei⸗ 
„genen Willen, und Tann ih auf feinen grünen Zweig 
„kommen, fo fege id) mich irgendwo unter einen grüne 
„Zweig. Ein paar Zimmer, ein paar Bäume, ein Et 
‚oder ein Strom, und Sonne Mond und Sterne werden 
„wohl immer zu haben feyn an einem ſtillen Orte nidt 
„zu fern von einem großen Orte, woher man fid Bi 
„er holt.‘ **) | 

Gefragt: welche die Löwen feyen, bie ebenfalls mit 
Ejelöfinnbaden todtgeſchlagen werben follten? — Geantwor⸗ 
tet: natürlich die Franzoſen, weil die ja auch. in allen vor⸗ 
hergehenden Briefen als bie immer gefährlichen und hinter⸗ 
liſtigen Feinde der Deutfchen bezeichnet ſeyen. 


*) ©, Briefe 1. d. 2, **) 1. 1. 2. 
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In meinem Briefe an Reimer vom 6. De- 
cember 1816 *) aus Putbus fümmt die Stelle vor: 
„Deine Erinnerung wegen des Feſtes von ©. Geburtötag 
„babe ich erhalten. Wie Mancher muß Feſttage, die allge- 
„meine ſeyn follten, innerhalb feiner ftillen Klaufe allein 
„fiem! Manches fcheint in dieſer Welt umfonft geboren 
‚Au fen; es ift e8 aber gewiß nicht.‘ 

Hier ward nun zuerft gefragt, ob dad ©. Scharn- 
horſt bezeichnen folle; welches ich bejahete. Dann mandher- 
lei über Scharnhorſt's jährlich zu begehende Geburtsfeier und 
über einen Verein Dazu, der fi gebilvet haben folle, und 
ob ih etwa auch dazu gehöre oder Davon wiſſe; welches ich 
mit Nein beantwortete. Endlich die Frage: „Haben Sie 
„nicht 1813 ein Gedicht auf Scharnhorſts Tod gemacht, 
„worin die Worte vorkommen: „„Wann fih Männer 
„naͤchtlich fill verbinden ?”” welches ich befahete. 

Hier die drei legten DVerfe des Gedichts: (Arndts Ge⸗ 
dichte 2. Theil. ©. 160— 61. **) 


„Bann fih Männer nächtlich fill verfhwören 
„Gegen Lug und DBaterlandsverrath, 
„Gegen Gaufler, vie beihören, 
„Gegen Memmen, welche Knechtichaft Ichzen, 
„Hieher lenken fie ten Pfad. 


„Bill ter Bater feinen Sohn beivehren, 
„Hieher führt er ihn im Abendichein, 
„Heißt ihn knieen, heißt ihn ſchwoͤren, 
‚Treu des Baterlandes heil’gen Chren, 
„Treu bis in den Tod zu feyn. 


„So blüht Tugend aus der Tugend Samen 
„Herrlich durch die Zeiten ohne Ziel, 


— — — 


*) ©. Briefe 1. n. 2. **) ©. jüngſte Ausgabe meiner Gedichte 
(keipjig 1843) G. 239. 
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„Buben zittern bei em Ramen, 
„Gtle ua Edaranberä wie cin Amen 
„Bür das glanbigie Gehuhl_“ 

Auf tiefe unt äbmlide Weiſe ſind mach allen Richtun⸗ 
gen bin und gegen alle Riduungen ohne Raah und Ziel 
die jonderbarften ragen uber die fremdartigſten Dinge ge- 
than, Die gewiß auf feinen Ball zur Sache gehörten, wenn 
es unter den weiten unt unbeilimmten Ueberſchriften, nad 
weichen ich verhört worten kin, überhaupt ein Ziel und 
eine Sache gab. So bin ih unter andern gefragt worden: 
Woher wohl das Interefie des Herrn Staatöminifters Reichs⸗ 
freibern som Stein für meine Schriften entſtanden jet! 
warum der Freiherr von Greifened wid jo lobe? warum 
der wärdige Ebel in Züri? warum ein Graf Schwerin 
und ein Graf Baudiſſin mir jo vertraulich fchreiben? wie 
der General Graf Sneifenau dazu gekommen, mir von Pr 
ris Briefe zu ſchreiben und mir über bie politifchen Ver⸗ 
handlungen feine Anſichten mitzutheilen? — Zu welde 
Trage man auch in Hinfiht Sr. Durchlaucht des Fürften 
Staatöfanzlerd Gelegenheit gehabt haben würde, wenn die 
beſchlagende Polizei von Defien Briefen bei mir weggenom- 
men hätte — warum diefe und jene Schrift von mir dieſem 
und jenem meiner Freunde wohl beſonders gefallen habe? 

Sp bin id genöthet worden, fremde Gefühle Urtheile 
und Gedanken audzulegen, da ed das Schwerte war, bie 
eigenen in Momenten der Stunde entflandenen in Briefen 
auögegoflenen und wieder verfchwundenen, zumal aus ferne? 
Zeit oder aus fo vielfach bewegter und für mich beichäftigtet 
und von dem wechfelvollften Mancherlei durchkreuzter Zeit 
noch zu erfaffen und auszulegen. Wie wunderfam ſolcht 
Verſuche von Fragen ausfallen mußten, dafür bitte ich meint! 
Richter flatt aller Beifpiele nur zwei Bei mir beſchlagen? 
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Briefe nebft den Fragen und Antworten barüber in ben 
Prototollen nachzuleſen. Es find 1) der Brief von dem 
Profeffor Schildener vom 21. December 1813 *) 
und 2) ein Brief von dem D. Iken aus Bremen 
vom 8. April 1818. Beide Briefe find in hohen und 
fliegenden Gefühlen und in faft poetifcher Stimmung ges 
fhrieben. Sie können zum Beweife dienen, wie man Leute 
quälen kann, fremder Denfchen Gedanken und obenein dunkle - 
Gefühle Ahnungen und Geſichte des innerften Gemüthes 
und Glaubens auözulegen. Da tritt mir mein Rektor weis 
land wieder vor die Erinnerung, ein Schüler Heynes, wenn 
er nach Ueberfegung einer  horazifchen Ode begann: Nun 
löſen Sie die Poefie in Profa auf; bei welden 
Morten mich immer ein Graufen überlief, weil ich nie recht 
damit fertig werden lernte. 

Die fremden Namen: Althaus, Holmquist, All- 
mann, Amsberg, Abertz, Arnoldi, Amthor — Die Paß⸗ 
geihihte für Rußland und Böhmen im Früh— 
linge 1812 — „Die fprahmeifterliden Ge- 
Ihäfte” „bie dringenden Gefhäfte” „die Ge— 
ihäfte, welche Teinlih gehen und wovon id 
einen glücklichen Ausgang hoffe”, in Briefen an 
Reimer und Schildener in bemfelben Srühlinge aus Bres— 
lau und Prag gefchrieben — Der ſchibolethiſche Brief 
an Reimer, batirt Königsberg den 29. Januar 
1813, mit der Unterſchrift 8. Schaller. 

Zuerft der Gebraud der. fremden Namen erklärt ſich 
aus meiner Lage. Wie durfte ich im folder Zeit und fol- 
Ger Lage mich mit meinem Namen nennen? wie hätte bie 
Preußifche oder jede andere deutſche Regierung, ' wenn die 
Waͤlſchen mich ausgeliefert verlangten, mid) vor ihrer Wuth 
— — — 
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ſchützen können, auch wenn fle gewollt: hätten? Im welde 
Gefahren und Unterfuhungen fonnten meine Freunde und 
andere ehrliche Leute in jener: gräulihen Zeit möglicher 
Weiſe verwickelt werben, wenn diefer und jener beftellfame 
Verraͤther durch meine richtige Linterfchrift bei ihnen einen 
näheren Zufammenhang mit mir entdeckte? Und ich frage: 
war ed nicht die fheußliche Zeit, wo die Franzoſen bei 
uns unter den verfchiedenften Rangen Kappen und Kleidem 
ihre Späher und Helfer hatten, welche auf deutſche Ehre 
und auf deutſches Blut lüftern waren. Daher die Unter 
fchriften, und nachher and) zuweilen nod gebraucht in den 
Jahren 1813 und 1814, wo das Brieferbrechen, zumal 
als im Kriege, das gewöhnlidhfte war. Ich wenigftend 
babe in jenen Jahren, und oft noch in den Jahren 1815 
und 1816 genug Briefe mit der Poft befommen, die Linde 
rufene ſchon gelefen hatten. Es beburfte nicht mehr bay 
als eines ein wenig befannten Namens. 

Ehen hieher gehören die immer wiederholten Fragen 
über meine in den Verhältniſſen ganz natürliche Paßge⸗ 
fhidhte und über die angeführten Stellen in den Briefen 
aus Breslau und Prag, Die doch durchaus unbedeutend 
find und für die wiffenden Freunde nur umſchrieben, daß 
mir die Vorbereitungen zu meiner Rußlandsfahrt geglüdt 
waren und daß ich endlich abgereift war. 

Uebrigend enthalten alle diefe mit angenommenen Na⸗ 
men unterfchriebenen oder unter fremden Auffchriften erhal» 
tenen Briefe durchaus nichts, was wichtigen, vollends was 
gefährlichen KHänteln oder Geheimniffen ähnlich fähe; auch 


ver F. Schaller unterfchriebene fchibolethifche Brief. aus 
Koͤnigsberg nicht *). 
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Und auch, daß ich die Perfon eines Sprachmeiſters an- 
nahe, lag in ber Gefährlichkeit meiner Lage, und paßte am 
beiten für meine Sicherheit. Ich ging ſchon im Herbſt 1809 
unter dem Zitel Speachmeifter Allmann aus Stodholm nad 
Deutſchland zurüd und Iebte den Winter 1810 (man jchlage 
auf der Polizei nach) in Berlin unter dieſem Titel. Das 
war für mich in jener Zeit das Sicherſte. Ein Mann, der 
fih Profeſſor nennt, erregt ſchon mehr Aufmerkfamfeit, 
wenn er ohne einen beftimmten Zweck längere Zeit ald 
Tremdling an einem Orte lebt; ein Speachmeifter gehört 
mehr zu den limberreifenten, und aljo zu den weniger Vers 
daͤchtigen. Ich Eonnte aber auch allenfalld mit einigen neue⸗ 
ren Sprachen leiblich zu Plab treten, wenn man mir auf den 
Zahn fühlen wollte. Aus berfelden Rüdfiht habe ich in 
der noch imislicheren Lage im Frühlinge 1812 in Bredlau 
Sprachmeifter Amsberg geheißen; was ja auch dort noch 
in den Polizeibüchern zu finden feyn muß. 

Solche unverfingliche und jedem unbefangenen Lefer 
der Papiere fogleich verftändliche und natürliche Dinge und 
Verhältniffe find Umtriche genannt worden, werden hier in den 
Acta Generalia mit andern noch unbedeutenderen wieber gar 
jorgfältig aufgerechnet und mit dem Titel politifches 
reiben belegt, wa gewiß feine ehrende Bezeichnung enthal⸗ 
ten fol. Es hätte aber da ſtehen follen politifhes Xrei- 
ben und Getriebenwerden. Denn ih trieb in je- 
nen Jahren nichts um fondern ward umgetrie- 
ben. Weil mein Herz zu flolz war, dem Schändlichen und 
Üırannifchen zu dienen, zu treu, für Wälfche Lügen und trü⸗⸗ 
gen zu können, hatte ich im eigenen DVaterlande oft Feine 
Ähere Stätte und mußte mein Leben faft wie ber Vogel 
führen, ver von Zweig zu Zweige fliegt. Ich Habe damals 
mehr als einmal Verfolgung und Noth geduldet für mein 
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Herz, wie ih in dem Briefe an Schildener aus Tranten 
vom 29. Januar 1812 fihreibe *) „man muß endlid, 
was man gewollt Hat; fo ift es wohl reht im 
PBerbängnif. Ih Habe dieſes Muß ruhig und ſtand⸗ 
haft ertragen: ih wollte, was ih gewollt hatte” 
Aber Daß jenes Umgetriebenfeyn durch Die fremden Tyrannen 
des Vaterlandes und dur ihre Helfer und Späher unter 
den Eigenen mir nun gar zu Umtrieben gemacht werten 
fol, das passivum zum activam, in dem Staate zu Um- 
trieben gedeutet werden foll, der den Schanbezuftand, burd 
welchen ich damals umgetrieben ward, in Dentfchland vor 
allen andern hat zerbrechen helfen — diefe fonverbarfte Um- 
fehrung der Dinge, worin ich felbft beinahe zweifelhaft wer- 
ben Eönnte, ob ich ſchiele oder grade fehe, ift von allm 
Bitteren das Bitterfte, 


So werde ich umgetrieben, ich, Der gegen Deutſchland 
und gegen meine jegige Regierung nie ein Umtreiber gewe⸗ 
fen ift — in dem Staate, wo ich für den niederfteigenden 
Theil meines Lebens Sicherheit und Ruhe gefunden zu fe 
ben wähnte, nachdem bie Hälfte des auffteigenden Theils 
wahrlich in rechtfchaffener Gefinnung Arbeit und Noth fir 
mein Land oft wechfelvoll, oft aud) gefahrvoll gewefen war. 
Und — ih fage es mit dem vollftien Bewußtfegn meine 
Unschuld und des männlichen Stolzes, mit welchem ich, ſeit⸗ 
dem der Bart mir gewachfen war, geftrebt habe mein Leben 
in Unabhängigkeit und Selbftändigfeit zu behaupten — 
wie müfjen in ſolchen Verfolgungen, welde ih nun drei 
Jahre leide, die fchmählichen Vorausfegungen mich kraͤnken, 
als fen ich je eine Art Ritter auf dem fogenannten Br 
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menfelde Fortunend gewejen und babe auf Geld hin geritten 
und für andrer Leute Batzen dieſes und jenes gethan und 
gewagt. Diefe Beleidigung kann ich in fo weit eine blutige 
nennen, als fie jeden Blutstropfen in mir empört, der 
grade hier feine ſtaͤrkſte Feſtung aufgeführt und fie durch 
Gottes Gnade bis jetzt noch glüdlich vertheidigt Hat. Ja 
ih fage ed, weil man mir es auöprept, frühe Habe ich 
mir die beiden horazifhen Sprüche für mein Leben aus- 
wendig gelernt, welde heißen Nil admirari und perfer et 
obdura, hoc tibi proderit olim. Ich habe frühe gelernt, 
Berleumdung und Verfolgung, Noth und Bebrängnig mit 
fefter Seele zu leiden für Das, was mir mein Recht und 
meine Pflicht fhien; ich Habe mir dad perfer et obdyra 
für da8 olim fleißig ind Ohr des Muthes und Gewifjend 
geraunt. Ob das olim auf diefe oder jene Welt geben 
wird, weiß id nicht; aber ber Glaube an den herrlichen 
Spruch, der auch einem Chriften ein Waidfpruch feyn kann, 
blühet gottlob noch friſch und luſtig in meiner Bruft. 
Und nicht wie ein Blinder habe ih mir Arbeit und Gefahr 
gewählt fondern wie ein Sehender: ich Fannte meinen DBe- 
ruf wohl, alle feine Mühen und Dornen — und pflüde 
ih fle nicht noch heute recht reichlich? 

Urtheilen alfo billige und menſchliche Richter ſelbſt, 
wie das Herz Elopfen muß, wenn man den Subſtkribenten⸗ 
geldern in dem Briefe des Paſtors Dankwardt vom Soms 
mer 1811 *) dem von Reinfe einkaffirten Gelde vom Jahre 
1812 **) mit einem Eifer nadhjagt, als ſey von einem 
Abentheurer und Gauner die Rede. Und hätten jene Eh⸗ 
tenmänner und andere, welche von ihren Verhören darüber 
gehört haben, wenn fie mich nicht zu gut und "zu lange 
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geichrieben habe, wie id) mußte. Und waren dieſe beiten 
etwa Schüler oder Studenten von 15 oder 18 Jahren? 

Nein. Der Erfte war, als ich den erften Brief*) von 
ihm erhielt und an ihn ſchrieb, ſchon Königlih Preußiſcher 
Kieutenant in den Leibwahen, wohin man gewäßnlidh die ge⸗ 
ſchicteſten und ausgezeichneteften Officiere ſetzt; er war mir 
genannt von eben fo fefter Menfchlichkeit und Tapferkeit, als 
er jedem auf den apften Blick als ein Mann von fefter Be⸗ 
fheidenheit und Froͤmmigkeit erfchien. — Als ich beinahe 
viertehalb Jahre fpäter den zweiten Brief**) von ihm erhielt, 
wor er Hauptmann in derfelben erften Köntglichen Heerſchaar. 

Der Zweite hatte feine Feldzüge mitgemacht, feine Stu⸗ 
tin vollendet, die höchſte Würde in der Rechtswiſſenſchaft 
erlangt, und ward wenige Monate, nachdem id den hier 
mberufenen und befragten Brief an ihn gefchrieben, würdig 
geahtet, bei einem Hohen Königlichen Gerichtähofe die Stelle 
eines Etaatdanwald zu verwalten. Diefe Stelle hat er, 
fo vieldich aus 'allfemeinen £ Zeugniſſen weiß, mit dem Bei- 
fell feiner Oberqh und mit der Achtung und Liebe ſeiner 
Ritbürger in. Köln bis an fein Unglück vom Sommer 1819 
belleidet ee), 

Was nun den erſten Brief son tem Hauptmann von 
Plehwe, datirt aus Berlin com 29. Oktober 1815 und 
meine Antwort auf denſelben som 8. Jamıar 1816 betrifft, 
ft man mir folgente Vorhaltung gemadt: 

„Durch ten sorhergegangenen Brief Plehwe 
„Ihen eine Veranlaſſung dar, dieſem Mann üf 
„Kihtung ſeines Geiftes eine angemeffene Zur 
‚geben. Statt deſſen aber erfinden Si ie * 

‚üfteren Mann anzunchmen.“ 
— — 
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Akt zur Vernehmung fiellen unt, wie man aus dem 
Kragitiffe deſſelben fteht, jich gleichiam entfchuldigen müſſen, 
dan er mich kennt und daß er im Jabr 1811 über Magde⸗ 
buegiiche und Sweaborgſche Konmandanten und über bie 
gegen die gräulicdhte fremte Torannei aufgeftandenen Epa⸗ 
nice ſo zu urtheilen gewagt hat. a 

Hiebei fällt mir von ſelbſt tie Sonderbarkeit auf, daf 
grate jo viele der edelften und tarferſten deutſchen Men⸗ 
ihen, vorzüglih folde, welde gegen tie Franzoſen mit 
ſtolzer Kühnheit und edlem Hafle einit voran geſtanden fin, 
in diefe Sache mit hineingegogen fint, ſo daß ich mid ıft 
fragen mögte: find die Yranzoien oder einige ihrer ein 
jo beftelliamen Helfer und Spüher vielleidt mit unter den 
unbefannten Anklaͤgern unt Verfolgern? 

Ib muß bier von tiefem 1reiflihen Wanne, damit 
meine Richter recht inne werden, welderlei Menſchen mein 
Treunde find, cine wahre Geſchichte erzäßlen, tie höher 
Tapferkeit in fib faßt ald Lie Brut tes Feldherrn, der 
unter ben Kanonenſchüſſen des Feindes mir ruhiger Hand 
den Stab des Pefehla lenkt. 

Im Winter 1507 wur eine Schu plünternder Fran⸗ 
zoien in die Törfer ſeiner Gemeinte eingefallen, welde von 
einem tüchtigen Delle, zum Theil ron Schiffern und Re 
toren. dewehm werten. Dieie batten gegen die Wälſchen 
idr Mannerrecht gebraucht, ſie zuſammengetricben überwäl 
tigt gebunden und die Gebundenen einem ſchwediſchen 
Kreuzer überliefert. Aber die Freude dieſes Sieges war 
turz geweſen: bald war eim größerer Haufe gekommen um 
hate nun den Bauren Gleiches gethan. Der Schule in 
Vodtede nebſt einigen Bauren sollten ind Hamptquartiet 
vor Atralſund abgeführt und andern zum Warnagel erſhoſ⸗ 

en. Sches ſatzen ſite gebunden auf Wägen, da 
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Im Dankwardt, wandte fi an den franzöſiſchen Befehls⸗ 
baber, und rief ihm zu: „Ihr Habt die Unfchuldigen ges 
„geiffen, Hier ift der Rechtfehuldige, ich bin's, ich habe den 
‚Sauren fo den König umd dad Baterland gepredigt; mid) 
„führt ab, mich erfchießt, wenn einer erfchoffen werben 
„ſoll.“ Diesmal jchlug der Blitz der Tugend ein und durch, 
er hatte einen Menſchen getroffen. Der Branzofe fühlte 
im, die Bauren wurden gelöft, dad Dorf war mit einer 
leidlichen Plünderung davon gefommen. — Und ein folder 
treuer und tapferer Mann follte verbotene Umtriebe treiben 
fönnen ? 

Bie Dankwardt ift ed meinem theuren Jugendfreunde 
Heinfe in Straljund ergangen. Vergebens hat er fih auf 
feinen und meinen wohlbefannten Karafter, auf unfre be- 
fannten Derhältniffe berufen; er hat fi verhören laſſen 
möflen, er hat einige Briefe von mir audliefern müſſen — 
und man hat ja nichts darin gefunden. 

So meinem Schildener, dem bejonnenften reblichften 
offenſten Manne, dem treueften und wärmften Freunde des 
Vaterlandes, und, weil er das ift, gewiß der treuefte und 
wärmfte Unterthan feines Königs. 

Sp meinem trefflihen Freunde dem Maler Friedrich 
in Dresden wegen eined einzigen unſchuldigen Briefes an 
mid vom März 1814, worin er über die Urſachen Elagt, 
wefwegen in Deutfchland Feine Denkmäler errichtet werden 
Emmen, die herrlichen Siege ter Nachwelt zu verfündigen, 
worin er dann auch von einem Plane zu einem Denkmal 
auf den General Scharnhorft fpricht, den er entworfen habe, 
und mich um eine kurze Infhrift Dazu erfucht *). 

Ich bin gefragt, ob ein ſolches Denkmal errichtet wors 
— — 
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Zanzler zur DVernehmung ftellen und, wie man aus dem 
Zeugniſſe befjelben fleht, fich gleichſam entfchuldigen müſſen, 
dag er mich Fennt und daß er im Jahr 1811 über Magde⸗ 
burgifche und Sweaborgſche Kommandanten und über die 
gegen die gräulichfte fremde Tyrannei aufgeflandenen On- 
nier fo zu urtheilen gewagt hat. “ 

Hiebei fällt mir von felbft die Sonderbarkeit auf, daß 
grade fo viele der ebelften und tapferfien deutſchen Men⸗ 
hen, vorzüglich ſolche, welche gegen bie Franzoſen mit 
ftolger Kühnhett und edlem Haſſe einſt voran geftanden find, 
in diefe Sache mit Hineingezogen find, fo daß ich mic oft 
fragen mögte: find die Franzoſen oder einige ihrer einft 
fo beftellfamen Helfer und Späher vielleicht mit unter ben 
unbekannten Anflägern und Verfolgern? 

Ih muß bier von dieſem trefflihen Manne, damit 
meine Richter recht inne werben, welcherlei Menfchen meine 
Freunde find, eine wahre Gefchichte erzählen, die höhe 
Tapferkeit in fih faßt als die Bruft des Feldherrn, der 
unter den Kanonenfhüfjen des Feindes mit ruhiger Kan 
den Stab ded Befehls Ienft. 

Im Winter 1807 war eine Schaar plündernder Fran 
zofen in die Dörfer feiner Gemeinde eingefallen, welche von 
einem tüchtigen Volke, zum Theil von Schiffen und Mr 
trofen, bewohnt werden. Diefe hatten gegen die Waͤlſchen 
ihr Maͤnnerrecht gebraucht, fle zufammengetrieben überwäl 
tigt gebunden und Die Gebundenen einem ſchwediſchen 
Kreuzer überliefert. Aber die Freude dieſes Sieges wat 
kurz gewefen; bald war ein größerer Kaufe gekommen und 
hatte nun den Bauren Gleiches gethan. Der Schuhe in 
Bodſtede nebft einigen Bauren follten ins Hauptquartier 
vor Stralfund abgeführt und andern zum Warnagel erſchoſ⸗ 
fen werden. Schon faßen fle gebunden auf Wägen, DM 
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„ben ſchlecht auf dem gewöhnlidgen Glatteiſe Des Lebens, 
‚aber die Zeib überhaupt muß darauf gehen Iernen.” 

Ich weile. Plehwe von dem webeflimimien bunflen Ge⸗ 
fühle auf dDa8 Gute und Rechte hin, was jetem im Le⸗ 
ben. klar vorgelegt iſt. 

Ich weife ihn von meiner gebrechlichen Perjon weg auf 
das Höchſte hin; was den flerbliden Maſchen in allen fei- 
nem Trieben veredelt unnin feinen Streßungen erhebt, auf 
Treue und Liebe und auf den Glauben daran. 

Indem ich fage, daß ich das liebende Verhältniß, worein 
er fi zu mir geſetzt hat, annehme, weile ich ihn auf Wahr- 
heit und Net und auf flille Hebung derfelben an und warne 
ihn vor Eitelkeit und Furcht, den ſchlimmſten Berberberin- 
en des Menſchen. Wahrfcheinlih ift dies in einem dunkeln 
Sefühle gefchehen, indem ich aus Erfahrung die Gefahren 
vohl kenne, welden fromme Menſchen duth Heuchler und 
Schkinheilige oft ausgeſetzt find, oder auch durch eigne Be⸗ 
hörung, indem fie gar zu leicht verführt werden können bie 
Unweifung auf Geld zulegt für baares Gelb zu nehmen: 
komme und anbächtige Gefühle für fromme und tüdhtige 
Ihaten. | 

Alfo ich habe diefen guten Menſchen nicht aufs Blinde 
angenommen fondern mit jener Hinweifung und BZurechtwei- 
jung, die mir unter den eben dargeftellten Umftänten und 
Berhältnifien erlaubt war. 

Zu dem zweiten Briefe Plehwes*) an mid; vom Grü- 
nen Donnerftage 1818 und zu meiner Antwort darauf vom 
7. April 1818 und zu den beiden dazu gehaͤrigen Liedern 
find folgende die wefentlihen Fragen Antworten und Be- 
merfungen: 





*) S. Briefe 6. b. 
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und gewiß auf irgend eine Weiſe von allen innerften Klin- 
gen meines Herzend und von allen Gedanken meines Ko 
pfes irgend ein Elares Merkmal offenbaren, nichts davon er⸗ 
haſcht? Wohl aber Eönnen fie das Elare Gegentheil davon 
in ihnen Iefen, worüber ich meinen Richtern vielleicht noch 
belleven Beweis vorlegen könnte, wenn mir bie Hohe Ri- 
niſterialkommiſſion in Berlin nicht die Auslieferung eines 
Theil meiner an Reimer gefchriebenen und beſchlagenen 
Briefe zu den Aften fortwährend verweigerte. 

Ih führe nur einige Stellen hier an: 

1) aus einem Briefe an Reimer vom 25. December 
1S15 aus Köln: „Was mich jelbft betrifft, fo fenne if 
„keine gebeimen Sünden; fie haben ja alles offen: ich habe 
„nie von Dem Gebeimen gebalten, weiß auch, daß bei un 
„ſerm Wolfe gar nichts dabei berausfönsmt.‘‘ *) 

N aus dem Briefe an Reimer aus Köln vom 1. Dr 
cember 1815: „Was Du über vie Vor- und Rückgänge 
„der Haſen und Füchſe und über tie Trompetenblaſerei ber 
„Eſel ſchreibſt. unterichreibe ih und mit mir alle vechtlide 
„Leute. Die dad Gute immer offen gerban und gemoll 
„baden.“ **) 

3) aud dem Briefet an Reimer vom 5. Jamuar 1916: 
Der Vrief von tem wackern P. made wohl Freude wegen 
„der kindlien Geſinnung. Selche Reben ſchlecht auf dem 
gAewödnlichen Glauciſe des Lebens, aber tie Zeis überhaupt 
„muß darauf gebden lernen. Wenn tie Rechten verbunden 
dleiden, nicht in Bündelei, wirt jedes Jahr mehr Laud 
„erobert. Wu daben doch viel gewenzen.‘‘ ) 

D and im Brieie an Reimer uud Kopenhagen den 
37. Autii ISIG: „Die Dderrelizei bier, tie im Zuſammen⸗ 


Nu. . Er eg 2 


145 


„hange mit andern Polizeien lange vorher von meiner An- 
„kunft unterrichtet worden, Hält mich, wie ich aus ihren. 
„Bragen wegen des Zwecks meines Aufenthalts erfehen, für 
„einen Hauptabgefandten der beutfchen Jakobiner, vielleicht 
‚auch für einen Mitverbundenen einiger SHolfteiner und 
‚Scleöwiger, die von der Nothwendigkeit fländifcher Ver⸗ 
‚faflung fprechen oder ſchreiben. So fit allenthalben Er- 
‚bärmlichfeit oben, träumt von Gefpenftern, die nicht find, 
‚und kann fie jo endlich zeugen, die wirklichen aber flieht 
„se nicht.“*) 

und 5) von demfelben Ort und Datum aus dem Briefe 
an den Profefjor Theodor Welder damals in Kiel: „Ih 
„lebe Hier recht angenehm,. obgleich die Polizei durch Fragen, 
„die fle an mid gethan Kat, nicht undeutlich die Angft ver- 
„Tathen hat, mich für einen deutſchen Iafobinerabgefandten 
„zu halten. Was träumen die Ihoren? Es ift ja nirgends 
„und allenthalben, aber wenn Träume auf die Zufunft hin- 
‚„weifen, fo könnte uns bange werden, denn aus Spesen 


„ſchafft ſich ja alles.“**) 


* 
* * . 


Dies habe ich nützlich erachtet, zu einzelnen Punkten 
der Acta Generalia ald Kommentar beizulegen, nicht als eine 
Vertheidigung - fondern als eine fonnenklare Beweisführung, 
mit welchen fchweren Verlegungen und unter wie böfen Vor- 
ansfehungen Die Unterfuchung gegen mid) und meine Sreunde 
eingeleitet und geführt worden ift. 

Zum Ueberfluffe lege ich auf dieſe Rubrik II. und auf 
die lezte Rubrik IV., worunter über meine politiſchen 
Druckſchriften verhandelt wird, noch drei Zeugniſſe, von 





*) S. Briefe 1. k. 2. **) 20. b. 
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Ih Habe, darauf mit diefen Worten geantwortet: „Ich 
„erkläre, vaß ih Plehwe etwa nur zwei Tage in meinem 
„Xeben gefehen hatte und nicht wußte, ob die Richtung ſei⸗ 
„nes Lebens richtig oder unrichtig war. Ich habe ihn nur 
„als einen frommen Jüngling kennen gelernt, und als nichts 
„weiter. Der Brief an mich, ent gleich unklar, drüct auch 
„nur eine fromme Geſinnung aus. Das Perfönliche, womit 
„er mich Darin überhäuft um bedrängtg habe ich eben in 
„meinem Briefe abgelehnt, und wende es von mir ab, und 
‚Sage ihm, er folle fih nur an das Gute halten und nidt 
„an Menſchen, uch nie an mich, der ein ſchwacher fünt- 
„cher Menfch ſey wie wir alle. Uebrigens ift ver Pleh- 
‚weiche Brief, wenn man die Gegenftände betrachtet, wor- 
‚über er ſchreibt oder womit er alles verbindet, die göttlie 
„hen Dinge nämlich, nicht unklarer, als die meiften Jüng 
„linge zu ſchreiben pflegen über foldhe Dinge. Ich konnte 
‚hm übrigens, da es der erfte Brief war, den er mir um 
„aufgefordert geſchrieben hat, wohl nit ‚gleich fan, er 
„habe mir einen dummen Brief geſchrieben. MM 
„ericheint er mir jetzt noch nicht als ein Dumgger Brief ſon⸗ 
„dern als einer, der eine frongpe Gefinnung "in mmilaren 
„and biblifchen Worten ausdrückt.“ 


Nun noch ein paar Bemerkungen: 


Ich habe, da ic) meine Antwort auf den Plehweſchen 
Brief wieder nachleſe, auf jenen Brief des jungen Mannes 
geantwortet, wie ih mußte end durfte, ohne feinen kindli⸗ 
hen und frommen Sinn vielleicht zu verlegen. Denn eben 
feine Kindlichkeit ſcheint mich am meiften: gerührt zu. haben, 
wie ich in dem Briefe von Ddemfelben Tage und Vahre an 
Reimer fage: „Der Brief von dem wadern P. macht wohl 
„Freude wegen der kindlichen Geftnnung. Selde fle 
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„hen ſchlecht auf dem gewöhnlichen Glatteife Des Lebens, 
„aber die Zeibüberhaupt muß darauf gehen lernen.“ 

Ich weiſe Plehwe von dem wabeſtinmten dunklen Ges 
fühle auf das Gute und Rechte Ki, was jedem im Le⸗ 
ben. Klar vorgelegt ift. 

Ich weife ihn von meiner gebrechlichen Perfon weg auf 
das Höchſte Hin, was den fterblihen Maſchen in allen fei= 
nem Trieben veredelt unbnin feinen Strebumgen erhebt, auf 
Treue und Liebe undsauf den Glauben daran. 

Indem ich fage, daß ich das liebende Verhältniß, worein 
er ſich zu mie :gefeßt hat, annehme, weife ich ihn auf Wahr- 
heit und Reiht und auf ftille Uebung derfelben an und warne 
ihn vor Eitelfeit und Furcht, den ſchlimmſten Verderberin- 
nen des Menſchen. Wahrfcheinlid ift dies in einem Dunkeln 
Gefühle gefhehen, indem ich aus. Erfahrung die Gefahren 
wohl fenne, welden fromme Menſchen duth Heuchler und 
Schkinheilige oft ausgefegt find, oe auch durch eigne Be⸗ 
thörung, indem fie gar zu leicht verführt ‚werden können Die 
Anweiſung auf Geld zulegt für baares Geld zu nehmen: 
fcomme und anbächtige Gefühle für fromme und tüchtige 
Thaten. 

Alſo ich habe dieſen guten Menſchen nicht aufs Blinde 
angenommen ſondern mit jener Hinweiſung und Zurechtwei⸗ 
fung, die mir unter den eben bargeftellten Umftänden und 
Verhältniſſen erlaubt war. 

Zu dem zweiten Briefe Plehwes*) an mid, vom Grü- 
nen Donnerftage 1818 und zu meiner Antwort darauf vom 
7. April 1818 und zu den beiden dazu gehieigen Liedern 
find folgende bie weſentlichen Tragen Antworten und Be⸗ 
merfungen: 


*) ©. Briefe 6. b. 
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Bemerkung des Herrn Pape: „Sie hatten tod 
‚dem Blehwe auf: den Inhalt des vwerhergehenden Briefed 
„eine andere Antwort extheilen können als dieſe.“ 

Ferner: „Nicht allein dieſer Brief ſondern auch der 
„früher vorgekommene beurkunden die pietiſtiſche Gefinnung 
„Plehwes, und bot Ihnen alſo eine hinreichende Veranlaſ⸗ 
„ſung dar, ihm eine angemeſſene Zurechtweiſung zu ertheilen.“ 

Meine Antwort: „Das Wis. ich nicht. Ich habe 
„des Süngling im handelnden Leben nid geſehen. Fromme 
„oder frömmelnde Briefe bekbmmt man von vielen Menſchen, 
„die im Leben ſehr wernünftig find. Sch Iannte ihn zu we- 
„niggamd hatte ihn zu wenig pefehen,. ald bei: ich mir er- 
„lauben konnte, ohne genauere Kenntniß von ihm mit einem 
„vielleicht falfchen Tadel zu kommen, wodurch ich Fein Beſtes 
„‚hätte verwunden fünften.‘ 

Bei dem Kiebe, das Plchwe Kürkneinen Sohn beige: 
legt hatte, und das er ein Lied voll Tapferkeit und Zieh 
nennt (ed ſteht im Porftifchen Geſangbuche alß Nr.2302 
unter der Aufſchrift Vom Chriſtlichen Leben und han 
delt von ber Zerbrechung der Tyrannei der Sünde) begam 
Herr Pape in der Meinung, ed fey von Plehwe verfaßt, zu 
fragen nach dem achten fehr angeftrichenen Verſe, der lautet: 


„Herrſcher herrfche, Sieger fiege, 
König brauch dein Regiment, ® 
Führe deines Reichel Krieges; 
Mach der Sklaverei ein End! 

Laß doch aus der Grub die Seelen 
Durch des Neuen Bundes Blut: 
Laß und länger nicht fo quälen, 
Denn du meinſt's mit uns ja gut.‘ 


und nach des Neuen Bundes Blute, zum Fichen, un⸗ 
ter welchen Vorausſetzungen dieſes Lied und mein Lied und 
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die Briefe‘ angefehen und gebeutet werben. Als ich aber 
ſagte, das Lied müſſe ein geiſtliches aus einem öffentlichen 
Geſangbuche genommenes Lied ſeyn, (ich fand es erft fpäter 
in meinem Porftifhen Liederbuche) denn es beziehe ſich ja 
offenbar auf das bimmlifche Hegiment und auf die Erlöfung 
von ber Sündentyrannei der Seele, ließ er ab weiter zu 
fragen. 
Ueber mein an Mehwe als Gegengeſchenk geſchicktes 
Lied (es war ein noch nicht gedrucktes Lied) hat Herr Pape 
die Bemerkung gemacht: „Wie konnten Sie bei der Ihnen 
„bekaunten Stimmung Plehwes dies Gedicht ihm zuſtellen, 
„da darin die Stellen | 


Auf bleibet treu und haltet feft, 

So wird euch mehr gelingen. 

Mer fih von Gott nicht fcheiden laͤßt, 
Der kann die Hölle zwingen u. f. w. 


Denn Treue fteht zuerft zulegt 
Im Himmel und auf Erden; 
Mer ganz die Seele drein gefebt, 
Dem wird die Krone werben. 


* Drum muthig drein und nimmer bleid)! 
Denn Gott ift allenthalben. 
Die Freiheit und das Himmelreich 

" Gewinnen feine Halben. 


„von ihm middeutet werden konnten?“ 

Und ich habe darauf geantwortet: „Ich habe bon Plehwe 
„nur die Richtung gekannt, daß er ein frommer und chriſt⸗ 
„licher Mann iſt, und Feine andre, und ich habe ihm dieſes 
„Lied geſchickt, weil es im frommen und chriſtlichen Sinn. 
„gefaßt war.“ 

Und nun habe ich das Lied wieder recht ſorgſam ge⸗ 
leſen, und meine noch, der Sinn deſſelben ſey durchaus 
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fromm und chriſtlich. Gefährlich kam es wohl nur vor, weil 
die bedenklihen Wörter Bund und Freiheit darin fin; 
welches Letztere im Gegenſah gegen bad Hinmelreich ſich ofien- 
bar auf die Exde bezieht, wo ja alles Ringen unaufhörlich 
fegn fol, den hohen Urbildern der himmlischen Gerechtigfeit 
und Freiheit im Lehen und im Staate näher zu kommen, 
obgleich jeder Geſcheidte wohl weiß, wie wenig auf Erden 
son beiden erreicht werben lann. Daß ich num biefe irdiſche 
Sreiheit nie misverflanden und misgedeutet habe, beweiſen 
alle meine Bücher. Daß Plehwe das ganze Lied und auf 
die Worte Bund Freiheit Treue Himmelreih nik 
misdeuten noch misbrauchen würde, dafür kannte ich ihn im 
Frühlinge 1818 fon zu gut; und deswegen habe ich ihm 
das unfchuldige Lied unbedenklich geſchickt. Denn wie id 
Plehwes Gemüth kannte, durfte id dad. Es find mande 
unklar in Worten und in Briefen, deren Herz nie unklar 
werden noch Unklares und Unlauteres thun kann; und an- 
dere fine in Worten und Briefen die Elarften, durch deren 
unflares Herz doch alled gemisdeutet und gemisbraucht wird. 
Wie ich oben fagte, ich habe Plehwen im handelnden Leben 
nie gefehen, aber wo e8 auf dad Fromme Rechke und Wahre 
ankam, da habe ich dieſen kindlichſten und Tieben Menfchen 
in feinen Urtheilen immer fehr klar und ſicher gefunden: 
überhaupt Feine Spur von wimmeriger und flüffiger Yröm- 
melei noch von jenem jämmerlihen und gaufelnden Myſti⸗ 
cismus unferer Tage, womit Eitelfeit und Schwaͤhlichkeit 
fih fo wohlfeil brüften. Ein folder kann durch Worte nicht 
geirrt noch verleitet werden zu fchlecdhten oder gar zu böfen 
Thaten; auch Eonnte mein Lieb, meine ih, niemand dazu 
verleiten. Er wird die heiligen Worte Freiheit Treue 
und Männertreue nie durch Frechheit Ausgelaffenheit und 
Falſchheit jhänden, er, dem bei dem Laute Baterland 
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die Augen funfeln und bei dem Namen König von Breu= 
Ben in dem kindlichen Gefühle, womit er feinen König. ala 
feinen Vater empfindet und fein Glück und Wohl von dem 
Glüde und Heil feines Königs unzertrennlich fühlt, Diefe 
Augen von Freudenthränen überfließen; was, wie id; weiß, 
fin König aud immer in ihm erfannt hat. 

Sat man mir vorgehalten, daß icygbei Plehwe zu we⸗ 
nig im Zurechtweiſen getban habe, jo hätte ich erwarten 
jollen, bei meinem Briefe vom 22. Mai 1817 an den Staats⸗ 
profurator Doktor von Mühlenfeld werde die Bemerkung ge- 
macht werden, ich habe darin zu viel gethan. Mein Sohn 
hatte mir naͤmlich beiläufig gefchrieben, daß M. viel Geld 
verbrauchen und mitunter auch verfpielen folle, und durch 
andere Stimmen, die ich freilich nicht ald Stimmen unpar- 
theiifcher Wahrheit noch als Stimmen feiner Freunde erkannte, 
die ihm aber in feinem bürgerlihen Glücke ſchaden Eonnten, 
hatte ich nachtheilige Ausbreitungen über ihn gehört. Daher 
und auch wohl deswegen, weil er mit feinem Dater in ge- 
ſpannten Verhältniffen Iebte, glaubte ich ihm die über ihn 
auögeftreuten Gerüchte mit noch derberen Worten, als felbft 
folche gegen ihn gebraucht, wiedergeben und ihn zu einem 
ſtillen eingezogenen pnd ernften Leben ermahnen zu müffen, 
wie mein Brief ja dag, Weitere befagt. Gegen häufiges 
Befuchen von Trinfftuben und Gafthäufern und freied und 
offenes Hin⸗ und Her-Reden in benfelben war ih durch 
tigne Erfahrung berechtigt ihm befonderd zu warnen. Ich 
wußte, baß viele Leute im Norden, welche die hiefigen Dinge 
und Menſchen zum guten Theile nur nach dem Gerüchte ken⸗ 
nen und beurtheilen, ſich die Grille in den Kopf geſetzt ha⸗ 
ben, bier in den Rheinlanden fey ein vorzüglich jchwieriger 
wnrubiger neuerungsfüchtiger Geift; ich wußte auch, daß bie 
Hieſigen dagegen manche recht ehrliche Leute (mir ſelbſt ift 
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folcher Verdacht von einigen begegnet, und ich bin doch ge- 
wiß für jede Lauſcherei und Späherei verdorben) aus dem 
Norden ſo betrachteten, als ſeyen fie nur da, fie zu belau⸗ 
ſchen und zu beobachten und gelegentlidh über fie Bericht zu 
erftatten. So habe ih ihn „vor einer gewiffen Tar— 
„tüfferei und Schnüffelei, die (fo Heißt e8) jebt in 
„der Welt ift und mit ihren Spinnengeweben alles umfaßt” 
gewarnt, und dann weiter gefagt: 

„Ich will e8 Ihnen bloß zur Warnung fchreiben, daß 
‚Sie zufehen, mit wen Sie umgehen, und daß Sie an 
„Öffentlichen Orten und auf öffentlichen Häufern das un- 
„ſchuldige muthige Iugendleben und die umfchuldige Zunge 
„ein wenig philiſtern. Sie verftehen wohl, wie ih es 
„meine. Es läßt fih nicht mit Gewalt brechen durch die 
„verdorbene Welt; glücklich iſt der, welcher jetzt ein ganzed 
„geben durch ernften Willen und ernfted Studium ftill zu- 
„ſammenſchließt und feine Kräfte fchont und übt für eine 
„Zeit der Kämpfe, die nicht fern if. Ich aber weiß von 
„Ihnen, und darauf gebe ich Ihnen die Hand, daß Sie 
„durch ernfte Tugend und ftrenges mäßiges Leben dem edlen 
‚Auslauf entfprechen werden, womit Sie fih im Frühlinge 
„1813 aus den engen Gränzen eined Eleinlichen Wefens in 
„die große Weite ſtürzten.“ .. 

Ih Hatte nämlih den Mühlenfeld ſchon als Kind in 
feines Vaters gaftlichem Haufe gekannt. Im Yrühlinge 1813 
hatte ih nad dem Bwifchenlaufe mancher Jahre den erwadh- 
fenen und rüfligen Jüngling in Dresden wiedergefahen, wo 
er als freiwilliger felbftgerüfteter Reiter dem Preufifchen 
Heere zuzog. Darauf traf ih ihn im Jahr 1815 am Mheine 
wieder, elend und krank von gräßlichen damals noch offenen 
Wunden, die er im Kriege erhalten hatte, nicht in der glän- 
zendften Lage, denn fein Verhältniß zu feinem Vater hatte 
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fih unser Anderm auch deswegen etwas verſchoben, weil er 
als Preufifcher Gemeiner begonnen Hatte, da er durch Fa⸗ 
milien- und Blutsbande mit den erften und maͤchtigſten 
ſchwediſchen Häufern in dem Heere des fchwebifchen Kron- 
prinzen für die glänzendflen Ausfichten fogleich als Officier 
hätte auslaufen —* Er intereſſirte mich; er hat aber 
die wüedigſten Männer intereſſtut: einen Grafen Solms⸗ 
Laubach und andere; feine offenen Wunden fprachen fein 
Unglück, herrkiche Zeugniffe und Ehrenzeichen von Schlacht⸗ 
federn - feine Tapferkeit aus; ich wußte, er war der Sohn 
eines aͤcht adlichen und ritterlichen Geſchlechts; fein Betza- 
gen war befcheiden ehrenfeft und freunblih. Ich muß ihm, 
zuhal da mein Brief die unfchuldige Beranlaffung geworden 
if, daß nachtheilige Urtheile feiner Gegner über ihn fo öffent- 
id geworben find, ihm, der num fern von der deutfchen Erbe 
ken muß, bier dad Zeugniß geben: ich habe ihn nie an- 
ders gekannt noch je etwas Schlechtes und Unlöhliches von 
ihm gehört noch gefehen. Ich war Fun vorher, ehe ich die⸗ 
fen Brief an ihn fehrieb, in der Heimath geweſen und hatte 
auch mit feinem Vater über ihm gefprochen und über bie 
Wieverherftellung der vollen alten Liebe unterhandelt. Da- 
durch — nämlich dem Sohn Darüber Nachricht zu geben — 
war diefer Brief vorzüglich entftanden. 

Ich ziehe flatt aller weiteren Erklärung über den ziem⸗ 
lich langen Brichz der ſich felbft erklärt und vertheidigt, ein 
paar Fragen und Antworten aus den Protofollen über die⸗ 
jenigen Stellen, worauf Gewicht gelegt ift: 

Frage: Welde Bewandnig hat es mit der Bemer- 
fung „Es giebt eine gewiffe Tartüfferei und Schnüffelei jegt 
in der Welt 10.2” Ä 

Antwort: Das habe ich wohl gefchrieben, tum den 
Jungen Mann zu warnen und ihn zu ermahnen, ſich ver- 
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fländig und vorfihtig aufzuführen; auch konnte ich das aus 
eigener Erfahrung. jehreiben, da ich, zumal in biejen Gegtn- 
den, in Köln Bonn u. f. w., die fonderbare Erfahrung ge: 
nug gemacht habe, daß ein Theil mich für einen Hergefand- 
ten hielt, um die Geftnnungen und Gedanken der biefigen 
Menfchen zu belaufchen, andere aber. Helleicht gar meinten, 
ih, wolle auf fle eine beſondere politifche Wirkfamfeit aus: 
üben; fo daß ich dieſes Verdachtes Hin und her wegen faft 
alle größeren Gefellfchaften gemieden habe "und öffentliche 
Gafthäufer, wo verfchiedenfte Menfchen zufammentommen. 
Frage: Welche Bewandniß hat es mit den Worten 
„Glücklich ift der, „welcher jet fein ganzes Leben durch ern- 
fien Willen und ernſtes Studium ftil zeſammenſchließt“ und 
wie wird hiemit der fernere Sab in Verbindung gebradt 
„und feine Kräfte ſchont und übt für eine Zeit ver Kämpfe, 
die nicht fern iſt?“ | 

Antwort: Dad Wort Kämpfe ift von mir bezogen 
entweder auf die Sorge wegen der unruhigen Wälfchen, die 
mich damals immer befchäftigte, oder überhaupt war dies 
nur eine ernfte Weifung für den Jüngling, den ja die Man- 
nesarbeiten bald erwarteten, Damit er feine Kräfte nicht in 
Mebermuth oder Ueppigfeit vergeudete. Das Erftere ift wahr 
fcheinlich gemeint, weil das Wort Auslauf, von 1813 dar 
auf hindeutet, in welchem diefer Jüngling fih nah allen - 
BZeugniffen auf das tapferfte bewährt hat. * 


Und nun, nachdem ich die Briefe und Protokolle in- 
ruhigfter Stimmung wiedergelefen und überdacht habe und 
in ihnen felbft und in den PVerhältniffen, die ſie bezeich— 
nen, durchaus nichts Schuldiges finden kann fondern nur“ 
das Natürlichfte und Gewöhnlichite, und wenn ich ferner” 
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auszeichnen, kurz mich ſelbſt und meine innigften Gefühle 
and Gedanken und fomit meine ganze Zeit und Lebendge- 
Mhihte auf das Tangweiligfte vor das Verhör meines eignen 
Gewiffens zu ziehen, fo ift hiedurch ein Dicker Stoff von 
ganz eigener Art erwachlen, von welchem id hier wieder 
einen Auszug niederlegen will. Da ich nämlich auf die aller- 
demüthigendfte Weife, Die wohl je einem Manne widerfahren 
it, nicht bloß über mein Leben fondern auch über meine 
Studien und meine Wifjenfchaft, hier gewiß von einem ganz 
unbehörigen Nichter, ein wahres Sculjungeneramen habe 
auöhalten müffen, und da aus fo unendlich vielen Bragen 
hervorgeht, daß man aud meine Grundfäge gefährlich zu 
halten fcheint, da aud meine Feinde in der Staatäzeitung 
und in fo vielen fliegenden Blättern meine Ehre in dieſer 
Sinfiht vielfältiglich angetaftet haben, fo benuge ich Die Vor- 
arbeiten, die ich für jenen oben angedeuteten Zweck habe 
mahen müſſen, jetzt dazu, meinen fehriftftellerifchen und fitt- 
lichen Karakter eben in einzelnen Auszügen aus meinen Bü— 
dern Hier niederzulegen. Was aus dieſen zum Theil gar 
nidt bei den Akten befindlichen Büchern mühfelig zufammen- 
julefen meine Richter weder Beruf noch Geduld Haben wür- 
den, das kann ich ihnen hier zu meiner eigenen Befriedigung _ 
vorlegen, damit Elarer ald die Sonne allen erſcheine: daß, 
wenn ich nach rechtlichen Grundfägen als Preußiſcher Bürger 
und Beamter wegen Schriften aus nichtpreußifchen Verhält- 
niffen der Vergangenheit jegt nicht angeflagt und verfolgt 
werden durfte — wie mir gejchehen ift — ich chen fo wenig 
wegen gräulicher unſittlicher und unchriftlicher Lehren, bie 
meine Bücher etwa enthalten mögten, angeklagt und verfolgt 
verden konnte. Denn jeder billige Lefer, der nicht mit vor⸗ 
jefaßter Cingenommenheit oder gar mit Teidenfchaftlichem 
Bartheihaß dieſe Bücher in die Hand nimmt und Tieft, der 
Arndt Bericht I. 11 
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s„ Zu IV. Politiſche Drudjchriften. 
Ginleitung. 


Bon allen meinen zum Berhör gezogenen Schriften füllen 
17 in die Jahre zwifchen 1805 und 1815, unter den für 
menden Namen der Schwedischen und Ruſſiſchen Regierung 
und der Gentralverwaltung der Hohen Verbündeten geſchtie⸗ 
ben und ausgegeben. 

Nah Abzug Ddiefer 17 bleiben 5 übrig für die Jahe 
1815 bis 1818, nämlich 1) Blick aus der Zeit auf 
die Zeit 2) Das Wort von 1815 über die $ran- 
zofen 3)- Ueber Preußens Rheinifhe Marf und 
über Bundeöfeflungen 1815 4) Der Waächter; 
Bände 1815 und 1816. 5) Geift der Zeit Ate 
Theil. 1818. 

Bon diefen Schriften ift Der Wächter im Preuß 


ſchen Lande gefchrieben gedruckt und verlegt und in Sommet 


1815 und im Winter 1316 in Köln herausgefommen, we 
ih mich damals aufhielt und wo die völigfte Genfusfreigei 


war. Den Geift der Zeit Theil 4 Habe ich im If 


18318 als Preußifcher Unterthan und als ſthon anfaffig ie 
Bonn gefchrieben; er war ſchon heraus, che ich meine Be 
ftallung als Profeffor an der Nheinuniverfität bekommen hatt. 
“ Ueber die erſten 17 Bücher hier alſo fein Wort. 
Ueber die Iegten 5, von 1815 bis 1818 andgegebenen, 
Folgendes: 
Wenn eine rechtliche Möglichkeit wäre, die mach meinen 
Geſetzen nicht iſt, daß ich wegen etwas im Jahr 1815 Ge 


ſchriebenen, wo ich noch Fein Preußiſcher Unterthan war, jeht J 


im Preußiſchen Staate noch zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
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den fönnte, jo wäre ich für die 3 erflen Nummern und für 
den 2. und 2. Band des Wächterd durch ein heiliges Kö⸗ 
nigliches Wort gefhügt, woran wohl fein Gericht zu rütteln 
wagen wird. Als ich nämlid um die Mitte Novembers des 
Jahrs 1815 mit meinem DBaterlande der Infel Rügen der 
Preußifchen Monarchie einverleibt und Preußifcher Unterthan 
ward, nahm die bei der mehrfeitigen Abtretung des Laͤnd⸗ 
hend zwifchen Schweden Dänemark und Preußen für alles 
politifche Vergangene ausgefprohene Amneftie, wenn den 
angeführten Büchern (Blid aus der Zeit ac, Das Wort 
vd on 1815 über die $r., Ueber Pr. Rh. Markt x, 
und Der Wähter 1. und 2. Band) irgend eine Schulb 
angedeutet werben konnte, dieſe Schuld hinweg: was ih bis 
zur Nefignahme meiner Heimath durch Preußen, bis zur Mitte 
Novembers 1815 Politiſches gewirkt oder geſchrieben haben 
mogte, blieb durch das Königliche Wort und durch Die bet 
Allen ſolchen Abtretungen in diefer Hinfiht gewöhnlichen 
Verſicherungen jeder möglichen Rückwirkung politifcher An- 
klagen und Feindſchaften unantaftlih. Diefe Königlichen und 
Kaiſerlichen Berfiherungen find in allen Friedensſchlüſſen 
nd Abtretungsverträgen von ben Jahren 1814 und 1815 
Ernthalten „ in dem Vertrage zwifchen den Hhen Verbünde⸗ 
ten. und Franfreih vom 30. Mai 1814, in dem Bertrage 
Zwiſchen Sr. Maj. dem König von Preußen und Sr. Mat. 
Dem Könige von Sachfen vom 18. Mai 1815, in dem Ver- 
Tage zwifchen Preußen und Rußland in Betreff des Herzog 
THums Warfhau vom 3. Mai 1815. In ter Königlichen 
Srklärung an die Einwohner des Großherzogthums Pofen 
aus Wien vom 15. Mai 1815 Heißt e8 außerdem noch: „Esift 
rein ernftliher Wille, daß das Vergangene einer 
Bölligen VBergeffenhett übergeben werde. Meine 
ausfhlieglihe Sorgfalt gehört der Zukunft.“ 
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Das war ein recht Königliches Wort. Nun frage ih: 
Wie darf man foldhe Königliche Worte rüden? und welde 
find, die dazu gerathen haben, in meinem Leben bie Tängfl 
vergangene politifche Vergangenheit in der verbürgten Ber 
gefienheit nicht ruhen zu laſſen fondern mit Gewalt in bie 
Gegenwart hineinzuziehen? Oder follte ein Pole dem K- 
niglichen Herzen mehr werth ſeyn können al8 ein Pommer! 
Ich darf das ja nicht denken; denn ein König hat für all 
feine Unterthanen ein gleich Tiebendes Herz. 

Es blieben demnach übrig der 3. Theil des Wäk 
terö und der 4. Theil vom Geift der Zeit, ven 
welchen das erfte Buch im Winter 1816, das zweite im 
Winter 1818, wo ich fchon wirklicher Preußifcher Untertian 
war, in Drud gegeben find. 

Ueber diefe beiden Bücher bemerfe ich dieſes: 

1) In dem 3. Theile des’ Waͤchters Hat fich bei den Ver⸗ 
hören. nichts finden wollen, was nur als verfänglid 
gefchweige fträflich gedeutet werden Eönnte. 

2) Da ih für den 4. Theil des Geiſtes der Zeit ſchon 
im Winter 1819 in einer Allerhöchſten Weifung *) meine 
Abfindung erhalten habe — wovon der Beweis bei den 
Akten liegt — fo halte ich es für. unmöglich, daß id 
für jened Bud; von irgend einem Preußiſchen Gerichte 
noch zur Rechenſchaft gezogen werben Fönnte. 

Einen jurififhen Kampf der Vertheidigung Habe ih 
alfo für alle die 22 Bücher nicht zu befiehen. Da aber bie 
langen und peinlichen Verhöre darüber mich genöthigt Haben, 
anderthalb Jahre beinahe nichts zu thun, als meine ſaͤmm⸗ 
lichen Bücher groß und klein immer zu leſen und wieder # 
Icfen, Auszüge daraus zu machen, Anmerkungen barüber 


©. Altenftüde 1. 
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aufzeichnen, kurz mich ſelbſt und meine innigften Gefühle 
und Gedanfen und ſomit meine ganze Zeit und Lebendge- 
fhihte auf das Iangweiligfte vor das Verhör meines eignen 
Gewiffend zu ziehen, fo ift hiedurch ein dicker Stoff von 
ganz eigener Art erwachſen, von welchem ich hier wieder 
einen Auszug niederlegen will. Da ich nämlich auf die aller- 
demüthigendfte Weife, die wohl je einem Manne widerfahren 
ift, nicht bloß über mein Xeben fondern auch über meine 
Studien und meine Wiffenjchaft, hier gewiß von einem ganz 
unbehörigen Richter, ein wahres Schuljungeneramen habe 
aushalten müffen, und da aus fo unendlich vielen ragen 
hervorgeht, daß man aud meine Grundjäge gefährlich zu 
halten jcheint, da auch meine Feinde in der Staatözeitung 
und in fo vielen fliegenden Blättern meine Ehre in dieſer 
Sinficht vielfältiglich angetaftet haben, ſo benuße ich die Vor- 
arbeiten, bie ich für jenen oben angedeuteten Zweck habe 
machen müſſen, jebt dazu, meinen fehriftftellerifchen und fitt- 
lihen Karakter eben in einzelnen Audzügen aus meinen Bü- 
hern hier niederzulegen. Was aus Dielen zum Theil gar 
nicht bei den Akten befindlichen Büchern mühfelig zufammen- 
zuleſen meine Nichter weder Beruf noch Geduld Haben wiür- 
ven, das kann ich ihnen hier zu meiner eigenen Befriedigung 
vorlegen, damit Flarer ald die Sonne allen erfcheine: daß, 
wenn ich nach rechtlichen Grundfägen ald Preußiſcher Bürger 
und Beamter wegen Schriften aus nichtpreußifchen Verhält- 
nifien der Vergangenheit jegt nicht angeklagt und verfolgt 
werden durfte — wie mir gejchehen ift — id) eben fo wenig 
wegen gräulicher unfittliher und undriftlicher Lehren, Die 
meine Bücher etwa enthalten mögten, angeklagt und verfolgt 
werden fonnte. Denn jeder billige Lefer, der nicht mit vor- 
gefaßter Eingenommenheit oder gar mit leidenſchaftlichem 
Partheihaß diefe Bücher in die Hand nimmt und lieſt, der 
Arndt Bericht I. 11 
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nicht nah dem Einzelnen jagt fondern den Sinn des Gans 
zen faflen und wägen will, und der nicht vergift, was in 
ihnen ganz andern Zeiten und Verhältniſſen angehört, als 
die feit 1816 für Deutfchland und für mid) beſtehenden find, 
wird finden, daß ich in dieſer Hinfiht unantaftlich bin und 
dag meine Grundfäte und Anftchten der Gefchichte und Po⸗ 
litik und der politifchen DVerhältnifie Einrichtungen und Der- 
faffungen durchaus Gefepkichkeit und Mäpigfeit athmen und 
jenen Verſtand und jenes Maaß der Dinge und der Nen⸗ 
ichen, welche, auf Gefchichte und Erfahrung geſtützt, der 
Leidenfchaft und Gefchwindigfeit de8 Tages immer das Wort 
bes alten Philofophen zurufen Nicht Zuviel und ben © 
lonifhen Spruch Nicht das Befte, fondern das Bee, 
was unter den Umftänden möglid ift. 

Auch jene meine andere Rückſicht werden meine Richter 
hiebei eben jo verzeihlich als natürlich finden, daß ich in ben 
Augen würdiger Männer nicht bloß als ein ſittlicher umd 
gefeglicher ſondern aud) als ein kundiger und serftändiger 
Mann erfiheinen mögte. Viele der Würdigften und Beften 
meiner Zeitgenoffen haben mir freilich über beides mehr ald 
einmal tie freiwilligften und unverdäditigften Zeugnifje auf 
geftellt, aber meine Gegner haben nun Jahrelang Gelege 
heit und Erlaubniß gehabt, mic ungeftraft mit Anſchuldi⸗ 
gungen von politifchen Tollheiten und Knabenhaftigkeiten zu 
verleumden, welche mir immer fremb gewefen find; und es 
ift ja leider der Menſchen gebrechlihe Art jo, daß auf 
felbft viele Gute endlich etwas von dem glauben, was fe 
hundertmal unter verſchiedenen Ueberſchriften und Einkleidun⸗ 
gen hören und Iefen, zumal wenn ſolche Anfchuldigungen 
jogar unter dem Anſehen hoher Behörden kundgemacht werden. 

Bei diefen Auszügen, die faft den vollen Umriß meine 
literarifchen Lebens und meiner fchriftftellerifchen Wirkſamkrit 
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zeichnen beftimmt find, habe ich nun nicht allein bei den 
%riften fliehen bleiben bürfen „die zu Verhör gezogen find, 
mdern, bamit der Kreis einigermaaßen vollftändig geſchloſſen 
üre, auch die dazu gehörigen Tüdenbüßenden und ergän- 
nden Schriften und Handſchriften der Zeitorbnung nad mit 
ngereibt. Das Ausgezogene felbft mögte feinem Hauptin⸗ 
nach etwa auf Folgendes gehen: *) 

1) Anfiht des Zeitalters — Wie diefe Zeit geboren ift 
aus der Vergangenheit und wie fle hinüberfpielt und 
hinüberweift auf die Zukunft — Ihr Gute und ihr 
Schlimmes, ihre Stärke und ihre Schwäche — Ihre 
überfliegende Geiftigfeit in allen verſchiedenſten und 
mannigfaltigften Beziehungen gezeigt, in ihren Wirfun- 
gen auf den Staat und auf den Menfchen und auf Die 
merfwürbigften Entwicelungen und Erfcheinungen un= 
jerer Tage — Daß die häufig übertriebene maaßloſe 
und verworrene Zeit nur durch das geheilt und wieder- 
bergeftellt werden kann, was fle geſchwächt und verrüdt 
bat; daß fie nur durch Geift und durch geiftige Hoch- 
herzigfeit weiter gefördert erhalten und beherricht wer⸗ 
den kann; und daß, wer ſie durch das Entgegenge- 
fegte zu Halten und zu zügeln meint, nicht ihr Herr 
bleibt fondern leicht ihr Knecht werben Tann. 

2) Ideeen von Staat Gefeggebung und Verfaflung. 

3) Was wahre Politif und ihr Hoher idealiſcher Sinn iſt 
— Maaß politifhen Verſtandes und politifcher ‚Ge- 
rechtigfeit. 

4) Die Franzoſen und das Franzöſiſche, franzöſiſche Art 
und Karafter — Franzöſiſches Uebergewicht und Herr⸗ 


*) Menn man abrechnet, was ich zur Berichtigung und Verſtaͤn⸗ 
jung über einzelne Fragen. und Anfchuldigungen auszuziehen nöthig 
ichtet Habe. 
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ibarz tes Walichtrums ser drittebalk hundert Jahren 
uber Eurora weber? Aramertide Nerolution, ‚ihre 
Uriachen und ibre Felgen — Ungluf ter wälſchelnden 
Erziekunı unt Biſpung fur tie Ercoraͤer, beſonders 
für tie Teuriden. in ibren gekilteren und höheen 
Klaren. 

5) Tie Deutichen und das Teuride — Deutſche Art Ka⸗ 
safrer Srrache Leben Berrmung in veridhiedenen Zeit 
altern und in ter gegemmürigen Zeit — Deutjche Viel⸗ 
veirigfeir Vielerleibeit um Allerleibeit, woher wieder 
vielerlei unt allerlei Schwächlichkeit, tie der Deutide 
als Menib unt als Burger eifenbart hat — Des Deut- 
ſchen bebe unt tiere aber auch jeine halbe und zerflie 
gente Idealität: tie Teurichen verlieren über dem Su 
den des Himmels eft tie Erde. 

Ueber Deutſchlands Preugens u. ſ. w. Stellung zu den 

übrigen VBölfern unt Reichen Europas: ic) glaube, Wah- 

re8 und Verſtaͤndiges genug. 

7) Napoleond Erſcheinung in ter Zeit. Ich meine, jein 
Bild ift von Anfang bis zu Ente richtig von mir ge 
faßt und gezeichnet. Frühes Hinweijen auf feine pol 
tiſche Mittelmäpigfeit bei jeltenjter Toldatifcher Gebie 
genheit: ein Marius, aus weldem nie ein Sulla werben 
Eonnte. Richtiges Vorheriehen und Vorherfagen feine 
Falles und der Urjachen deſſelben. 

8) Wie Preußen durch geiftigen Muth und durch Förde 
rung des Geiftes und des geiftigen Lichts geworben if, 
was es ijt; wie es fich durch geiftigen Stolz und Ho 
finn wieder erhoben Hat; und wie es allein groß ſeyn 
und bleiben kann durch das, wodurch c8 groß geworben iſt. 

9) Beruf der Schriftftellee und Gelehrten in der Zeit; 
welcher Kampf mit den Böfen oder Verrückten allen 
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Nedlichen und Geſcheidten vorliegt; welche Stürme und 
Gefahren in dem Zeitalter für den Einzelnen, wie für 
das Ganze da find. 


2. Die Schriften felbft: 


. Derfuch einer Gefchichte der Leibeigenfhaft in Pommern und 
Rügen. Berlin 1803. 277 ©. 8. 


Diefes Büchlein iſt in fo fern mein erftes politifches 
wachen. zu nennen, ald mir in ber Wirklichkeit ein Ge- 
nfand gezeigt warb, woran allgemeine Gefühle Anftchten 
d Einfihten, bie bis dahin noch ziemlich unbeftimmt ge⸗ 
eben waren, fich erproben konnten. Ich war in Greifs- 
b Adjunft in der philofophifchen Fakultät mit einem Ges 
ft, wenn ich alles zufammenrechnete, von ungefähr 400 
balern Schwediſch Pommerfchen Kurant, ich fing meine 
gerliche Laufbahn an und wollte, was. die Leute fagen, 
iter in der Welt. Freunde haben mid) gewarnt, dies Bud) 
bt zu ſchreiben; ich schrieb es doch, obgleich durch ven 
genftand weder Ruhm noch Gunft zu verdienen war. Ich 
ieb e8 im feften Bewußtſeyn, daß die Wahrheit der Ge- 
chte ihr heiliges Necht nicht aufgeben Darf und daß Diefer 
abenen Richterin der Vergangenheit und Gegenwart wer 
feiges Sinnes fühlt unwürdig iſt ald Diener zu nahen; 
ſchrieb es nicht mit dem leeren Geflingel und den win- 
em Lehren des Tages gerüftet fondern in dem ficheren 
leife der Urkunden und der Erfahrung einherfchreitend. 
te der Urt, die nicht glauben wollten, daß ein Tiberius 
mal gefagt haben Fünne, wie auf dem Titel ald Motto 
nd: „in einem freien Staate müffen Zunge 
d Geift frei ſeyn,“ Leute, die faft zu glauben ſchei— 
t, daß ein Theil der Menfchen ſchon mit einem Sattel 
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lein wirkte mus me gor seheinteren Aufbebung ter Leib 
cigenikar. Mean ter ale Könige und Miniſter, melden 
beimlibe Feinde eines Verr̃añers einzelne aud Büchern un 
Handichriften berausgeriſſene eder in Denielben unterſtrichene 
Stellen zu leien geben, wie jener König bei mir that, in 
ſolchen Fällen die Bücher und Hantidriften ganz leſen! 
So lernte ih jogleih bei meinem erjten Auslauf auf 
der pofitifchen Echriftftellerbahn, daß Wahrhaftigkeit der Wort! 
dlichkeit der Abfihten in dieſer Welt, wie ſie einmal 
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it, nicht immer für die Sicherheit bürgen und daß wer fein 
Wenddenmantel fern Tann auf biefer Bahn mehr Dornen 
als Rofen ſammelt. 


2. Geſchichte der Veraͤnderung ber baͤuerlichen und herrſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe in dem vormaligen Schwediſchen Pommern und Rügen 
vom Jahr 1806 — 1816 (als ein Anhang zum vorigen) Berlin 1817. 


Ih führe dieſes 15 Jahre ſpaäter geſchriebene Büchlein 
hier fogleih mit auf, weil ed dem Inhalte nad ganz ale 
dortfeßung‘ des vorigen anzujehen iſt, doch mit Hinwinkung 
af die Hoffnungen eines neuen befjeren Lebens, welche den 
Menfchen meiner Heimath durch Die Verbindung mit Preu- 
fen aufgingen, und mit fröhlicher Liebe für dieſe Verbindung. 
Aus dem Büchlein felbft aber muß ich eine Stelle ziehen, 
tie fih findet ©. 19 — 24. Ich ülerſchreibe fie Politi— 
ide Gefinnung: 

„Bolitifhe Gefinnung konnte in dieſem Lande wegen 
„unjerer. Verhältnifje nit wohl aufblühen Mit Deutich- 
„land, dem großen DVaterlande, deffen Band feit dem jam- 
„nervollen Dreißigjährigen Kriege mehr und mehr aufgelöft 
‚war, hing es politisch faft wenig zufammen; was es noch 
„daran hielt, war gemeinfame Sprache Sitte Bildung und 
„Wiſſenſchaft. Abgeriſſen von des größeren Landfchaft, woran 
„gemeinfame Herrſchaft Gewohnheit und gleicher Stamm es 
„vormals geknüpft hatten, war. es mit einer Volkszahl, die 
‚noch nicht an 120,000 Seelen hinanftieg, ein Fleines Zwerg- 
„leibchen, worin feine große Seele wohnen Fonnte und dad 
„bei fchlimmen ſtürmiſchem Wetter leicht fror. Dazu kam, 
„daß unfre wenigen Geifter nicht einmal alle nad Deutfch- 
„land außfließen und von daher Stärke und Kraft zurüd- 
„bringen Eonnten, ſondern daß viele derfelben über dad Meer 
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„könne ein ganzes Volk fill figen und rubig zuichen und 
„Rohr ichneiten, währen? tie antern arbeiteten und blute 
„ten. Diefe Meinung entiprang aus einem Irrthum und 
rthum aus einer Gleichgültigkeit, die wenigftend 

1805 nicht mehr verzeihlich war. 
babe ben Mangel politifcher Gefinnung ein Gr 
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reden genannt; ich kann das leicht beweifen. Die Wür- 
igfeit des Einzelnen und des Volkes wird nach dem grö- 
jeren oder geringeren Maaße von Geiftigfeit gemefien, die 
n ihm lebt und webt. Wir nennen einen Menjchen und 
in ganzes Volk gemein, unedel, in wie fern die Erbe, 
a8 Irdifche, der Leib, das Leibliche am meiften in ihnen 
yerrichen; wir nennen beite ungemein, edel, in wie fern 
er Geift, dad Geiftige, die geifligen Strebungen und Ge⸗ 
fe in ihnen vorherrſchen. Das höchſte Bild der Glück⸗ 
eligkeit nach Vernunft und Chriftenthum ift der Menſch, 
n welchem der Geiſt, der geiftige Trieb und die geiftige 
diebe gebieten und welder die Erde und die irbifchen 
Dinge bloß fo weit begehrt und gebraudit, als fie dem 
Yeifte zur Nahrung dienen; in diefem Sinn fagen wir 
vohl zuweilen von einem veredelten Menſchen: er ift 
yanz Geift, er ift ganz Seele Wenn wir und Die 
Sligfeit denken, fo haben wir fein anteres Bild als ei- 
un ewig bewegten und fanft fluthenden Strom geiftiger 
defühle und Gedanken, worin ſich alle Gegenftände ber 
&fenntniß heiter und klar fpiegeln und deſſen lichte und 
Weuchtende Eonne nie untergeht. Ahnungen und An 
ſchuungen dieſer Seligfeit haben wir nur in feltenen Se⸗ 
kunden dieſes Lebens; fie ift hier auf Erden, feinem Sterb⸗ 
lien erreichbar : deswegen glauben wir an ein Leben über 
den Sternen. Wenn man die Dinge würdig betrachtet 
und wägt, fo ift bloßes irbifches Wohlfeyn und Teiblicher 
Bolftand nur das niedrigfte Maaß des Glüdes und der 
Herlichkeit eines Volkes. Gut Eſſen und Trinken, Satt- 
fern fein Haus wohl beftellt haben, fih mit Weib und 
Kindrn freuen find nod fein menfcliches Daſeyn fondern 
‚mr sie nothwendigen Bedingungen eined menſchlichen Da- 
Men? Des Menfhen und des Chriſten Leben beginnt, 


.zy = ME za 28 rn rn Im ur ſflaciſhe 
"$SNe ger 7 ze komme zer üutere Hülle 


„2 mus 2: Te Stuafre ter Völler 
.UE IE !E FT aomen 7 mE mE We frei oe 
„ser mim ⏑ mer Ta Bolttifle 
„ze Tr mare Tmindm m: rtzrenı ik nun fir 
„St me u meüs Ser 24 Serües. aber gehir 
„8 Ir zer mer or err 8 rm rauſendfachet 
„Zerm tor ver Io 125 Feinde und daß 
Irthre mer mc err orte irischen wur Anl 
‚zer we Irwı a Yı mom rom: fie ſchreben 
‚znoe müßer Äumme um Et: m Dr Mine, fie fol 
‚Rt 8 Ere er on Summe Kalb aus Geiſt mi 
‚KR =: Ir sem Io Serie und tie politik 
„2 zat Grereen: armer tem Menihen einen feſten duß 
„un ñdera Ice ir mE Ertderen. fie geben ſeinem 
„außen Sunder ır? Siuomrer eine keitimmte Ribumg, 
„Ne achem mm In zer Shane Naaß und Geil: 
„fur ie Hat cm Ten tor Nubepunkt. Sie fi) 
„ibm termer Äre cm rielem Erin Leide, Stolz in Wider 
„wärtigfeisen. Srern zu rielen fühnen und mächtigen Zr 
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„befeſtigt. aber ter irtiihe Wille kann biedurch allen fef 
„und mutbig werten. Wandes Schöne Eann der unpoiliſche 
„Menſch auch ſchaffen, manches Gute collbringen, in größ 
„ter Noth durch einen hößeren Troſt unerfchütterlich ſtehen, 
„als welden das Politiſche geben kann; aber in im ge 
„wöhnlichen Verhältniſſen, in den Eleineren Nöthn und 
„Bedraͤngniſſen, in dem Kampfe des Lebens, wo Sim ge 
„gen Stirn und Wann gegen Mann und Volk gegn Boll 
„um Recht und Herrſchaft einander gegenüber ringe, DM 
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„wird er ſchwach unficher und jämmerlich jeyn. Das Po- 
„tifche iR der Stahl des Staats und des Außenlebenz, 
„ein großer Troft des Mannes gegen viele Fleine Gebrechen 
„und Nöthen der Gefellfchaft und gegen Gebrehen und 
‚Röthen der eigenen Natur. 

„Dieſes erhebenden und tröftenden Gefühld entbehrten 
„Die Menfchen meiner Geimath in jener Zeit faſt ganz. Es 
„gereicht ihnen nicht zum Vorwurf, daß fie es nicht Hatten. 
„Ich babe den Grund dieſes Mangeld eben gezeigt. Die 
„legten zehen Jahre find grade der Art nicht geweien, daß 
‚fe Hohen politifchen Geiſt hier hätten entwideln Tönnen. 
‚Das hatten viele im allgemeinen Unglüd enblid wohl be= 
‚geiffen, daß, wenn das ganze Deutfchland Frank fen, auch 
‚diefe Pleine äußerſte Ede des Vaterlandes nicht gefund 
seyn könne, fe Hatten ihr Herz wieder mit Liebe und Er- 
‚barmen auf das lange Zeit vergefjene gerichtet ; aber von 
‚verfihiedenen einander feindfeligen Kräften gezogen, von 
‚Sreunden und Feinden gemishandelt, mit der Ausſicht die 
‚alten Herren zu verlieren, ohne zu willen, ob fremde ober 
„deutiche Fürſten über fle herrfchen würden, alſo eine Beit- 
‚sang das ſchmerzlichfte aller Gefühle — das Gefühl der 
„Herrenlofigfeit tragend — wie Eonnten fte bei dieſer poli- 
„tifchen Iinbedeutfamfeit, ja Unwürbigfeit, worin fie ohne 
„ihr Verdienſt gehalten wurden, in ihren Herzen fo flam- 
‚men, wie andere glüdlihe Lande unſers Vaterlandes? 
‚Sie hatten in den letzten Jahren nichts als Leid und 
‚Richtachtung erfahren, fie wurden wegen ihrer Kleimbeit 
„einer geachtet, ald fie waren. Das Hat wehe gethan 
„und thut vielen noch wehe. Auch hat es in den letzten 
‚‚zehen Jahren hier genug politische Gaufeleien gegeben, wie 
‚man alles nennen Tann, was verheißen verſucht und nicht 
„mögeführt wird. Daher haben die Menſchen zum Theil 
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„ee gewnſe Schen sor lem Neuen. sub ser dem mu: 
„men son zer neuen Regierung im redlicher Arie mer 
„srochen und gelobt wirt. Tiere Scheu und eine gewie 
„Anhanglichfeit an dem Alten und an Der Terbinitumg mir 
„Schweden, die Doch zur dem heiligen Pater alter Ir 
„und Tankbarkeit rußt, merden ihre neuen Mitbürger un? 
„Landsleute, Die ja ihre älteſten und eigentlichen Suntk 
„feute und Brüder md, ifmen nicht verargen. "nf ke 
„werden ſich in Das neue Leben hineinfühlen und kunst 
„sen, das ja Das natürlichſte it, ſte werden dann mb 
„Buch ihre Herzen einen mächtigeren Strom been richten, 
„den mächtigen und folgen Strom Der Gemeinichaft wir ei⸗ 
„nem großen Staate und mir dem ganzen geliehten Test 
„sen Vaterlande. Danm werden fie politiidge Mesiden 
„ſeyn, und Gefühle werten ſich im ihnen regem, tie fl 
„‚siäher nicht Haben konnten.” 


3. Germanien und Europ. Altona 1903. 
318.9. 

Dieſes Bub iſt mir ter Geidichte ter Leibeizeuicdek 
in Lemjelben Jahre entſtanden, nimlih 1502. Rapolem 
begann ald Lie ſchickſaldrohende Geſtalt in ten Jahren 1801 
und 3802 vor meinen Augen emporzufleigen, und mil 
ihm fliegen aud tie Franzoſen wieder vor mir auf ala kit 
alten Erzfeinde tes deutſchen Herzens und des deutfcen 
Landes: während ih zu Haufe gegen tie Kleine Knechtſchaft 
kaͤnpfie, fürchtete ich draugen für Tas groge Vaterland eine 
ſchlimmere Knechtſchaft. Ih ſuchte mir mun tie Schwäht 
der Zeit und bes Vaterlandes, das wäljche Uebergewicht, 
bie Gefahren, die in Frankreich und in dem Erften Konſul 
lauerten, geiftig und leiblih, aͤußerlich und innerlich zu er 

n. So ward dieſes Buch, das (obgleich es fo wenig 
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[ö die beiden vorigen zum Gegenftande von Verhören ge- 
naht ift) im mehr ald Einer Hinfiht hier betrachtet und 
ugezogen werden muß, um fo mebr, da es dem drei Jahre 
päter geſchriebenen Erften Theile des Geiftes der Zeit an 
o vielen Stellen faft zum ergänzenden Kommentar dient 
md in fo vielen Vorklängen und Vorfpielen der rechte Vor- 
ote deffelben iſt. 

Dieſes Buch iſt als Buch ſchlecht gemacht, häufig nach— 
aͤſig im Stil, hin und wieder undeutſch in Worten und 
Bendungen, am meiften ungleich in feinen Theilen, ver 
Bedanfe des Stoffes nicht genug Herr, die Gegenſaätze zu 
dig, der theoretifche Theil nebelnd loſe fchielend ja 
Kufig falſch, da der praftifche ſchon mit gefunden und 
Iren Augen fleht und vorberfteht. Daß ich es kurz fage: 
das Geiftige des Buches ift mit unficherer Hand gezeichnet. 

Inhalt: S. 7—56. Verſuch ſich auf den geiftigen 
Standpunft des Zeitalter hinaufzuſchwingen, Die geiftige 
Sildung der Welt und Europas zu erklären. 

©. 57— 94. Schilderung der zu verdünnten Geiftig- 
it des Beitalters, und Einwirkung ber franzöftfhen Gei— 
tigkeit, wie Leben Wiffenfchaft Religion Staat alles da— 
on durchweht und zerfreffen worden ift: alles gleich Schwäche 
nd Schemen. 

©. 94— 107. Friedrich der Zweite, wie er mit hin= 
infpielte und zugleich Werk und Mitfchöpfer, und alfo 
tößtes Zeichen feiner Zeit war. Ein mit fihern Umrifjen 
zeidhnetes Bild. 

©. 107 — 14. Kaiſer Joſephs Tragödie, wie er 
irch fich felbft und feine beftgemeinten Entwürfe übermef- 
nded und überfliegendes geiftiged Streben und Wollen 
chts vollbrachte und in dem Zuviel im eigentlichften Sinne 
iterging. Es Heißt S. 113— 14 von ihm: 
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Schaft des Wälfchthums feit Drittehalb hundert Jahren 
über Europa woher? — Branzöftfche Revolution, -ihre 
Urfachen und ihre Folgen — Unglück der wälfchelnden 
Erziehung und Bildung für die Europäer, beſonderẽ 
für die Deutſchen, in ihren gebildeten und höheren 
Klajien. | 

5) Die Deutjchen und dad Deutfhe — Deutſche Art Ka 
rafter Sprache Leben Verfaflung in verſchiedenen Zeit: 
altern und in der gegenwärtigen Zeit — Deutfche Viel: 
feitigfeit DVielerleiheit und Allerleiheit, woher wiede 
vielerlei und allerlei Schwächlichkeit, die der Deutſche 
als Menſch und ald Bürger offenbart hat — Des Deut- 
ſchen Hohe und tiefe aber auch feine Halbe und zerflie 
gende Ipealität: die Deutfchen verlieren über dem Su—⸗ 
chen des Himmels oft die Erbe. 

6) Ueber Deutſchlands Preußens u. ſ. w. Stellung zu ben 
übrigen Völkern und Reichen Europas: ich glaube, Wab- 
re8 und DVerftändiges genug. 

7) Napoleon Erfcheinung in der Zeit. Sch meine, jein 
Bild ift von Anfang bis zu Ende richtig von mir ge 
faßt und -gezeichnet. Frühes Hinweifen auf feine poli 
tifhe Mittelmäßigkeit bei feltenfter foldatifcher Gedie 
genheit: ein Marius, aus welchem nie ein Sulla werben 
fonnte. Richtiges Vorherſehen und Vorherfagen feineb 
Falles und der Urfachen beffelben. 

8) Wie Preußen dur geiftigen Muth und durch Förde 
rung bes Geiftes und des geiftigen Lichts geworben ff, 
was es ift; wie e8 ſich durch geiftigen Stoß und Hofe 
finn wieder erhoben hat; und wie es allein groß jepm 
und bleiben kann durch Das, wodurd es groß geworden fl. 

9) Beruf der Schriftfteller und Gelehrten in der Zeit; 
welcher Kampf mit den Böfen oder Verrückten allen 
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Redlichen und Gefcheibten vorliegt; welche Stürme und 
Gefahren in dem Zeitalter für den Einzelnen, wie für 
das Ganze da find. 


2. Die Schriften felbft: 


1, Berfuch einer Gefchichte der Leibeigenihaft in Pommern und 
Rügen. Berlin 1803. 277 ©. 8. 


Dieſes Büchlein ift in fo fern mein erſtes politifches 
wachen zu nennen, als mir in ber Wirklichkeit ein Ge- 
enſtand gezeigt ward, woran allgemeine Gefühle Anfichten 
nd Einſichten, die bis dahin noch ziemlich unbeftimmt ge- 
ieben waren, fich erproben fonnten. Ich war in Greifs- 
ad Adjunkt in der philofophifhen Fakultät mit einem Ges 
it, wenn ich alles zufammenredhnete, von ungefähr 400 
thalern Schwebifch Pommerfchen Kurant, ich fing meine 
irgerliche Laufbahn an und wollte, was die Leute fagen, 
eiter in der Welt. Freunde haben mid; gewarnt, dies Buch 
ht zu fchreiben; ich ſchrieb es Doch, obgleich durch den 
egenftand weder Ruhm noch Gunft zu verdienen war. Ich 
rich e8 im feften Bewußtſeyn, daß die Wahrheit der Ge- 
ſichte ihr heiliges Recht nicht aufgeben darf und daß diefer 
babenen Richterin der Vergangenheit und Gegenwart wer 
h feiges Sinnes fühlt unwürdig ift ald Diener zu nahen; 
ſchrieb es nicht mit dem leeren Geklingel und den win- 
gen Lehren des Tages gerüftet fondern in dem ſicheren 
eleife der Urkunden und der Erfahrung einherfchreitend. 
ute der Urt, die nicht glauben wollten, daß ein Tiberius 
mal gejagt haben könne, wie auf dem Titel ald Motto 
nd: „in einem freien Staate müffen Zunge 
id Geift frei ſeyn,“ Leute, Die faft zu glauben fchei- 
1, daß ein Theil der Menfchen ſchon mit einem Sattel 
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zu Seh Immer er? Wir orte ms Snirteln ut Sporen, 
um am” jener zu ıcıe. weiter. ib Habe cin Extaatöue- 
freien btacnarr ef it Seen se erjüheee Wisbräne der 
mit Pi mreinm Amir ounmefin serflags, ſo daß mir 
Auflage mr Er tun wort. Mam bare tem Sem 
Die Srise 173 zı? om mie Sırlen verfoamenten Ur⸗ 
ıfeile aber Imst nrierer Simeriiie Herrſcher, wo lit 
ſftänigia Chrikin: rine Verifwraterie genammt iR md wo 
es kei, ta5 zur Kar! Grũars wur Karla des Zwälſten 
Eriegeriihen Rezienunzen far water Samt nie nur mich 
Gutes babe aridehn kinmen ienterm vielmehr alles Unkel 
unt Elent uber damñelbe actemmen Kr, al Grund dan 
vorzeiriege Teh Bemmernd damaliger Generalflatihalte 
Graf von Ein, der mir wohl well, batte tem Könige 
niet Ele die zen meinen Heinten angerötbelten umd ange 
ichuldigten Stellen ientern das game Buch zu leſen gegeben, 
und ſchrieb mir bald darauf: Ter König hat Ihr Bud jet 
aufmerfiam geleien unt fi geäußert: wenn es fo ift, fo 
har der Mann ja ganz Recht gehabt, jo zu jchreiben. Don 
Anflage war nicht mehr tie Rede, wohl aber warb ber 8% 
nig von Liefer Zeir an (ed war im Jahr 1604) mir gmädig 
gewogen und iſt es bis ons Ende geblieben; unt das Büd- 
lein wirkte nun mit zur geichwinteren Aufhebung der Leib 
eigenſchaft. Mögten dod alle Könige und Minifter, welden 
heimliche Feinde eines Verfaſſers einzelne aus Büchern un 
Handſchriften herausgeriſſene oder in benfelben unterſtrichent 
Stellen zu Iefen geben, wie jener König bei mir that, in 
folden Fällen die Bücher und Handſchriften ganz leſen! 
So lernte ih fogleih bei meinem erſten Auslauf auf 
der politifchen Schriftftellerbahn, daß Wahrhaftigkeit der Worit 
und Redlichkeit der Abfichten in dieſer Welt, wie fie einmal 
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R, nicht immer für Die Sicherheit bürgen und daß wer kein 
Benödenmantel ſehn kann auf biefer Bahn mehr Dornen 
[8 Rofen fammelt. 


Gecſchichte der Veränderung der bäuerlihen und herrfchaftlichen 
rbältniffe in dem vormaligen Schwedischen Pommern und Rügen 
m Jahr 1806 — 1816 (als ein Anhang zum vorigen) Berlin 1817. 


Ich führe dieſes 15 Jahre fpäter gefchriebene Büchlein 
z fogleid mit auf, weil ed dem. Inhalte nad ganz als 
rtſetzung des vorigen anzufehen tft, doch mit Hinwinkung 
f Die Hoffnungen eined neuen befleren Lebens, welche den 
mſchen meiner Seimath durch die Verbindung mit Preu- 
t aufgingen, ud mit fröhlicher Liebe für diefe Verbindung. 
3 dem Büchlein ſelbſt aber muß ich eine Stelle ziehen, 

fih findet ©. 19 — 24. Ih überſchreibe fie Politi- 
e Gefinnung: 

„Bolitifhe Gefinnung konnte in dieſem Lande wegen 
nferer Verhältnifje nit wohl aufblühen. Mit Deutich- 
ind, dem großen DVaterlande, deffen Band jeit dem jam- 
iervollen dreißigiährigen Kriege mehr und mehr aufgelöft 
ar, hing es politisch fat wenig zufammen; was es noch 
aran hielt, war gemeinfame Sprache Sitte Bildung und 
Viſſenſchaft. AUbgeriffen von des größeren Landfchaft, woran 
smeinfame Herrſchaft Gewohnheit und gleicher Stamm es 
ormald gefnüpft hatten, war. es mit einer Volkszahl, die 
‚ch nicht an 120,000 Seelen hinanftieg, ein Eleined Zwerg- 
eibchen, worin feine große Seele wohnen fonnte und das 
ei ſchlimmem ſtürmiſchem Wetter Teicht frer. Dazu kam, 
aß unfre wenigen Geifter nicht einmal alle nad Deutſch⸗ 
and ausfließen und von daher Stärke und Kraft zurüd- 
wingen konnten, ſondern daß viele derfelben über das Meer 


164 


fchaft des Walfchthums jeit brittehalb Hundert Jahren 
über Europa woher? — Franzöſtſche Revolution, -ihre 
Urfahen und ihre Folgen — Unglüf der wäljchelnden 
Erziehung und Bildung für die Europäer, befonderd 
für die Deutſchen, in ihren gebildeten und höheren 
Klafien. 

5) Die Deutfchen und das Deutſche — Deutſche Art Ka- 
rafter Sprache Leben Verfaſſung in verfchiedenen Zeit- 
altern und in der gegenwärtigen Zeit — Deutfche Viel- 
feitigfeit Vielerleiheit und Ullerleiheit, woher wieder 
vielerlei und allerlei Schwächlichkeit, Die der Deutſche 
als Menſch und ald Bürger offenbart hat — Des Deut- 
fhen hohe und tiefe aber auch feine halbe und zerflie- 
Bende Idealität: die Deutjchen verlieren über dem Su— 
chen des Himmels oft Die Erde. 

6) Ueber Deutſchlands Preußens u. f. w. Stellung zu ben 
übrigen Völkern und Reichen Europas: ich glaube, Wah- 
red und DVerftändiged genug. 

7) Napoleons Erjcheinung in der Zeit. Sch meine, fein 
Bild ift von Anfang bis zu Ende richtig von mir ge- 
faßt und gezeichnet. Frühes Hinweiſen auf feine poli- 
tiſche Mittelmäßigfeit bei feltenjter foldatifcher Gedie— 
genheit: ein Marius, aus welchem nie ein Sulla werden 
konnte. Richtiges Vorherfehen und Vorherfagen feines 
Falles und der Urfachen deffelben. 

8) Wie Preußen durch geiftigen Muth und durch Förde- 
rung des Geifted und des geiftigen Lichts geworden: ijt, 
was es ift; wie es ſich durch geiftigen Stolz und Hoch— 
finn wieder erhoben hat; und wie es allein groß jeyn 
und bleiben kann durd) das, wodurch es groß geworben ift. 

9) Beruf der Schriftteller und Gelehrten in der Zeit; 
welcher Kampf mit den Böfen oder Verrücdten allen 
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Redlichen und Gefcheidten vorliegt; welche Stürme und 
Gefahren in dem Zeitalter für den Einzelnen, wie für 
das Ganze da find. 


2. Die Schriften felbft: 


1. Berfuch einer Gefchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und 
Rügen. Berlin 1803. 277 ©. 8. 


Diefes Büchlein ift in fo fern mein erſtes politifches 
Erwachen zu nennen, ald mir in der Wirklichkeit ein Ge- 
genftand gezeigt ward, woran allgemeine Gefühle Anfichten 
amd Einfihten, Die bis dahin noch ziemlih unbeftimmt ge- 
lieben waren, ſich erproben konnten. Ich war in Greifs- 
wald Adjunft in der philofophifhen Fakultät mit einem Ges 
Halt, wenn ich alles zufammenrechnete, von ungefähr 400 
Rthalern Schwediſch Pommerſchen Kurant, ich fing meine 
bürgerliche Laufbahn an und wollte, was die Leute fagen, 
weiter in der Welt. Freunde haben mich gewarnt, dies Bud) 
nicht zu fchreiben; ich ſchrieb es doch, obgleich durch den 
Gegenftand weder Ruhm noch Gunft zu verdienen war. Ich 
frieb e8 im feften Bewußtſeyn, daß die Wahrheit der Ge- 
jhichte ihr heiliges Hecht nicht aufgeben darf und daß Diefer 
erhabenen Richterin der Vergangenheit und Gegenwart wer 
fi feiges Sinnes fühlt unwürdig ift als Diener zu nahen; 
ich fchrieb e8 nicht mit dem leeren Geklingel und den win 
digen Lehren des Tages gerüftet fondern in dem ſicheren 
Geleife der Urkunden und der Erfahrung einherfchreitend. 
Leute der Art, die nicht glauben wollten, daß ein Tiberius 
einmal gefagt haben könne, wie auf dem Titel ald Motto 
fand: „in einem freien Staate müffen Zunge 
und Geift frei feyn,” Leute, die faft zu glauben fchei- 
nen, daß ein Theil der Menſchen ſchon mit einem Sattel 
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zur Welt kommt und die andern mit Stiefeln und Sporen, 
um auf jenen zu reiten, meinten, id) habe ein Staatsver⸗ 
brechen begangen, daß ich Teider zu verjährte Misbraäuche der 
Heimath einmal zur Sprache gebracht Hatte. Solche hatten 
mich bei meinem Könige hinterrüdifch verklagt, ſo daß mir 
Anflage und Haft gedroht ward. Man hatte dem Herrn 
die Seite 175 und an andern Stellen vorkommenden Ur« 
theile über Tängft verftorbene Schwedische Herrſcher, wo bie 
Königin Chriftine eine Verfchwenderin genannt ift und wo ⸗ 
es heißt, daß unter Karl Guſtavs und Karls des Zwölften er- 
friegerifchen Negierungen für unfer Land nidt nur midi 
Gutes habe gefchehen können fondern vielmehr alles Unhei - 
und Elend über daffelbe gekommen jey, ald Grund dazu 
vorgefpiegelt. Doch Pommerns damaliger’ Generalſtatthalte 
Graf von Eſſen, der mir wohl wollte, hatte dem Könige⸗e 
nicht bloß die von meinen Feinden angeröthelten und ange —⸗ 
ſchuldigten Stellen fondern das ganze Buch zu Iefen gegeben_ = 
und fohrieb mir bald darauf: Der König hat Ihr Buch je -t 
aufmerffam gelefen und ſich geäußert: wenn es fo ift, fl 
hat der Mann ja ganz Recht gehabt, fo zu fehreiben. Vor — 
Anklage war nicht mehr die Rede, wohl aber ward der Kö— 
nig von diefer Zeit an (ed war im Jahr 1804) mir gnaͤdi? 
gewogen und tft e8 bis and Ende geblieben; und das Büch— 
lcin wirkte nun mit zur gefchwinderen Aufhebung ber Leib — 
eigenſchaft. Mögten doch alle Könige und Minifter, welhee 4 
heimliche Feinde eines Verfaſſers einzelne aus Büchern unt 
Handfchriften heraudgerifiene oder in denſelben unterſtriche — 
Stellen zu Iefen geben, wie jener König bei mir that, im" 
folchen Fällen die Bücher und Handſchriften ganz Iefen! 

Sp lernte ich fogleih bei meinem erſten Auslauf au” | 
der politifchen Schriftftellerbahn, daß Wahrhaftigkeit der Worte 
und Redlichkeit der Abfichten in dieſer Welt, wie fle einmal 


ih. 
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it, nicht immer für die Sicherheit bürgen und daß wer Fein 
MWenddenmantel ſeyn kann auf dieſer Bahn mehr Dornen 
als Roſen jammelt. | 


2. Gefchichte der Veränderung der bäuerlihen und herrfchaftlichen 
Berhältniffe in dem vormaligen Schwebifchen Pommern und Rügen 
vom Jahr 1806— 1816 (als ein Anhang zum vorigen) Berlin 1817. 


Ih führe diefes 15 Jahre fpäter gefchriebene Büchlein 
hier fogleih mit auf, weil 'e8 dem Inhalte nah ganz als 
Vortfeßung: des vorigen anzufehen ift, doch mit Hinwinkung 
auf die Hoffnungen eines neuen befferen Lebens, welche den 
Menſchen meiner Heimath durch die Verbindung mit Preu- 
fen aufgingen, udd mit fröhlicher Liebe für diefe Verbindung. 
Aus dem Büchlein felbft aber muß ich eine Stelle ziehen, 
tie fih findet ©. 19-- 24. Ich überfchreibe fie Politi- 
fhe Gefinnung: 

„Politifche Gefinnung konnte in biefen Lande wegen 
„unſerer Verhältniffe nicht wohl aufblühen. Mit Deutfch- 
„land, dem geoßen Baterlande, beffen Band feit dem jam- 
„mervollen vreißigiährigen Kriege mehr und mehr aufgelöft 
„war, hing es politifch fat wenig zufammen; was es nod 
„haran hielt, war gemeinfame Sprade Sitte Bildung und 
„Wifſenſchaft. Abgeriffen von des größeren Landfchaft, woran 
„gemeinfame Herrfhaft Gewohnheit und gleicher Stamm es 
„vormals geknüpft hatten, war. e& mit einer Volkszahl, Die 
„noch nicht an 120,000 Seelen hinanftieg, ein kleines Zwerg⸗ 
„leitchen, worin feine große Seele wohnen fonnte und das 
„bei ſchlimmem ſtürmiſchem Wetter leicht fror. Dazu Fam, 
„daß unfre wenigen Geifter nicht einmal alle nad Deutſch⸗ 
„land ausfliegen. und von daher Stärke und Kraft zurüd- 
‚bringen Eonnten, ſondern daß viele berfelben über das Meer 
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„nah Schweden gezogen wurden, mit weldhem doch eine in 
„nige Verbindung und gänzliche Verbrüderung aus manders— 
„Gründen nicht möglid war. Sp war denn hier au Taunm 
„eine Spur von politifcher Theilnahme und politifhem Le— 
„ben: die meiften waren unfeitig (neutral). Died wat 
„auch felbft in der größten und gefährlichiten Zeit wenige 
„anders. Ob die Sranzofen, ob die Deutjchen flegten, = 
„war den meiften gleichgültig, fie fragten nur, ob die Kom 
„preife dadurch finfen ober fleigen, ob Handel und Schiff— 
„fahrt befjer oder fchlechter gehen würden: ja bie Untheil— 
‚nahme an den menfchlihen Dingen, an dem Glüde ode 
„Unglücke der Völker däuchte ihnen faft eine Tugend, dieſc 
„Anfeitigfeit nannten viele vornehm Humanität (Menſchlich— 
„keit). Weil fie nichts Tiebten und haßten, glaubten fe 
„eines ewigen Friedens würdig zu feyn; aber eben darum 
„kam es mit Donnern und Bliten. Hier befreite II 
‚nicht bloß Die Menfchen meiner Heimath, fondern die jam — 
„merlichen Zuftände vieler Deutfchen jener Zeit, die num 
„gottlob auch ſchon überwunden wenn aud nicht verwunderumm 
„iſt. Aus dieſer Quelle entfprang hier auch der ziemlic? 
„allgemeine Zorm und Spott der Menſchen über ihren Kö— 
„nig. Sie fhalten Guſtav Adolf nicht bloß, weil in feinem 
„Handlungsweiſe vielleicht Unverftand und Lebereilung wat 
— was feyn mogte — fondern überhaupt, weil er handeln 
„weil er an den allgemeinen Dingen Europas Theil neh — 
„men wollte, Sie meinten, in foldem Sturm der Wels! 
„könne ein ganzes Volk ftill figen und ruhig zufehen un — 
„Rohr jchneiden, während die andern arbeiteten und blute—— 
„ten. Diefe Meinung entjprang aus einem Irrtum unt 
„Diefer Irrthum aus einer Gleichgültigkeit, die wenigſten 8 
‚im Jahr 1805 nicht mehr verzeihlich war. 

„Ich habe den Mangel politifcher Oefinnung ein Ge: —’ 


173 


ie beiden vorigen zum Gegenftande von Verhören ge- 
Niſt) im mehr ald Einer Hinfiht bier betrachtet und 
gen werden muß, um fo mehr, da ed dem drei Jahre 
:. gefchriebenen Erften Theile des Geiftes der Zeit an 
ielen Stellen faft zum ergänzenden Kommentar dient 
in fo vielen VBorklängen und Vorſpielen der rechte Vor- 
deſſelben iſt. 

Dieſes Buch iſt als Buch ſchlecht gemacht, häufig nach— 
im Stil, hin und wieder undeutſch in Worten und 
dungen, am meiſten ungleich in ſeinen Theilen, der 
nfe des Stoffes nicht genug Herr, die Gegenſätze zu 
‚ ber theoretifche Theil nebelnd loſe jchielend ja 
g falfh, da der praftifche ſchon mit gefunden und 
t Augen fieht und vorherfteht. Daß ich es kurz fage: 
Geiftige des Buches ift mit unficherer Hand gezeichnet. 
Inhalt: ©. 7—56. Verſuch ſich auf den geiftigen 
dpunkt des Zeitalterd hinaufzufchwingen, Die geiftige 
ing der Welt und Europas zu erklären. 

©. 57— 94. Schilderung der zu verdünnten Geiftig- 
8 Zeitalterd, und Einwirkung der franzöftfchen Gei— 
it, wie Leben Wiflenfchaft Religion Staat alles da- 
urchweht und zerfreffen worden ift: alles gleich Schwäche 
Schemen. 

©. 94— 107. Friedrich der Zweite, wie er mit hin- 
elte und zugleich Werk und Mitfchöpfer, und alfo 
es Zeichen feiner Zeit war. in mit fichern Umriſſen 
hnetes Bild. 

©. 107 — 14. Kaiſer Joſephs Tragödie, wie er 
ſich jelbft und feine beftgemeinten Entwürfe übermef- 
3 und überfliegendes geiftiges Streben und Wollen 
vollbrachte und in dem Zuviel im eigentlichen Sinne 
ding. Es Heißt S. 113— 14 von ihm: 
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„wo der Geift rege und wirkfam if. Baule und fflaviihe 
„Völker haben oft größeren Reichthum und fattere Fülle 
„irdiſcher Güter gehabt, als die lebendigſten und freieften, 
„aber immer bat die Geſchichte die Würdigfeit der Voölker 
„nur nah dem Geift gemeflen, in wie weit fie frei wege 
„tapfer Eunftreih wiffenfchaftlih waren. Das Politiſche 
‚und die politifche Theilnahme und Geſinnung ift nun fer 
„lich nicht ein höchſtes Streben des Geiftes, aber gebär 
„doch dem geiftigen Leben an und tft ein taufendfader 
„Sporn geiftigen Lebens. Beide das Politifhe und dad 
‚Aefthetifche gehören mit vielen andern Trieben und An 
„gen des Menfchen zu den mittleren Kräften; fie ſchweben 
„gleichſam zwifchen Simmel und Erde in der Mitte, fie fi 
„halb aus Erde, Halb aus Himmel, Halb aus Geift mi 
„halb aus Leib gemifht. Das Politifche und die politiik 
„Liebe und Gefinnung geben dem Menſchen einen feften duß 
„und ficheren Tritt auf dem Erdboden, fle geben feinem 
„Außern Handeln und Wandeln eine beftimmte Richtung 
„fie geben feinem Thun und Schaffen Maaß und Geflalt: 
„kurz fie find ein ficherer irbifcher Ruhepunkt. Sie fa 
‚Ähm ferner Troſt in vielem Eleinen Leide, Stolz in Wie 
‚„wärtigfeiten, Sporn zu vielen fühnen und mächtigen Ae 
„ten. Der himmliſche Wille wird wohl durch etwas Befered 
„befeftigt, aber der irdifche Wille kann hiedurch alles fe 
„und muthig werden. Manches Schöne kann der unpoitiffe 
„Menſch auch fehaffen, manches Gute vollbringen, in griß⸗ 
„ter Noth durch einen Höheren Troſt unerfchütterlich eben, 
„als welchen das Politifche geben Tann; aber in im ge 
„wöhnlichen Verhältniſſen, in ben kleineren Nöthn und 
„Bedrängnifſen, in dem Kampfe des Lebens, wo Sie ge⸗ 
„gen Stirn und Mann gegen Mann und Volk gegn Boll 
„um Recht und Herrſchaft einander gegenüber ring, da 
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„wird er ſchwach unficher und jämmerlich jeyn. Das Po- 
„litiſche ift der Stahl des Staats und des Außenlebens, 
„ein großer Troſt des Mannes gegen viele kleine Gebrechen 
„und Nöthen der Geſellſchaft und gegen Gebrechen und 
‚Nöthen der eigenen Natur. 

„Diefes erhebenden und tröftenden Gefühl entbehrten 
‚die Menfihen meiner Heimath in jener Zeit faft ganz. Es 
‚gereicht ihmen nicht zum Vorwurf, daß fie ed nicht Hatten. 
‚Sch Habe den Grund dieſes Mangeld eben gezeigt. Die 
‚legten zehen Jahre find grade der Urt nicht geweien, daß 
‚fe Hohen politifchen Geift hier Hätten entwideln können. 
‚Das hatten viele im allgemeinen Unglück endlich wohl be= 
‚griffen, daß, wenn das ganze Deutfchland Frank ſey, aud) 
‚piefe kleine äußerfte Edle des DBaterlandes nicht gefund 
„‚ſeyn könne, ſie hatten ihre Herz wieder mit Liebe und Er- 
‚barmen auf das lange Zeit vergeffene gerichtet ; aber von 
‚verfchiedenen einander feindfeligen Kräften gezogen, von 
‚Sreunden und Feinden gemishandelt, mit der Ausſicht die 
‚alten Herren zu verlieren, ohne zu willen, ob fremde ober 
„beutiche Fürſten über fie herrſchen würden, alfo eine Beit- 
‚lang das jchmerzlichite aller Gefühle — das Gefühl der 
‚Herrenlofigfeit tragend — wie fonnten fie bei diefer poli- 
‚tifchen Unbedeutſamkeit, ja Unwürdigfeit, worin fie ohne 
‚ihr Berdienft gehalten wurden, in ihren Herzen fo flam- 
‚men, wie andere glückliche Lande unſers Vaterlandes? 
‚Sie hatten in den Testen Jahren nichts ala Leid und 
„Nichtachtung erfahren, fie wurden wegen ihrer Kleinheit 
„einer geachtet, ald fie waren. Das hat wehe gethan 
„und thut vielen noch wehe. Auch Hat e8 in den legten 
‚zehen Jahren hier genug politifche Gaufeleien gegeben, wie 
„man alles nennen kann, was verheißen verjucht und nicht 
„auögeführt wird. Daher haben die Menfchen zum Theil 
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als die beiden vorigen zum Gegenflande von Verhören ge- 
macht ift) in mehr ald Einer Hinſicht Hier betrachtet und 
zugezogen werden muß, um fo mehr, ba es dem brei Jahre 
fpäter geſchriebenen Erften Theile des Geifted der Zeit an 
fo vielen Stellen faft zum ergänzenden Kommentar dient 
und in fo vielen Vorklängen und Vorfpielen der rechte Vor- 
bote defjelben tft. 

Diefes Buch ift ald Buch fchlecht gemacht, Häufig nadh- 
läſſig im Stil, bin und wieder undeutfh in Worten und 
Wendungen, am meiften ungleih in feinen Theilen, der 
Gedanke des Stoffes nicht genug Herr, die Gegenfähe zu 
eckigt, der theoretifche Theil nebelnd loſe fihielend ja 
haufig falfh, da der praftifche ſchon mit gefunden und 
Haren Augen fieht und vorherfleht. Daß id) e8 kurz fage: 
Das Geiftige des Buches ift mit unficherer Hand gezeichnet. 

Inhalt: S. 7—56. Verſuch fih auf den geiftigen 
Standpunkt des Zeitalters hinaufzuſchwingen, Die geiftige 
Bildung der Welt und Europad zu erklären. 

©. 57— 94. Schilderung der zu verbünnten Geiftig- 
feit ded Beitalterd, und Einwirkung der frangöftfchen Gei— 
ftigfeit, wie Leben Wiffenfchaft Religion Staat alles da— 
von durchweht und zerfreffen worden ift: alles gleich Schwäche 
und Schemen. 

©. 94— 107. Friedrich der Zweite, wie er mit hin⸗ 
einfpielte und zugleih Werk und Mitfchöpfer, und alſo 
größtes Zeichen feiner Zeit war. Ein mit fichern Umriſſen 
jezeichnetes Bild. 

©. 107 — 14. Kaiſer Joſephs Tragödie, wie er 
urch ſich felbft und feine beftgemeinten Entwürfe übermef- 
endes und überfliegendes geiftiges Streben und Wollen 
ichts vollbrachte und in dem Zuviel im eigentlichften Sinne 
nterging. Es heißt S. 113—14 von ihm: 
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„Joſeph ftarb mitten in dieſer Zerrüttung und in dem 
„tiefgekränkten Gefühle, faſt alles, was er mit der Bewun⸗ 
„derung feiner Zeitgenoffen aufgeführt hatte, noch zuſam⸗ 
„menftürzen zu fehen. Man ift feinem Andenfen die Thräne — 
„ſchuldig, die dem Edlen gebührt; denn er wollte dad — 
„Nenſchliche und Gute, aber er verftand vor lauter Geiſtig — 
„keit feines großen Plans den feiten Erdboden nicht genug —— 
„worauf er doch ruhen follte. Ueberdas treten in die leztem ⸗ 
„Jahre feiner Regierung ſchon die politifchen Zuckungen Euro — 
„pas ein, die allenthalben einen neuen außerordentlichen Zu—⸗ 
„ſtand, der früher oder ſpäter kommen ſoll, verkündigen. Au¶cSch 
„ein weiſerer und weniger leidenſchaftlicher Regent hätte be—i 
„dieſem Zeitgeiſte wohl ſchwer eine ähnliche Serkulesbahrummmm, 
„ohne zu flolpern, halten mögen; denn die Zeit und da- 8 
„Glück find vor allen das einzig richtige Mach der Gräfe 
„and Kleinheit.“ 


©. 114— 16. Wie die Nordamerifanifhe Revolutim n 
auf die Zeitgenoffen wirkte. 


©. 116— 46. Das Flache Spigige Wigige Tr>- 
ckene und Unglaubige im Ganzen, in Theologie Wiffem®- 
[haft und Kunft, vorherrfchend. 


©. 146 ff. Uebergang zur franzöftfchen Revolution used 
wie bie überfliegende Geiftigfeit auf den Menfchen und a mıf 
den Bürger und alfo in legter Inftanz auf den Staat be ®- 
haupt und auf die Idee vom Staate gewirkt hat — Che! 
derung der franzöfifchen Regierungen (von S. 182 bis 20 7) 
bis zur Revolution. Darin ragt Ludwig der DVierzehre te 
hervor, der Schöpfer vieles europäiſchen Jammers und aut) 
des alles erbrüdenden Jammers der übergroßen ſtehend N 
Heere ; welche eben durch die unendliche Kinanznoth, die Te 
in den meiften Ländern hervorgebracht haben, wieder wi wl- 
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jamfte Urfachen der Erjehütterungen und Umwälzungen unje= 
rer Zeit geworden find. 


S. 207— 252. Franzöftfhe Revolution. Was bie 
Franzoſen zu Haufe und in der Bremde fo mächtig machte. 
Schilderung des Geiſtes und des Wechſels der Menfchen 
und Begebenheiten bis auf Napoleon. 


S. 252— 364. Ideeen über Staat und Verfaffung, 
wie fle werden und worauf fie ruhen. Die :einzelnen 
Staaten und Völker und ihre nothmendigen Erforderniffe 
und Bedingungen Himatifh geographiſch ethnographiſch Fin- 
guiftifch in allgemeinen Umriffen gezeichnet — Diefe BZeid- 
nung gemadt in dem VBorgefühle, Bonaparte werde auf 
eine alle Zucht Freiheit und Ehre der einzelnen Völker Eu- 
ropas zufammenfchüttelnde und graufam mifchende Univerfal- 
defpotie Iosarbeiten, wie die Franzoſen vor ihm ſchon vor- 
gefpielt hatten. 


©. 366 — 409. Bonaparte, fein Regieren, Andeu⸗ 
tung feiner Entwürfe, Schilderung feined Karakters. Ach 
ſehe aus diefen Blättern, Daß ih im Sommer 1802 ſchon 
ten ganzen fünftigen Napoleon kannte. Bei Diefen Stande 
Frankreichs und bei diefen in fo gewaltiger Stellung da 
ftehenden Napoleon mußte wohl an Deutſchlands Schwäche 
und Schmach gedacht werben, bie es feit 1792 fortwährend 
und in feinen Nieverlagen jammervoller offenbarte, als in 
den letzten Unterhandlungen und Briedensfchlüffen. Schilde- 
rung des damaligen Deutfchen ©. 423 — 29. 


S. 429 — 34. Wie ih die allerdings zerrüttete aber 
in vielen Zeichen doch ein höheres Streben offenbarende 
Zeit anfehe und was ich für die Pflicht der Befleren und 
Geſcheidteren halte. 
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Einzelne Stellen aus dem Buche: 

© 2—5. Wie Menfh und Staat in einar 
der find: 

„Blato, der göttliche Plato Hat ein Buch gefchrieben 
‚über die Staatöverfaffung mit einer durchlaufenden Der- 
„wechölung des einzelnen Menfchen und des ganzen Staa— 
„tes, ein Buch, das vielen Thoren ein Aergerniß und vie 
„ten Dummen ein Wunder gedäudt Hat, cin Buch, das 
„durch die Luft und die Albernheit der Deutelei wohl hun- 
‚dert andere geboren hat und wohl zu taufend anderen 
„wieder einen reichen Keim in fih trägt. Man hat siel- 
„fach und immer einfältig gefragt, ob umter dem Bil, 
„dem Staat, nicht die Sache, der Menſch, ſtecke, und ob 
„er die Erziehung und Regierung feiner Begierden fo wit 
„ihre Ausbrüche nicht eigentlich habe fchildern wollen. Da 
‚wird e8 denn natürlich dad größte Wunder bei dem Bud, 
‚wie man body nur jo habe fragen können, und nadı ber 
„Verwunderung wird es die klare Erſcheinung, wie fehr 
„grade Diejenigen verrüdt und verwirrt find, welche den An 


„dern einhelfen und außhelfen jollten. Der Staat fi 


„nichts als viele Menfchen; wenn alfo, was man von Men 
„Then fagen und Iehren Tann, nicht auf den Staat yaft, 
„jo ift das ein fehlimmes Zeichen, nämlich das Zeichen ber 
„Entmenfhung; wenn ſich vollends die Leute verwundern 
„über das Zufammenfaffen des Stante und des Menden 
„als einer Einerleiheit, jo ift das ein noch fchlimmered 
„Zeichen, nämlich das der UnbewußtHeit dieſer Entmen- 
„hung. Ewig foll der Menfch, deſſen Kräfte der Staat 
„nicht alle binden darf, höher fichen ald der Staat; es if 
„alſo das fchlimmfte Zeichen, wenn man den Staat im 
„mer höher ftellt ald den Menjchen. Der Menfch war von 
„jeher mehr ald der Staat, nicht bloß im Bilde fonbern 
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„auch in der That. Noch Tennt die Gedichte Feinen ge— 
‚rechten Staat; aber fie würde aufhören Die zweite Lehrerin 
‚ter Menſchen zu heißen, wenn ſie uns nidjt viele gerechte 
‚Individuen zeigte. Feſt alfo fteht, daß mit dem Menfchen 
‚der Staat wahrhaftig erzogen wird, daß beider Bildung 
‚Eine feyn foll, beider Zucht Eine, nur daß der Staat 
‚eine firengere und beſchränktere immer verlangen wird. 
‚Man hat in der neueren und in der neueften Zeit immer 
‚tie Pferde Hinten ah den Wagen gefpannt, and durch ei- 
„nen andern Staat wie durch einen Zauberfchlag auch an- 
„dere Menfchen machen wollen; aber die lange Bethörung 
„‚follte doc einmal aufhören; man follte nach Jahrhunder- 
„ten lernen, daß andere Menfihen fogleih eimen andern 
„Staat geben; man follte alfo zuerft forgen, die Menfchen, 
„wenn fie, wie fie nun find, für einen guten Staat wenig 
„taugen, fo zu machen oder nur fo feyn zu laffen, daß 
„ein guter Staat für fie tauge. Sie würden ihn dann 
„Thon finden; denn das Rechte und Gerechte begreift auch 
„ein einfältiges Kind. 

„Dies alles fcheinen nur Worte, aber es ift ber Titel 
„meines Buches. Ich muß zeigen, wie ich es fühle am 
„meiner Welt und an mir, daß fle und ich verrüdt find, 
„d. h. aus unfern Angeln geworfen. Ich muß diefe Ver—⸗ 
„rüctheit erklären, wie der Menfch überall nur ein Ding 
„erklären kann, d. h. id muß ihre Nothmwendigfeit zeigen, 
„damit nicht der Glaube an Die Oottheit untergehe und die 
„Liebe.“ 

©. 87—93. Wie die zu ſcharfe Geiſtigkeit 
des Zeitalters auf den Staat gewirkt und noth— 
wendig Deſpotismus hervorgebracht hat, der 
hier keinesweges geſchildert wird als durch 
bloße ſchlaue Willkür Einzelner geworden: 

Arndt Bericht J. 12 
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„Alles dies, wie es uns bisher nur in einzelnen Ge⸗ 
„falten oder Sceinen von Geftalten vorübergegangen ift, 
„mußte auch auf die größeren Menfchenmaflen, die man 
„Staaten nennt, und auf ihre Negierungen und Regierer 
‚wirken. Seit der Reformationszeit oder wenigftend ein 
„volles Jahrhundert darnach hatte der Geift feine Alleinherr- 
„haft im Europa vollendet, und bloß die Religion der Zeit, 
„ein verdrehtes und verrücktes Ungeheuer *), von dem ſich 
„schwerlich beſtimmen Iäßt, ob es mehr von Geiſt oder 
„Seele in ſich eingemifcht wirken hatte, tritt in Intervallen 
„dazwiſchen und macht ſchreckliche Farzen unter feinen Ira 
„gödien und Komödien, Doch fpielt er nachher wieder allein 
„fort. Wie ift auch fein Einfluß auf die Staaten fihtber: 
„Kunft und Energie hatte er aus der Welt herausgefchwagt 
„und geflügelt; jie mußte ſich feitvem auf dem Standpunfte 
„einer medrigeren Künftlichfeit und einer Kraftäußerung 
„halten, Die immer in einzelnen Bortfihnellungen und Er 
„ploſtonen nad) beftimmten Richtungen, nicht aber im gleid- 
„mäßigen Schritt beftand. Mit der Geftalt, die nur Kraft 
„giebt, weil fie in das AL eingreift und "daraus ewige 
„KXebenswärme faugt, hatten die Menfchen die Haltung eind 
„Staates und einer politifchen Freiheit verloren. Der Gef, 
„der nur Fortſchwingungen und Zudungen Bat, kann nichts 
„In-Kraft-Dauerndes erzeugen. Dies fühlten die Regierer 
„wohl; aber fie fühlten auch; daß eben in Diefer Elaflic- 
„tät des Geiftes eine Gefahr Liege wie die der Veſuve und 
„Charybden; fie mußten alfo bie feuerfpeienden Berge unt 
„Neeresftrudel zu hindern ſuchen. Es Tag eine Schwähr 


*) Misverſtaͤndniſſen vorzubengen weiſe ih hier auf Die vorherge⸗ 
henden GErörterungen bed Buches hin; es ift von ber Seitreligion 
die Rede und von ben Verrüditheiten und Zuckungen, die fie wit in 
die Geſchichte tretend auch offenbaren mußte, - 
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„in dieſer Furcht, aber dieſe Schwäche war eine tiefere Noth« 
„wendigkeit der Weltordnung: denn wo Geiftigfeit regiert 
„oben in der Luft, da muß Deſpotismus regieren unten 
„auf der Erde. Die Nothwendigkeit deifelben oder die Anz . 
„ſchauung,“ dag Feine volle bürgerliche Freiheit in den Ieß- 
„ten Jahrhunderten möglih war, Tieße fi wohl zeigen. 
‚die Negierungen zogen alſo enge Schranken um die Men- 
„ſchen, injofern fie Bürger eines beftimmten Staates wa- 
„ren, und die Menfchen Tießen ſie meiftend ohne langen 
„Widerſtand ziehen, weil fie durch Die DVergeiftigung zu 
„leicht und -zerlegt zum Widerftande geworden waren. 
„Zrefflich Fam dieſen Regierungen das Maaß zu Hülfe, wel- 
„ches der Geift fefbft feste in allem, nämlich die Ortnung 
„und Die Regel; der esprit und die Mode fegten aud) dem 
„außeren Leben mehr einen beftimmten Schritt und Regel. 
„So fing man allenthalben audy in der Staatsregierung und 
„Staatsöfonomie mit dem Ordnen an; wie der Geift die 
‚Natur in allen Theilen und Gliedern zerfpaltet und zer- 
„ſchnitten hatte, fo that er e8 nun dem Staate. Was 
„füglich hätte in Einen zufammengefaßt werben können, 
‚ward in Vieles zerlegt; man madıte Klaſſifikationen und 
„Eintheilungen wie der Anatom und Botaniker. Zuerſt 
‚ward des Bürgerd Einficht von einen Staate midgelei- 
„tet, zulegt aud fein Gefühl, er warb von dem Staate 
‚nicht in einigen fondern in unzähligen Punkten berührt, 
„verlor alle Vorftellung eined Ganzen, und ſah fih auf 
‚das höchſte als ein Rädchen und Stiftchen in einer Ma- 
„ſchine an, die mit dem benachbarten Rädchen und Stift- 
„hen einen anderen Zuſammenhang haben, als daß ſie zu- 
„ſammengeſetzt find. So ward Subordination, ewig ein 
„heilige Ding in einem Staate, dad Höchſte, und ging 
‚nicht bloß durch das Staatsleben fondern auch durch 
12 * 
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„das Menfhenleben, die man durdaus zu Einem ma- 
„Sen wollte; höchſte Haltung dieſer Subordination, ein 
„ſtrenges und graufames Kind des Geiftes, ward Patriotid- 
„mus; was nad) Enthuflasmus ausfah, hieß gefährlich und 
‚märrifch, felbft wenn es für den fo georbneten»Staat auf- 
„ſchlug: denn man war ſich Schlau bewußt, daß es in ber 
„bloßen Subordination Feine Begeifterung geben müfe. _ 
„Aus diefer Ordnung, der Seele der neueren Staaten, ging ug 
„unter energifchen Regierungen vft etwas hervor, das die — 
„Täuſchung einer ftarfen und fihönen Menſchheit Hat; abı = 
‚der Schein entflicht bei der näheren Beleuchtung: es ifäiilie 
„bloße Zufammenraffung und Erleuchtung aus einem Treib—— 
„hauſe, wo man fünftlihe Sonnen ud Teuer angezündemmm 
„bat, nicht das fröhliche jugendlih fromme und ſtarke Em—— 
‚portreiben aus dem Keim durch Licht und Luft. Aus Dem 
„Ordnung, womit man begann, ift gegen das Ente ie 
„serfloifenen Jahrhunderts faft in allen Staaten Eur 
„eine Zuchthausordnung geworden; die frangöftfche Revolu— 
„ton und ihr Ausgang hat Diefe Zuchthausordnung not 
„mehr geipannt. Uber wir ſtehen mit einer ruhigeren An⸗ c 
„ſicht unſerer Zeit zu weit über dem Ingrimm, als da 
„wir nur ſchelten und verdammen ſollten. Es giebt einem 
„Stufe, worauf die Liebe ihre verlorne Welt wiederfinde__ 
„das heitere und befonnene Anſchauen der Nothwendigket— — 
„Wir haben unfern Cyclus noch nicht gejchlofieh, aber ein 
„Dämmerung einer auf diefe Weife nur möglichen Bildungs 
„Europas durch den Geiſt Teuchtet und doch ſchon in einzel 
„nen Erhellungen entgegen. Wir fihelten nicht alles Deſpp⸗ 
„ten und Tyrannen, was in Diefem Sinn regierte; nu 
„wenn fie aus diefem Sinn herausgeben, wenn bie blin— 
„dere Laune und Willfür allein alles auch wollen, was if 
„men einfällt, dann find fie Tyrannen, und dann brand 
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„marke bie gerechte Gejchichte in ihnen das Schlechte. Die 
„am fefteften in biefem Sinn regiert haben, find die größ- 
„ten Regenten dieſes Zeitalter8 gewefen, denn fie wurden 
„som Geifte ihrer Zeit ergriffen, wenn fie ihn auch 
„nicht begriffen. Karl dee Elfte von Schweden, Peter 
„der Große von Rupland, Friedrich Wilhelm der Erfte und 
„Friedrich der Zweite von Preußen, Joſeph der Zweite find 
„wahre Regentenbilder ihres Zeitalter, wenn man Bild 
‚‚bier in feiner erften Bedeutung faifet. 

„Die Bölfer find von geher weniger regieret und 
‚‚geführt ald fortgeriffen und geftoßen worden. Manches in 
‚ner Völkergeſchichte ſteht als baarer Zufall da, den nur 
‚‚eine ‚höhere Anficht zu etwas Anderm macht; ja die meiften 
„Regenten fehen wir nur wieder als einen Zufall, wenn 
„wir ſie am glimpflichiten anfehen wollen. Da offenbart 
‚‚fih denn ein wahrhaftiges Treiben von etwas Höherem 
‚‚in der Menfchbeit, wenn die, fo fle lenken und führen 
‚‚jollen, gar nichts thun oder alles gegen das Saar und 
„den Strom forttreiben und rechts- und linksum machen, 
‚wo fie grade aus gehen follten.’ 

S. 93—107: Urtheil über PBriedrih den 
Zweiten, wie er und fein Streben und fein Staat in der 
Zeit flanden und durch die Zeit mit fo geworden find und 
fie nur erklärt, an ihr nur gerichtet werden fünnen — 
Ueberhaupt in dem ganzen Buche die Schilderung des Ein- 
zelnen, auch wo es getadelt wird, aus ber Nothwendigkeit 
früherer Zeiten und Verhältniſſe mit hergeleitet. Vergl. 
©. 160 — 62. 

©. 148 — 59. Wirfung des geiftigen Lebens 
und Strebend um den Ausgang des 18. Jahr— 
hunderts auf die Menfhen, auf den Staat, und 
auf die Anfihten von dem Staate: 
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„Bir haben bisher tie einjeitige Bildung tes Jahr⸗ 
„hunderts durch ten Geift betrachtet uud fill die Nothwen⸗ 
„digkeit ehren gelernt, die jich darin offenbart; denn aus 
„dem Keim, wie er gejüet war und nachher ſich entwickelte, 
‚konnte nidt wohl eine andere Bildung hervorgehen. Wir 
„haben gejehen, wie weit dieſe Bildung im Ginzenen Tam, 
‚während man durchaus die Idee eines Ganzen verlor; wie 
‚das Willen gefondert aber ſcharf und durchdringend nad) 
„allen Seiten auöfuhr, dem Himmel neue Welten, der Erde 
‚meue Geſetze gab, ja endlich alles unter das Gejeh des 
„Naaßes und der Schwere brachte und die Iehten Wunder 
„aus der Natur beraudtrieb. Wir haben gejehen, wie das 
„erfolgte, was erfolgen mußte bei der Zerfpaltung auch 
„des Gemüthes in feine erften DBermögen und bei der 
„mehr neugierigen und eitlen Beflaubung und Beklügelung 
„dieſer Bermögen als ihrer bewundernden Beſchauung umd 
‚Anbetung im Ganzen. Diejer Geift, der Feine Schranfen 
„kennt und keine Befcheidenheit ehrt, wenn er allein fteht, 
„ſondern jchneidend wie Wind und unbezwinglid wie Licht 
„hinfährt, und niederbrauſt und zerbrennt, was ihm gefällt, 
„zerriß frech den heiligen Ifisfchleier, der über der Natur 
‚und dem Gemüthe züchtig lag; ex wollte alles wiſſen, -und 
‚mußte daher aufdeden, was in ftillee Zucht und Berbor- 
„genheit dem Menfchen größer und himmlifcher kommt 
„wie Ahnung, ald wenn es entjeelt und zerichnitten wie 
„eine anatomifche Leiche vor ihm hingelegt wird. So ent 
‚wich die zarte Blüthe der Huld, die Berfchämtheit und 
„die Kunft, aus dem Gemüthe und das verborgene Wun⸗ 
„derleben aus der Natur. Dan wußte viel und 
„Eonnte nichts, Hatte Die Iebendigen Bilder in tobte 
„Worte, die Holden Schattengeftalten in nichtöfagende For⸗ 
„meln verwandelt, war arm geworden, indem man prahlte, 
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„ale Schäte der alten Welt ausgegraben und ausgeftäubt, 
‚les Große und Wiſſenswürdige der neuen zuſammenge⸗ 
„part zu haben. Zum Glücke ſtand dem Zeitalter die Ei⸗ 
„telfeit bei, daß es feine Blößen nicht ſah; denn Fein 
„Jahrhundert ift eitler und aufgeblafener gewefen, und zwar 
„grade über feine Verkehrtheiten, als Das vergangene. 
„Daß man nun auch in dem Wahne ftand, alle® zu 
„können, weil man fo viele8 wußte, das offenbarte 
‚Mich bei allen Unternehmungen und Begebenheiten, das of⸗ 
„fenbarte fich aber am traurigften bei ber frangöfifchen Re— 
„solution, die am blutigften und glänzendflen des Geiftes 
„Uebermuthb und Ohnmacht zugleich zeigt und die enblid 
‚alle lehren muß, daß der Geift nur die Rolle eines Che- 
„mikers und Unatomen übernehmen follte, ald ein noth- 
„wendiger Bildner und Führer bis zu einem gewiflen Punkte, 
„daß aber dann ein Aiätäs Fommen muß, der dieſe Blie- 
„der femmelt und aus ihnen in dem Keffel der Verjüngung 
„‚ein neues freubiges Leben kocht. Die Welt, die bisher 
„durch den ſcharf zerſchneidenden Begriff gegangen war und 
‚alle Wärme, alles Leben ımd alle Geftalt verloren hatte, 
»‚follte nun auch durch den Begriff jogleih wie durch ein 
‚‚Zauberwort die Geftalt und Haltung der Kraft auf dem 
‚‚feften Boden der Erde wiedergewinnen. In diefem Wahn 
‚zeigt ſich, wie die Geiftigfeit felbft die Ahnung verloren 
„hatte, wie eine Geftalt — ſey es Menfh Staat oder 
„Kunſtwerk — entfteht. Ste Tann nicht zufammengehaucht 
„noch zufammengefprochen werben wie ein Syſtem von Wor- 
‚‚ten, das nur buch die Willkür in einander gehäfelt ift: 
„ſie muß im langſamen Keimen und Wachen in Liebe und 
„Haß zwieträchtig und einträdtig ſich bilden, das Dunkle 
‚und Myſtiſche der Erzeugung muß man ihr anfehen; ber 
„Geiſt aber hat feine Dunkelheit und Myiſtik, durch ihn 
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„fann alio nichts zur Gehalt geboren werden, fonden bie 
„Geftalt zerfällt oor ihm. 

„Dach wir wollen näher zum Punkte rüden und feher« „ 
„wie ter Geijt das bielt und ummaltete, was wir Stantez® 
„nennen: ob dieſe Staaten turd ihn wirflidh mehr Geſtal € 
„und Haltung gewonnen hatten, als in den vorigen Jahr — 
„hunderten? Denn wenn wir bie Menge der Schreibe == 
„vernehmen, tie das Jahrhuntert mit Gloden- und Schel — 
„lenklang zu Grabe geläutet haben, jo müflen wir ed glau — 
„den. Wir Eönnen dieſe Frage einzig plaronifch entiheiden 
„indem wir den Menſchen und ten Staat als eine Ein 
„Segen: Denn wie der Menſch des Jahrhundert 
‚ift, jo muß der Staat ſeyn — Alſo wie waren di — 
„Menſchen gegen das Ente des Jahrhunderts? 

‚Bir haben genug, und mehr ald genug, von ber 
„zerlegenden Feuerproceß des Geiſtes gehört und wohin = 1 
„vorzüglich die Menfchheit trieb, die immer mehr. nd Bd: 
„dürfniß einer höheren Bildımg fühlte. Wir haben geſeher— 
„dap man in biejem Zeitalter fih nur einer erjcheinende um 
„Geftalt freute, um ſie zerftüdeln und befritteln zu köme— 
„daß man fie aber durch ein höheres Bindungsmittel nid! 
„wieder zufammenzujegen verftand, Daß aljo feine Kunf — 
„fein hoher Genuß, fein genialiiches Lchen, das nur e 
„falten umfaßt, möglih war; wir haben gefehen, wie fli. ‘ 
‚Big für das Nüsblihe und gegen das Schöne, die mau? 
„einander entgegen fegte, gearbeitet ward. So wurden all — 
„Kräfte im Staate und im Menſchen immer me ge 
„ſchieden und vereinzelt, damit ber Geift fie deito herriſche — 
„beherrichen mögte. Die Menjchen verloren den Begriff ie 
‚ned Ganzen und eines Leibes und Staates, der .ein feh 
‚‚iwdifcher Leib ift und feyn muß. Die Zeit konnte feiner® 
„hohen Schwung und Feine Begeifterung haben, weil ta 
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‚‚gennen und Scheiden aud) das Größte immer nur Flein 
‚zeigt und den Scheider felbft Hein und eitel macht. Wo 
„ſo ein Schwung war, da erfihien er al& Ungeheuer und 
‚„Rarifatus, weil Die Zeit fein Maaß für die Beurtheilung 
„des Großen hatte und für die Haltung beflelben eben jo 
‚‚wenig eins geben konnte. Ber dem Geifte, daß er es 
‚‚merite, mußte aud alles Große als Konvulſton ober 
‚Sturmwind, nicht als Gefundgeit und Stille auftreten, 
‚morin die Größe ruht. Man fah die Natur und das 
„Schickſal fo erbärmlid an, verlor bei dem Zerflauben fo 
„sehr den Zufammenbegriff der Elemente der Dinge, daß 
„die ältefte und natürlichfte Anſicht des Lebens und bes 
„Staates, die der Nothwendigfeit, verloren ging. Was 
„man auch über das Irdiſche und Himmliſche für Vor— 
„stellungen ſich mache, wie verfchieden auch die Anflchten 
„und den Glauben feiner Welt ein jeder ſich nad feinen 
„Augen bilde, jo erfcheint doch alles zuerft irdifch Hier auf 
„dem feften Boden unſers Planeten, und wird irdifch, fehr 
„irdiſch zufammengefchlagen und zufammengehalten. So be— 
„feftigt fih bei dem Menfchen der erhabene Begriff einer 
„phyſtſchen Nothwendigkeit, Die nur dem Leben und Scie- 
„ſal Geftalt geben und Ruhe— bringen kann. Er fleht den 
‚Baum wacfen und verwelfen; fteht Leben und Zerftörung 
„im Eichbaum, im Felfen, in fich felbft; er fühlt das -Be- 
„dürfniß feiner leiblichen Vegetation, und ſieht und ahnet, 
„jedes andere Naturding werde ed nach verfchiedenen aber 
‚doch analogen Gefegen fühlen. Er fühlt die Unbezwing- 
„lichkeit und Herrſchaft der Elemente über fih mit Ehrfurdt 
„und ohne PBittern da, wo er biefe Herrfchaft nicht abjchüt- 
„teln fol; und fo kommt er zur. Verehrung auch der Ge⸗ 
„Tee feines Leibes. Er fieht fo, wie der Staat, die. große 
„Menſchengeſellſchaft, durch dringenden Naturzwang entfland, 
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„den der erfte Bezwungene bitter fühlte, den aber fein fyi 
„terer denfender Enkel als das Nothwendige in Freiheit ehrt. 
„Indem er fo das Leben an der Erde und an die ide feſt⸗ 
„hält, findet er eine Ahnung des Maaßes und Verhältniſſes 
‚zu allen andern Dingen; er bat ſich einen fehlen Boden 
„gegründet; er kann nun getroft bie Leiter Hinftellen, wemit 
„ec in den Himmel fleigen will: denn ein Simmel np fd 
‚über diefe Nothwendigfeit wölhen und wird fi wölben je 
„dem Menſchen, der noch mit unverfleifterten Augen jehen 
„kann. Sicher gebt der Menih auf der Erbe, indem er 
„les als Nothwendigkeit nimmt, und in dieſer Nothwen⸗ 
„digkeit fromm forttreibt, wie das Wafler fließt und ber 
„Baum wählt und der Vogel fingt; aber ſtolz geht er auf 
„dieſer Erde, herrlich und göttlich zieht er alles, Die gan 
‚Natur und die ganze Menfchheit, in eine höhere Verbin 
„dung mit fih, wenn er eine tiefe heiligere Kraft ahne, 
„die aus der Natur und in der Natur treibt, die Das, wad 
„Schickſal Gottheit Unfterblicykeit bedeutet, nur in dunfeln 
‚Ahnungen, aber allen menſchlichen Herzen nicht wenige 
„gewiß, zeigt. Der Menſch Hält feine Erde, die aud fein 
„Leib ift, feft, aber läßt etwas Höheres barin und barübe 
„hinſchweben, das er nicht verfteht, Das aber dieſe Exbe und 
‚ihn felbft erft lebendig macht und allen Tod auf ewig aus 
„der Natur herausjagt. So erfliegt er feinen Himmel, in 
„dem er wie Die Lerche immer auf bie Erde herabſteht. 
„Wunderbar entwidelt ſich in ihm bei dieſer Findlichen An 
„fſicht, die dem Unverrückten das Leben in der Erſcheinung 
‚„aufbringt, das Maaß des Wieviel und des Wieweit. 
„Ruhig und fill ehrt er die Schranke, welde Sie Nothwen⸗ 
„digkeit um ihn zog, als ein heiliges Naturgefeh; er weiß 
„wann Kar, was er ald Leib ſeyn Tann und als Geil 
„ſeyn foll. Weil er Schranken anerkennt, fo wird er fi 
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„als endlihes Weſen auch einer Begeifterung, eines Auf- 
„flugs, eines Staates der Freiheit und Gerechtigkeit bewußt; 
„denm wo feine Schranke gefegt wird, zerfließt das Endliche in 
‚‚Geftaltlofigkeit: ner das Unendliche kann ohne Maaß fliegen. 

„Die Beitgenoffe® verloren durch Die Geiſtigkeit den 
„Verſtand diefer Lebens- und Staatdreligion, welche bie 
‚einzig wahre feyn und bleiben wird. Von dem Einen er 
„ſten Iheile, dem Leibe, Hatten fie endlich gar Teine Vor⸗ 
‚‚ftellung. Der Geift, der Ueberflieger, machte Die ganze: 
‚Natur zu einem Kadaver, um fe natomiren; er lehrte 
„ale irdifche und phyſiſche Schwere ud Geftalt. verachten, 
„als die den freien Flug hindern. Die Mehſchen, die end- 
„lichen, Tießen fih von ihm bethören und verloren die Erbe, 
„indem fie feinen Simmel wollten. Man leſe nur, was in 
„den letzten #0 Jahren über Gefchichte und Staaten und 
„feften Inhalt des Lebens gefchrieben ift, was man über 
„die Erziehung gefaalbadert hat, und man wird mich nicht 
„Selten, wenn ich fage, daß die Geiftigkeit mit einem völ⸗ 
„gen Unverftande zu Stande gefommen war: denn Berftand 
„beißt und das richtige Maaß der Welt. Man Eonnte von 
„allen Dingen herrlich ſchwatzen und Flügeln, von Engeln 
„und Teufeln die Natur haarklein beftimmen, die Welt und 
„bie Menſchen in’Kosmologien und Pſychologien auflöfen, 
„Nepublifen über Nepublifen bauen; aber wo erſchien nur 
„eine Idee einer feften Haltung einer Welt und eines Staa⸗ 
„tes, einer energifchen Erziehung der Menfchenfraft zum ftil« 
„Ten Handeln und zum gewaltigen Dulden und Aufopfern? 
„Nirgends. Der Geift hatte ihnen eingebildet, fle könnten 
„durch ihn- alles, was fie nur wollten, nicht bloß im Be- 
„griff fondern auch im Handeln; fie tölpelten luſtig ‚drauf 
„‚ein, aber man jah ihnen bald an, wie ihnen bie Erbe, 
„worauf fie wirken follten, unverftändlih und fremd gewor⸗ 
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„Alles dies, wie es uns bisher nur in einzelnen Ge⸗ 
„falten oder Scheinen von Geftalten vorübergegangen iſt, 
„mußte auch auf die größeren Menfchenmaflen, die man 
„Staaten nennt, und auf ihre Regierungen und Megierer 
‚wirken. Seit der Reformationszeit oder wenigftens ein 
„volles Jahrhundert darnach hatte der Geift feine Alleinherr- 
„ſchaft in Europa vollendet, und bloß die Religion der Zeit, 
„ein verdrehtes und verrädtes Ungeheuer *), son bem {id 
„ſchwerlich beſtimmen läßt, ob es mehr von Geift .oder 
„Seele in ſich eingemifcht wirfend hatte, tritt in Intervallen 
„Dazwifchen und macht ſchreckliche Farzen unter feinen Tr 
„gödien und Komödien, doch fpielt er nachher wieder allein 
„fort. Wie ift au fein Einfluß auf die Staaten fihtbar! 
„Kunft und Energie hatte er aus der Welt herausgefchwaht 
„und geflügelt; fie mußte ſich feitdem auf dem Standpunfte 
„einer nbebrigeren Künftlichfeit und einer Sraftäußerung 
„halten, Die immer in einzelnen Kortfchnellungen und Er 
„‚plofionen nach beftimmten Richtungen, nicht aber im gleich⸗ 
„mäßigen Schritt beftand. Mit der Geftalt, die nur Kraft 
„giebt, weil fie in das AU eingreift und "daraus ewige 
„Lebenswärme faugt, hatten Die Menfchen die Haltung eines 
„Staated und einer politifchen Freiheit verloren. Der Geifl, 
„der nur Fortſchwingungen und Zudungen Bat, kann nicht 
„In-Kraft-Dauerndes erzeugen. Dies fühlten die Regie 
„wohl; aber fie fühlten auh, dag eben in dieſer Elaflicie 
„tät des Geifted eine Gefahr Tiege wie die der Veſuve und 
„Sharybden ; fie mußten alfo die feuerfpeienden Berge und 
„Meereöftrudel zu bindern ſuchen. Es lag cine Schwaͤche 


*) Misverſtaͤndnifſen vorzubeugen weife ih hier auf die vorherge⸗ 
henden Erörterungen des Buches hin; ed ift von der Zeitreligion 
die Rede und von ben Verruͤcttheiten und Audungen, Die fie wit ir 
die Geſchichte tretend au offenbaren mußte, - 
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„in biefer Furcht, aber diefe Schwäche war eine tiefere Noth⸗ 
„wendigkeit der Weltordnung: denn wo Geiſtigkeit regiert 
„oben in der Luft, da muß Defpotismus regieren unten 
„auf der Erde. Die Nothwendigkeit defjelben oder die An- . 
‚Ahauung ‚* daß Feine volle bürgerliche Freiheit in den letz⸗ 
„ten Jahrhunderten möglih war, Tieße ſich wohl zeigen. 
‚Die Regierungen zogen alfo enge Schranfen um die Men- 
„Then, infofern fie Bürger eines beftlimmten Staates wa⸗ 
„ven, und die Menfchen Tießen fie meiftend ohne langen 
„Widerftand ziehen, weil fie durch Die Vergeiftigung zu 
„leicht und -zerlegt zum Widerſtande geworden waren. 
„Trefflich Fam dieſen Regierungen das Maaß zu Hülfe, wel- 
„ches der Geift ſelbſt fegte in allem, nämlid die Ordnung 
„und die Hegel; der esprit und die Mode ſetzten auch dem 
„außeren Leben mehr einen beftimmten Schritt und Regel. 
„So fing man allenthalben auch in der Staatäregierung und 
„Staatdöfonomie mit dem Ordnen an; wie der Geift bie 
„Natur in allen Theilen und Gliedern zerfpaltet und zer- 
‚‚Ihnitten hatte, fo that er ed nun dem Staate. Was 
„füglich hätte in Einem zufammengefaßt werden Fönnen, 
‚ward in Vieles zerlegt; man machte SKlaffififationen und 
„Eintheilungen wie der Anatom und Botanifer. Zuerft 
‚ward des Bürgerd Einficht von einem Staate miögelei« 
„tet, zulegt audy fein Gefühl, er ward von dem Staate 
„nicht in eKinigen fondern in unzähligen Punkten berührt, 
„verlor alle Vorftellung eined Ganzen, und ſah fih auf 
‚das höchſte als ein Rädchen und Stiftchen in einer Ma- 
„Ichine an, die mit dem benachbarten Rädchen und Stift- 
„hen feinen anderen Zuſammenhang haben, als daß fie zu- 
„Tammengejeßt find. So ward Subordination, ewig ein 
„beilige8 Ding in einem Staate, das Höchſte, und ging 
„nicht bloß durch das Stantöleben fondern auch durch 
12 * 


19 


„satte? Die Regemten ſelbſt waren zum Theil bes Geher⸗ 
„ſams oter auch der Geduld ihrer Völker fo gewig geen⸗ 
„den, daB fie alle Worte und Gedanken über die EStauen, 
„wie fie ſeyn könnten, frei fliegen ließen, wenn fe 
„nur nicht mit ber That fih vergriffen am dem Sta, 
„wie fie waren. Dies namnte das Zeitalter eine hohe 
„Humanität, ſchon zufrieden, wenn man ihm nur einige 
„Freiheit übrig ließ; und in der That eine Humanitaät wır 
„es. Wie man dieſe Humanität ter Regenten pries, je 
„glaubte man auch eine wachſende bei ten Völkern feld 
„wahrzunehmen, und hielt auch dadurch fein Zeitalter, tus 
„man nur Das aufgeflärte und philoſophiſche nannte, für 
„das erfte Zeitalter ter Welt. In ber That ein Durchſchein 
„böherer Sumanitit war wohl in Manchem, aber für tal 
„Ganze, als durch tie Volksbildung gebent und die ale 
„Uebel bei ten Wurzeln anfafſend, fieht man noch keine. 
„Es war aus der bloß geiſtigen Bildung erfolgt, was er⸗ 
„folgen mußte. Alles ſteht einzeln da, und deswegen il 
„es jo ſchwer, ein allgemeines Urtheil zu füllen. In Rüd⸗ 
„ficht auf Das Gefühl und auf das Erbarmen, auf bie tiefe 
‚Kraft Des Widerfiantes gegen das Ilnheilige in Eitten 
‚Moden Regierungen wie viel tiefer ftant man in manden 
„Punkten, ald die früheren Zeiten! wie war bie Theilnahm 
„an dem Allgemeinen, die Stammwurzel aller Humanitit, 
„faft aus der Welt verfchwunten! Das Intereffe an eine 
‚Gefammtheit fühner und fraftvoller Menfchen, entſchloſſen, 
„für das Gute und die Wahrheit den flillen Weg ſelbſt in 
„den Tod zu gehen! Zeigten fih auch ſolche Aufwallungen, 
„fo waren fle mehr elaftiich und konvulſiviſch als ftatif und 
„energifh, und konnten alfo Feine bleibend herrliche Bir 
„tung erzeugen. Daß man feiner, daß man glatter, aͤſtheti⸗ 
„scher geworden war, Eonnte für den Weifen wenig Werth 
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haben, weil er den Firniß der Kultur nur aufgeftrichen, nicht 
fe felbft in das Gemüthpeingedrungen fah, weil er fah, daß 
es grade bieje Slätte und Feinheit ohne andern gediegenen 
Gehalt war, welche die letzte rauhe Ninde vom Baum ges 
halt Hatte, ohme ihm drinnen neues Mark anzufchaffen, 
Rn Stürmen trogen zu können. Humanität erfchien ferner 
m andern Stellen, wo man ihr einen andern Namen al- 
lenfalls Hätte geben können, weil fie bloß eine Nega- 
ion war.’ 

©. 174—178. Die franzöfifhe Revolution: 

„Die franzöftfche Revolution felbft in ihrem Anfange 
nd Ende ift der ficherfte Beweis der Entmenfhung und 
jabumanität des Zeitalterd, und daß es Feine reine Hu⸗ 
nanität gab jondern daß man bloß einige ſchimmernde 
flitter dafür rechnete. Und woher follte auch Humanität, 
ie allein auf dem feiten Boden der Kraft ruhet, den Men- 
den jo unnatürlib Fommen? Denn nichts fleht ihren 
Srundfeimen mehr entgegen als Geiftigfeit im Ueberflie⸗ 
em. Man nehme allein die franzöftiche Nevolution, wo 
och alles Menfchlihe und Unmenſchliche fo ziemlich ohne 
5chaam and Licht trat, und vergleidhe fie einmal mit der 
uglifchen um bie Mitte des 17. Jahrhunderts, alfo ans 
erthalb Sahrhunderte ſpaͤer. Man wird Aufichlüffe über 
en verfchiedenen Zeitgeift jehen, Die erflaunen, weil fie 
ie jeßigen Menſchen wie Tiger zeigen in Bergleihung mit 
en Revolutionärd unter Gromwell und Hamden. Wie 
senige Züge son Edelmuth Menfchlichfeit Kraft in der 
tanzöftfchen Revolution! (von den Kriegen rede ich nicht), 
sie wiele und wie rührende Dort, und zwar oft von den 
itterften Feinden gegen einander! 3. B. Karls des Erften 
Zetragen gegen den gefangenen Hamden. Ich fpreche hier 
atürfich non der Mehrzahl, denn wer mag leugnen, Daß 
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„den war; und wie Die Idee Die Kraft der vollen Geflal- 
„sang, die fih langfam und ruhig. son Kindauf nur ent 
„wideln kaun und dann mit feftem Tritt durchs Lehen 
„geht, nicht geben kann. Sie tft einem Raubvogel gleich 
„— fo fliegt ja auch mit dem Adler zur Sonne — ber 
„immer nur Ginzelned faßt und es in Die Luft und Gebirg- 
„ſpitze trägt. Indeſſen riefen ſich Die verflüchtigten und ver- 
„geiftigten Menfchen einander mit lauten Hälfen Glück zu, 
„daß' nur fie gemacht feyen, das Leben und die Staaten 
„auf einem unerſchütterlichen Boden zu gründen, daß nichts 
„reiner und göttlicher werden könne, als was der Geiſt von 
„oben aus der' Luft faſſe, ohne die unreine Erde zu berüh— 
„ren, und was er dann in feinem fonnigften Simmel lüu- 
„tere, auf die Erde fege, und diefe fo in die Gemeinhaft 
„mit den Simmlifchen einführe. Wir werben fehen, wie 
„dieſe Meinung, welche um 1790 und bei Vielen noch um 
„1800 die herrfchende war, ſich im Laufe der franzoöͤſiſchen 
‚Revolution bewährte, und auf welche Weife er meinte, 
„wieber verbinden zu können, was er fo übermüthig und 
„eigenmächtig „getrennt hatte.’‘ 

©. 166 — 171. Ueber die Staatsmafhinen 
und über gefährliche Zeichen in der Zeit: 

„Die Staaten felbft, welche mit den Menſchen theils 
„durch eine jtill fortgehende Nothwendigfeit nad) dieſer Gränze 
„hin ausgebildet, theild auch von einzelnen Defpotengenien 
„ſchneller dahin fortgetrieben waren in Abficht, fehienen bei 
„ihrem Tünftlihen Getriebe von Subordination und Inein— 
„andergliederung fehr feſt zu ftehen; fie meinten, ihre Da 
„ſchine mit fo vielen Rädern verfehen zu haben, die, durch 
„taufend Stifte und Gebälfe verbunden, in einander griffen, 
„daß fie gar nicht glauben wollten an die Möglichkeit einer 
„Stockung derfelben; denn fie wußten vor lauter Pfiffigfeit 


193 





„am meiften, Fein Maaß ihrer Zeit hatten, jo ergrimmten 
„Re. Sie fahen nicht die Nothwendigfett, wie die Bildung 
„ſo gegangen war und hatte gehen müflen, fondern alles 
‚in den neuen Regierungen war ihnen Verworfenheit Nicht- 
„ahnung und SHerabwürdigung der Menfchheit. Sie fehrieen 
‚nur von Sklaverei, von gefrönten und infulirten Tyrannen 
‚und Deipoten, von Verewigung des Wahns aller Art, Furz 
‚von einem weiten Abſprung von den erften heiligen Natur⸗ 
‚geiegen der Geſellſchaft. Wie Diefer Grimm auf der einen 
‚Seite eines reinen Urfprungs war, fo blendete er auf der 
‚andern ihre Augen nod mehr, daß fie alles, auch felbft 
„dad Gute ihrer Zeit, nicht rein fahen. Ein unendliches 
‚Heer von Nachbetern und Schwachköpfen, die bei der Luft 
„,des Büchermachens und Bücherlefend andern fo leicht wie- 
‚ver zu Lichtern werden Eonnten, riflen jenen Pfauen ein- 
‚zelne Federn aus und ſpielten wieder mit diejen nad ihrer 
„Weiſe. So umſchwärmten die windigften Hoffnungen und 
‚bunteften Träume von Nepublifen aller Art den yolitifchen 
„Himmel; ungeheure Begriffe von Freiheit bildeten fich, wie 
„fe theils nie theils in den nächiten zweitaufend Jahren noch 
‚nicht möglich feyn wird. Man hatte faft alle Idee von 
‚Raturzwang verloren und bei der Geiftigfeit den Leib der 
„Erde und des Staats vergeffen, ſo daß man einfeitig Ge⸗ 
‚sege für Engel und Teufel madte, die auf leichten Schwin- 
„gen in der Luft leben fünnen. in großer Theil der Zeit⸗ 
„genofien glaubte an dieſe Träume, fo Iuftig fte auch theils 
„waren, und alle Ruhe, alles An=der- Erde=gehen des Ur- 
„theils ging verloren. Man ahnete nicht, wie ſchrecklich Die 
„zeit belehrt werten würde, wenn fie ſich überall belch- 
„ren läßt.’ 

©. 216 — 17. Unflugheit der Franzoſen bei 
ihrer neuen Staatdeinrihtung: 

Arndt Bericht I. 13 
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„hatte? Die Regenten felbft waren zum Theil des Gehor- 
„ſams oder auch der Geduld ihrer Völker fo gewiß gemor- 
„den, daß ſie alle Worte und Gebanfen über die Staaten, 
„wie fie ſeyn Eönnten, frei fliegen Tiefen, wenn fie 
„nur nicht mit der That ſich vergriffen an den Staaten, 
„wie fie waren. Dies nannte das Zeitalter eine hobe 
„Humanität, ſchon zufrieden, wenn man ihm nur einige 
„Breiheit übrig ließ; und in der That eine Humanität war 
„es. Wie man diefe Sumanität der Negenten pried, ſo 
„glaubte man auch eine wachfende bei den Völkern ſelbſt 
„wahrzunehmen, und hielt aud dadurch fein Zeitalter, dad 
„man nur das aufgeflärte ‘und philofophifche nannte, für 
„dad erfte Zeitalter de» Welt. In der That ein Durchſchein 
„höherer Sumanität war wohl in Manchem, aber für dad 
„Ganze, als durd die Volksbildung gehend und die alten 
„Mebel bei den Wurzeln anfaffend, ſieht man noch feine. 
„Es war aus der bloß geiftigen Bildung erfolgt, was er- 
„folgen mußte. Alles fteht einzeln da, und Deswegen iſt 
„es fo ſchwer, ein allgemeines Urtheil zu fällen. In Rück— 
„ficht auf das Gefühl und auf das Erbarmen, auf die tiefe 
„Kraft des Widerſtandes gegen das Unheilige in Gitten 
„Moden Regierungen wie viel tiefer fland man in manden 
„Punkten, als die früheren Zeiten! wie war Die Tiheilnahme 
„an dem Allgemeinen, die Stammwurzel aller Humanität, 
„faft aus der Welt verfchwunden! Das Intereffe an eine 
„Gefammtheit kühner und Eraftooller Menfchen, entſchloſſen, 
„für das Gute und die Wahrheit den jtillen Weg ſelbſt in 
„den Tod zu gehen! Zeigten fi auch foldhe Aufwallungen, 
„so waren fe mehr elaftifch und konvulſiviſch als ſtatiſch und 
„energifch, und konnten alfo feine bleibend herrliche Wir 
„kung erzeugen. Daß man feiner, dag man glatter, äftheti- 
„her geworden war, Eonnte für den Weifen wenig Werth 
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nd befleckt haben, auf den nächſt vorhergehenden Blättern 
redet worden, heißt e8 im prophetifchen Geifte ©. 225: 

„Wir können, wenn wir niit Die größte Unglaublich— 
eit glauben wollen, unmöglich annchmen, daß alle biefe 
Auftritte bloßes politifhes Spiel, bloße durchgehende Heu⸗ 
jelei mit tieferen Entwürfen einer blutigen Herrſchſucht ge⸗ 
seien ſey. Wäre dies jelbft geweien, fo müßte die Herrſch— 
ucht Doch gemeint Haben durch ein ſolches Spiel die Zeit- 
enoffen beherrſchen zu können; und wirflih betbörte fie 
a eine Zeitlang viele bamit. Nein dies alles Liegt 
wirflich in der geiftigen Verrücktheit ber Zeit, 
die, auf Staaten angewandt, in folden Phäno— 
menen nothwendig erfheinen mußte, und nod) 
in vielen andern erfheinen wird, wenn wir 
deit Haben, noch etwas mit der Zeit zu durch— 
leben.” 

©. 233. Nach Betrachtungen über Frankreich und Die 
tanzofen in den Jahren 1799 und 1800 heißt ed über 
ie $rangofen und über die Zeitgenoffen: 

„Ich däuchte mir klar zu fchen, was ich geahnet hatte, 
viele Elektricität und Glaftieität in den Franzoſen und allen 
Europäern aber faft feine Energie und fein Feuer. Alles 
ſprühend und fprubelnd, alles zifchend und fpringend, wie 
in vergeiftigteö Zeitalter nur ſeyn kann; nichts ausharrend 
m Dulden und Entbehren, nichts ftill und gewaltig big 
in den Tod fortgehend aus der Bahn feines Rechts und 
eines Wollens. Erbarmungslofigkeit ohne Edelmuth, Wuth 
ei elender Feigheit ift der Charakter der Partheien; die 
vie Brutus und Katone fprachen, ftarben meiftend wim- 
nernd und zuckend wie die Miffethäter. Dies alles ſah id) 
teilfih; aber über diefen Auinen der Staaten und Men- 
Gen fah ich den Geift fliegen, ber fie gemacht hatte; ich 
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„es nicht humane Menſchen gab, die tief und menfchlid alles 
„Menſchliche fühlten? Aber wie gigte ſich ihre Kumanität? 
„Auch fie meiftend in VBerrüdtheit und Konvulfion; um 
„konnte fie anders? Der Welt und dem Staate war allent- 
„halben Die feite Eräftige Geftalt genommen, die aus den 
„Wurzeln der Erde hervorwächſt und fid immer an diefen 
„Wurzeln fefthält, aud wenn fie den Simmel zu berühren 
„ſcheint. Auch die Beſten fpielten oft mit Ideeen, die nod 
„nicht für Die Erde gehörten, auch wenn fie einen feſten 
„archimediſchen Erdpunkt gefunden hätten, die Welt zu be 
„wegen; auch die Weifeften wollten ſchon in That und Bir 
„lichkeit fehen, was für das Zeitalter, worin fie lebten, nod 
„nicht feyn konnte. Sie meinten, was fie im Geifte fharf 
„und beftimmt gebildet und gedacht hätten, könne auch fogleid 
„friſch und jugendlidh auftreten ala That und Staat 
„einrihtung. Dies war eben des Geiftes Leberflisgen. 
„Dieſe oft fehr edlen oft bloß geiftigen Denker und Ten 
„mer bedachten ihre eigene Abkraft nicht und wie fie ohne 
‚alle Haltung an’ dem Leibe der Erde da ftanden; dem 
„darin liegt eben das Unheil der Zeit. Je weniger einer 
„son der Erde fefthält, deſto mehr glaubt er fie geftalten 
‚und befjern zu können, und defto fehmeller glaubt er dies 
„möglih. In Der älteren Zeit von Athen und Rom waren 
„Die Denkenden auch die Handelnden, die Schriftfteller aud 
‚„Heerführer und Staatsmänner; daher Die Sicherheit un 
„Beſonnenheit ihrer Urtheile, das hohe Pragmatifche in der 
„‚Darftellung der Befferen, die Klarheit und Rundung ‚ihrer 
„deren in Einem. Sie fannten den Staat und die Erde. 
„Die Unfrigen brachten freilid; nicht blog Träume und Hirn⸗ 
„‚geipinfte hervor; denn jede wahre Idee wird einmal wahre 
„hat werden: nur foll fie es nicht in jeder Zeit werden. 
„Weil dieſe Menfchen nun, und zwar die edelften von ihn 
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„am meiften, fein Maaß ihrer Zeit hatten, jo ergrimmten 
„Te. Sie ſahen nicht Die Nothwendigfeit, wie die Bildung 
„jo gegangen war und hatte gehen müflen, fonvern alles 
‚in den neuen Regierungen war ihnen Verworfenheit Nicht⸗ 
‚ahnung und SHerabwürdigung der Menjchheit. Sie fchricen 
‚nur von Sklaverei, von gefrönten und infulirten Tyrannen 
‚und Defpoten, von Verewigung des Wahns aller Art, kurz 
‚von einem weiten Abfprung von den erften heiligen Natur- 
‚gejegen der Geſellſchaft. Wie dieſer Grimm auf der einen 
‚Seite eines reinen Urfprumgd war, fo blendete er auf -der 
‚andern ihre Augen nody mehr, dag fie alles, auch felbft 
‚dad Gute ihrer Zeit, nicht rein fahen. in unendliches 
‚Heer von Nachbetern und Schwachköpfen, die bei der Luſt 
‚des Büchermachens und Bücherleſens andern fo leicht wie- 
‚ver zu Lichtern werden Eonnten, riffen jenen Pfauen ein⸗ 
‚zeine Federn aus und fpieltern wieder mit diejen. nad ihrer 
„Weiſe. So umſchwärmten Die windigften Hoffnungen und 
‚bunteftien Träume von Nepublifen aller Art den yolitifchen 
‚Himmel; ungeheure Begriffe von Freiheit bildeten fich, wie 
‚ste theild nie theils in den nächiten zweitaufend Jahren nod) 
‚nicht möglich feyn wird. Man Hatte faft alle Idee von 
‚Raturzwang verloren und bei ber Geiftigfeit den Leib der 
„&rde und des Staats vergeffen, fo daß man einfeitig Ge- 
„fee für Engel und Teufel madte, die auf leichten Schwin- 
„gen in der Luft leben fünnen. Ein großer Theil der Beit- 
„genofjen glaubte an diefe Träume, fo luftig fie auch theils 
„waren, und alle Ruhe, alles An=der= Erde=gehen des Ur- 
„theild ging verloren. Man ahnete nicht, wie ſchrecklich die 
„Zeit belehrt werden würde, wenn fie fich überall beleh- 
„ren läßt.“ 

©. 216— 17. Unflugheit der Franzoſen bei 
ihrer neuen Staatdeinridhtung: 

Arndt Bericht 1. 13 
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„Die Sranzofen wollten alle Grundfäge eines Houfjeau 
„Hume Montedquien, dic einft gegolten hatten oder hätten 
„gelten können, aud in ihrer neuen Republik anbringen, 
‚und meinten, aus ihnen müſſe fogleich der freiefte und glüd- 
„lichfte Staat auf Erden herauskommen; fo wenig wußten 
„ste, wie Staaten gebildet und gehalten werben. Died wer 
„eben die Zeufelei des tranfcendirenden Geiftes, der ben Leib 
„der Erde überfliegt und alles aus Begriffen machen wil, 
‚worin er zuerft alles zerfchneidet. Denn das Gute wol- 
„ten, wa8 in der Zeit, worin man lebt, ſtehen 
„kann, das ift Weisheit und Patriotismus. Die 
„ietzt ſchon den vollfommenften Staat der Idee wollten, 
„bauten für fid) und ganz Frankreich ein blutiges Schafot. 
‚Aber die Leute, felbft die gefcheidteften, welche das Bater- 
„land einrichten wollten, waren vor lauter Geift unbefchreib- 
„ld dumm, und das ganze Zeitalter war es mit ihnen. 
„Diele Staatöideeen aus dem 18. Iahrhundert tragen bei 
„ler Neberfhwänglidjkeit, die fie haben mögen, fo gan 
„die Spur des bloßen Geiftes an fih, daß fie nie auf Er 
„den geltend werden können, ohne Die Welt und die Menfi- 
„seit zu zerftören. Dean hatte ganz den feften Boden ter 
„Erde vergeflen, worauf man ftehen follte — die phyſtſchen 
„und bloß irdifchen Elemente, die in jedem Staate find und 
‚ihren Widerftand finden müſſen. Man ließ die Bande ber 
„ausführenden Gewalt durchaus erfchlaffen zu einer Zeit, wo 
„die doppelte Anftrengung der Zucht und Bändigung nöthig 
„war, und fo ftand man endlid erfihroden auf Vulkanen, 
„deren Ausbrüchen man nicht entfliehen konnte.“ 

Nachdem von den thörigten und unverjtändigen Einid- 
tungen und Handlungen der Leiter der franzöftfchen Revolu⸗ 
tion und von den politifchen Misgriffen und den tollen und 
blutigen Gräueln, welche Sranfreih in jener Zeit zerrütte 
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und befledt haben, auf den nädft vorhergehenden Blättern 
geredet worden, heißt es im prophetifchen Geiſte ©. 225: 

„Wir fönnen, wenn wir nidıt die größte Unglaublich- 
„keit glauben wollen, unmöglid annehmen, daß alle dieſe 
‚Auftritte bloßes politifches Spiel, bloße durchgehende Heu- 
„chelei mit tieferen Entwürfen einer blutigen Herrſchſucht ges 
„weſen ſey. Wäre dies ſelbſt gewefen, fo müßte Die Serrich- 
‚sucht doch gemeint haben durch ein foldhes Spiel die Zeit- 
„genoſſen beherrfchen zu Fönnen; und wirflich bethörte fie 
„ja eine Zeitlang viele tanit. Nein dies alles liegt 
„wirklich in der geiftigen Verrüdtheit der Zeit, 
„die, auf Staaten angewandt, in folden Phäno— 
„menen nothwendig erfheinen mußte, und nod 
„in vielen andern erfheinen wird, wenn wir 
„Zelt Haben, nod etwas mit der Zeit zu durch— 
„leben.“ 

S. 233. Nach Betrachtungen über Frankreich und die 
Franzoſen in den Jahren 1799 und 1800 heißt es über 
die Franzoſen und über die Zeitgenoſſen: 

„Ich däuchte mir klar zu ſehen, was ich geahnet hatte, 
„viele Eleftrieität und Elaſticität in den Franzoſen und allen 
„Europäern aber fajt Eeine Energie und Fein Yeuer. Alles 
„prühend und fprudelnd, alles zifchend und fpringend, wie 
„ein vergeiftigtes Zeitalter nur ſeyn kann; nichts ausharrend 
„im Dulden und Entbehren, nichts ftill und gewaltig bis 
„in den Tod fortgehend aus der Bahn feined Rechts und 
„seines Wollend. Erbarmungstofigkeit ohne Edelmuth, Wuth 
„bei elender Feigheit ift der Charakter der Partheien; Die 
„wie Brutus und Katone fprachen, ſtarben meiftens wim- 
„mernd und zudend wie die Mifferhäter. Dies alles ſah id 
„freilich; aber über dieſen Auinen der Staaten und Men- 
„ſchen fah ich den Geift fliegen, der fie gemacht hatte; ich 
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„ſah ihn jo Hoc fliegen und fo herrlich in manchen Punf- 
„ten feines Erſcheinens, daß ich hoffen Fonnte, er werde 
„feine Seele wiederfinden, die er nun, von feiner gräßlicen 
„Verlaſſenheit belehrt, wirklich beginnt zu fuchen — er werde 
„Ne finden und mit ihr den Staaten eine ſchöne feſte Ge 
„ſtalt und den Menfchen Kraft Gehorfan und Liebe geben. 
‚Sch habe diefe Hoffnungen noch nicht verloren, fie jind nur 
„getäuſcht.“ 

S. 259 ff. Wieder über das übertriebene um 
verkehrte Geiſtige der Zeit, auch in Hinſicht der 
AnſichtundLehrevonStaatund von Verfaſſungen. 

„Mir ſcheint die Entgötterung der Natur, der Altheis— 
„mus, und der Menſchen Entmenſchung, die Irreligion und 
„der Unglaube, aus keiner reicheren Quelle gefloſſen zu ſeyn 
„als aus der Verrücktheit durch Geiſtigkeit, wie ich ſchon 
„vorher gezeigt hatte. Dieſe mußte bei Dingen, die fo nel 
„Leibliches und Irdiſches haben als ter Staat, am helliten 
„eriheinen, weil die Erfahrung immer die Umgekehrtheit 
„vor Augen ftellte; aker fo weit ift man gefommen du) 
„Entwöhnung, daß das Rechte unrecht und das Grade krumm 
‚zu fegn anfängt. Noch alle Tage laufen die herrlichen 
„Ideeen und die menjchlichften, die der Menfch aber bloß 
„oben in der Luft Hafchen und in dem himmliſchen Leben 
„ſeines Aethers laſſen follte, als rafende Trunkenbolde ur 
„ten auf der Erde herum und verderben ſie.“ 

S. 365 ſage ich von den Franzoſen und den 
Zeitgenoſſen: 

„Ich habe mich oben geäußert, was ich von dem Frei⸗ 
„beitöfinn der Franzoſen und überhaupt der meiſten Euro⸗ 
„päer halte und bei einer ruhigen Betrachtung unferer Bil- 
‚rung balten kann. Unfere Zeit kann nur eine Zeit de 
„Zurüſtung und Vorbereitung feyn zu dem, was vielleicht 
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„nah Sahrhunderten möglich ift, wahrhaftig frei kann noch 
„faft Feine Nation feyn: denn alle ftehen zu loſe auf dem 
„Erdboden und haben zu wenig ruhigen Berftand von einem 
„Staate; fie wollen das Unmögliche, fie wollen Träume 
„realiſtren, die nur eine Art von politifcher Empfinbelei auf 
„Erden wollen Tann; fie haben faft alle den Geift der Aufe 
„opferung und Die männliche Stille verloren, mit denen 
„nein der Defpotismus untergehen kann; fie wollen faft 
„ale noch den Glanz des Lebens für feine Wärme, das 
„ſchwächende Genießen entbehrlicher Dinge für das beharrliche 
„hun folder Dinge, deren Entbehrung nur der Sklav 
„nicht fühlt.‘ 

©. 426— 28. Urtheil über die Deutfhen und 
ihren Karafter, ibr Streben. 

„Ich halte mein Volk edel und brav. Dies thut jeder, 
„der von feinem Volke jpricht, man verachtet feine Familie 
„nicht gern. Es war eine Zeit, ald die Germanen, deren 
„ächtefte Söhne wir und die Schweden und Dänen noch find, 
„die Erde mit ihren Thaten erjehütterten, und ſprachen: fie 
„tennten feine Furcht, ald wenn der Himmel einfiele. Eine 
„solche Zeit hatten die meiften Völker einft; in dieſem Sinn 
„waren die Avaren und Mongolen einft fo edel ald bie 
„Deutfchen. Aber unjre Väter find feine Barbaren geblie= 
„ben, fie find ein gebildete und verfeinertes Volk gewor- 
„den. Welchen Sinn haben fie in den Testen Jahrhunder- 
„ten, in der zweiten Hälfte ihres gefchichtlichen Lebens, d. 
„h. feit dem 9. Jahrhunderte, gezeigt? 

„Sie find nicht entartet von den Vätern fondern nod) 
„immer ein ftarfes tapferes und rüftiges Volf; Feine Schmad) 
„der Feigheit hat fie je gefchändet; nur durch ihre clende 
„Verfaſſung, deren Keim in Zufälligfeiten lag und aus Zu— 
„fälligfeiten ſich entwidelte, nur Durch dieje find fie oft be— 
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„ſchädigt und beſchimpft. Das Volk zeigt im Ganzen feinen 
„ſprudelnden und aufbraufenden Karakter, fondern einen ſtil⸗ 
„len und befonnenen, einen Elaren und heitern Verftand bei 
‚nen Gebildeten. Aus feinem Volke find auch in der He 
„generationgzeit des Mittelalter fo viele Erfinder hervorge- 
„gangen ald aus meinem. Auch in der Kunft, deren Leben 
„mit dem Sinn des Erfinders zufammenfällt, find fie nie 
„Fremdlinge geblieben. Nur ihr Klima, ihre Verfaſſung, 
‚die Ungunft des Zufalld Hinderte vielleicht, daß ſie eö dem 
„Dtaliäner nicht gleich thaten,; aber wer zeigt eine ander 
‚Nation als diefe Sochbegabten, die er den Deutſchen ald 
„Künftler vorziehen mögte? Ruhe, oft Irägheit des Karak⸗ 
„ters, ftille Arbeitfamfeit Gutmüthigfeit und Nedlichfeit, zu 
„weilen mit Elimatifcher Unfreundlichfeit gepaart, find Haupt: 
„züge des Deutfchen — Died giebt Beharrlichkeit und Orb 
‚„nungdliebe; daher wäre wohl feine Nation mehr fir eine 
„freie und einfache Verfaffung geboren ala die meine. Jet 
‚aber bei der DVielherrfchaft, bei dem immer mehr fterbenden 
„Reſt des deutfchen Sinnes durch diefe fih immer häufiger 
‚„raufende Vielherrſchaft, bei dem Verfinken des Ichten deut 
„Then Bodens, worauf diefe Deutfchheit bisher ftand, hei 
„dem ſchon tyrannifch wachſenden Einfluß der Fremden wer 
„ahnet nicht zulegt ein italifches und polnifches Geſchick des 
‚Daterlandes? Die Nation wird fi) verderben von Jahr⸗ 
„zehend zu Jahrzehend; nicht Eigenes und Gemeines wird 
„bleiben, woran ein edler Nationalfarakter ſich bilden könnte, 
„woran felbft der philoſophiſche Kosmopolit fich Eräftigen 
„könnte; mit dem politifchen Boden eines Volkes verſinkt 
„‚zulegt jede Kraft und jedes Streben; der Menfch kann die 
„Kraft der That und die Lebendgeftalt der Kunft doch am 
„Ende nicht aus dem Aether feiner Ideeen zujammenblafen. 
„Nur wenn wir ein Vaterland, wenn wir die hochmenſchli— 


199 


„hen und hochpolitiſchen Ideeen eines eigenen einigen kraͤf⸗ 
„tigen Volkes hätten, würden wir ftehende Sitten, feften 
„Karakter und Kunftgeftalt gewinnen; dann nur Eünnte das 
„Höchfte und Herrlichfte der Menſchheit aus folchen irbifchen 
‚Wurzeln zu fhimmernden Sonnenwipfeln erwachſen.“ 


4. Fragmente über Menfchenbildung. 1805. 2 Theile. 8. Iter Theil 
1809. 


Auch dieſes Buch, obgleich ich darüber nicht befragt 
worden bin, gehört wie durch die Jahre fo durd den Sinn 
meined Lebens Denkens und Strebens ganz zwiihen Ger- 
manien und Europa und den Erften Theil des. 
Geifte8 der Zeit. Das geiftige Elend und die geiftige 
Verrüdtheit des Zeitalterd, das Verderben der franzöftichen 
Oberherrfchaft in Sitten Sprade und Mode, die dadurch 
gewordene Nichtigkeit des beutfchen Volkes, die Gleichgül- 
tigfeit und DVaterlandövergeffenheit beffelben, beſonders in 
den gebildeten und höheren Klaffen, haben dem Verfaſſer 
die Seele mit Zorn und Trauer gefüllt, und fo ift das Bud 
entftanden. Denn wie viel Verderben und auch politifches 
Unheil und von der geiftigen und fittlichen Seite her von der 
Seine fam und fommt und wie tief diefe Wurzel in unfern 
Boden hinabgedrungen ift, das fühlte ih damals wie jegt, 
und das habe ich dort in der Karafteriftif des wälfchen Volks 
und der wälfchen Art zum erften Male, wie ich glaube, recht 
beftimmt und klar gezeichnet und Die Heilmittel Dagegen ge— 
wiegen. Doch muß id) eine Stelle anführen, die ganz hie- 
ber gehört, da ih in der Königlich Preußiſchen Staattzei- 
tung mit fo vielen Andern auch unter den politifchen Ju— 
gendverführern aufgeführt bin, von welcher Anklage wie von 
jo vielen andern man hoffentlich den Beweis fchuldig bleiben 
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wird. Diefe Stelle fteht Theil 2 ©. 200 — 203 un? 
lautet alſo: 

‚Aber die Staatsverfaſſung follte fe nicht ein wichtiger 
„Theil der Muftf*) feyn? und nicht einmal haft du fie ge 
„nannt; welde fonderbare Vernachläſſigung! Das ift es 
„keineswegs. Sie gehört noch gar nicht hieher und wirt 
„künftig für jeden, den fie etwas Ernftes dünft, ein eignes 
„ernftes Studium ausmachen müſſen. Was ein Staat ifl 
‚und nicht ift, was er war und feyn kann, das haben meine 
„Sünglinge durch Die Kunde der alten Sprachen Gefchidte 
„und Geographie, kurz durch die vollftändigfte Archäologie, 
„Thon gewiſſermaaßen abgefehen. : Wer fih damals durch 
„dieſe allerdings großen menfchlichen Gegenftände angezogen 
„fühlte, der ward, ohne daß ich es hindern konnte, ein 
‚„Bolitifer und hatte den reichiten Stoff zu verarbeiten. 
„Uebrigens will ich nicht gern, daß meine Jünglinge Por 
„litiker ſeyn follen, zufrieden, daß fie die höchſten Begriffe 
„son menſchlicher Kraft, von Eoömifcher und politifcher Größe, 
„som poetifhen und heroifchen Leben mit allem Größten 
„und Scönften des Alterthums empfangen. Sie follen die 
„Blüthe noch nicht verlieren, die Wahrheit der Dichtung und 
„des Mythus foll ihnen noch die höchſte bleiben. Wer 
„politifh wird, nimmt eine beſtimmte Richtung 
„wie der Falke, Der auf den Raub ſchießt, und 
„bindet ſich irdifh an die Erde feft, um fo fata- 
„tler, je weniger das Leben ihn noch bindet. Ich 
„breche damit nicht den Stab über politifhe Männer, fie 
„wiflen, wo fie ftehen und was fie follen; auch kann ihr 
„Wollen überirbifh oft über alle Formeln und Schranken 

*) Muſik bedeutet in jenem Buche die ganze geiftige Bildung, 


zote bie Leibfiche Bildung bafelbft mit dem Namen Gymnaſtik bezeich- 
# veisk ı ie Gintäellung und Benennung Platos. 
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liegen, .felbft in der gebundenen aber edeln Wirkfamfeit 
ann ihr Leben frei bleiben. Was foll aber aus dem Jüng- 
inge werden, deſſen Leben nod nirgends eingreift und der 
einen Geift fefjelt, ehe der Leib es ift? Ich fage daher 
radeaus, alle politifche Erziehungen taugen nichts und 
nachen halbe Barbaren. Die Sparter, die Kreter, die Rö⸗ 
ner hatten eine folhe. Wann und wo haben fie Tiebens- 
vürdige und humane Tugenden gezeigt? wann und wo find 
te über die Gerechtigfeit des Gefeges in Milde hinaudge- 
jangen? Waren fte glücklich und machten fie Glüdliche? 
Die kann dies ein Volk, das nur Difeiplin hat? In Eng- 
land, wo der Bube ſchon das Vaterländifhe mit beforgt 
and bürgerlih an allem Theil nimmt, was hat das Volk 
herrliches geleiftet für die Künfte der Humanität und für 
ie Humanität jelbft in den leßten hundert Jahren, wo es 
ich immer mehr politifch gebildet Hat? Sind fie nicht bei 
llem Luxus, bei der Plünderung aller Welttheile halbe Bar- 
yaren, deren Sinn für alles Fremde, aud) für das fchönfte, 
mmer mehr verfchloffen wird, die nichts achten als ſich 
elbft, und fo verächtlich werden?*) Es ift ſchön, fein 
Baterland Tieben und alles für dafjelbe thun, aber fchöner 
och, unendlich fchöner, ein Menſch ſeyn und alles Menjch- 
ihe höher achten als das DVaterländifche. Der edelſte Bür- 
wer kann auch der edelfte und unbefangenfte Menſch feyn, 
ıber um Died ſeyn zu fünnen, muß man feinen zum Bür- 
er machen, che denn er Mann if. Wohl aber werben 
neine Sünglinge fo gebildet in das politijche Leben eintre= 
en, daß fie des beften Staates und der einfachften Geſetze 
im würdigften find; daß fie nicht gern etwas dulden und 
hun an fih und an andern, was eined freien Mannes 


*) Einſeitiges verkehrtes Urtheil. 
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„es nicht humane Menfchen gab, die tief und menfchlic alles 
„Menſchliche fühlten? Uber wie geigte ſich ihre Humanität? 
„Auch fie meiftens in DVerrüdtheit und Konsulfion; um 
konnte fie ander8? Der Welt und dem Staate war allnt- 
„halben die fefte Fräftige Geftalt genommen, die aus ben 
„Wurzeln der Erde hervorwächſt und ſich immer an biefen 
„Wurzeln fejthält, auch wenn fie den Simmel zu berühren 
„ſcheint. Auch die Beften fpielten oft mit Ideeen, bie noch 
‚nicht für Die Erde gehörten, auch wenn fie einen feiten 
„archimediſchen Erdpunkt gefunden hätten, die Welt zu ber 
‚wegen; auch die Weifeften wollten ſchon in That und Wirk 
„lichkeit fehen, was für das Zeitalter, worin fie lebten, noch 
„nicht feyn Eonnte. Sie meinten, was fie im Geiſte ſchatf 
„und beftimmt gebildet und gedacht Hätten, könne auch fogleid 
„Frifh und jugendlid auftreten ala That und Staat— 
„einrihtung. Dies war eben des Geiftes Ueberfliegen. 
„Dieſe oft fehr edlen oft bloß geiftigen Denker und Tr 
„mer bedachten ihre eigene Abkraft nidt und wie fie ohne 
„alle Haltung an’ dem Leibe der Erde da ſtanden; dem 
„darin liegt eben das Unheil der Zeit. Je weniger eine 
„son der Erde feſthält, deſto mehr glaubt er fie geftalten 
„and beffern zu fönnen, und defto fdmeller glaubt er dies 
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„möglich. Im der älteren Zeit von Athen und Rom waren 
„die Denkenden auch die Handelnden, die Schriftfteller ud 


‚„Heerführer und Staatömänner; daher die Sicherheit unt 
„Beſonnenheit ihrer Urtheile, das hohe Pragmatijche in ber 
„Darſtellung der Beeren, die Klarheit und Rundung ihrer 
„Sdeeen in Einem. Sie fannten den Staat und die Erde. 
„Die Unſrigen brachten freilich nicht blog Träume und Hirm- 
„‚gelpinfte hervor; denn jede wahre Idee wird einmal wahre 
„hat werden: nur fol fie es nicht in jeder Zeit werden. 
‚Weil dieſe Menſchen nun, und zwar die evelften von ihnen 
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„am meiften, fein Maaß ihrer Zeit hatten, jo ergrimmten 
„fe. Sie fahen nicht die Nothwendigfeit, wie die Bildung 
„ſo gegangen war und hatte gehen müflen, fondern alles 
„in den neuen Regierungen war ihnen Verworfenheit Nicht- 
‚ahnung und Herabwürdigung der Menfchheit. Sie fihrieen 
„nur von Sklaverei, von gefrönten und infulirten Tyrannen 
„und Defpoten, von Verewigung des Wahnd aller Art, kurz 
„son einem weiten Abſprung von den erften heiligen Natur⸗ 
„gejegen der Geſellſchaft. Wie Diefer Grimm auf der einen 
„Seite eines reinen Urfprungs war, fo blendete er auf der 
„andern ihre Augen noch mehr, daß fie alles, auch felbft 
„das Gute ihrer Zeit, nicht rein fahen. Ein unendliches 
„Heer von Nachbetern und Schwachköpfen, bie bei der Luft 
„des Büchermachens und Bücherleſens andern fo leicht wie- 
„der zu Lichtern werden Eonnten, rifſen jenen Pfauen ein- 
„zelne Federn aus und fpielten wieber mit diejen nad ihrer 
„Weiſe. So umjhwärmten die windigften Hoffnungen und 
„‚bunteften Träume von Republifen aller Art den politifchen 
‚Simmel; ungeheure Begriffe von Freiheit bildeten fi, wie 
„ſie theils nie theild in den nächiten zweitaufend Jahren noch 
„nicht möglich ſeyn wird. Man batte faft alle Idee von 
„Naturzwang verloren und bei der Geiftigfeit den Leib ber 
„Erde und des Staats vergeflen, fo daß man einfeitig Ge- 
„ſetze für Engel und Teufel machte, die auf leichten Schwin- 
„gen in der Luft leben können. Ein großer Theil der Beit- 
„genofjen glaubte an diefe Träume, fo luftig ſie auch theils 
„waren, und alle Ruhe, alles An-der-Erde-gehen des Ur- 
„theils ging verloren. Man ahnete nicht, wie fchredlidh Die 
„Zeit belehrt werden würde, wenn fie ſich überall beleh— 
„zen läßt.” 

©. 216 — 17. Unflugbeit der Franzoſen bei 
ihrer neuen Staatseinridhtung: 

Urndt Bericht I. 13 
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wur. Diefe Stelle ſteht Theil 2 S. 200 — 203 un? 
lautet aljo: 

‚Aber tie Staatsverfaſſung jollte ſie nicht ein wichtiger 
„heil der Muſike) ſeyn? und nicht einmal haft tu fie ge 
„nannt; welche ſonderbare Bernadhläjfgung! Tas if es 
„keineswegs. Sie gehört noch gar nicht hieher und wird 
„künftig für jeden, dem fie etwas Ernſtes dünkt, ein eigne 
„ernſtes Stubium ausmachen müſſen. Mas ein Staat if 
„und nicht ift, was er war und jeon kann, das haben meine 
„Sünglinge durch die Kunte der alten Eprachen Geſchichte 
„und Geographie, kurz durch tie vollitindigite Archäologie, 
„bon gewiſſermaaßen abgefchen. Wer fih damals durch 
„dieſe allerdingd großen menſchlichen Gegenftände angezogen 
„fühlte, ber ward, ohne daß ich es hindern Fonnte, ein 
„Bolititer und hatte den reichiten Stoff zu verarbeiten. 
„Uebrigens will ih nicht gern, daß meine Jünglinge Pos 
„litiker ſeyn jollen, zufrieden, daß fie Die höchſten Begriffe 
„von menſchlicher Kraft, von kosmiſcher und politiicher Größe, 
„vom poetiſchen und heroiſchen Xeben mit allem Größten 
„und Scönften des Alterthums empfangen. Sie follen tie 
„Blüthe noch nicht verlieren, Die Wahrheit der Dichtung und 
„des Mythus ſoll ihnen noch Die höchſte bleiben. Wer 
„politifh wird, nimmt eine beftimmte Richtung 
„wie der Falke, derauf Ten Raub ſchießt, und 
„bindet ſich irdiſch an die Erde feft, um fo fata- 
„ler, je weniger das Leben ihn nod bindet. Id 
„breche damit nicht den Etab über politiſche Männer, fie 
„wiffen, wo jie jteben und was jte jollen; aud kann ihr 
„Wollen überirdifh oft über alle Formeln und Schranken 








*) Muſik bebeutet in jenem Buche die ganze geiftige Bildung, 
wie die leibliche Bildung dafelbft mit Dem Namen SGymnaftit bezeich- 
net wirt: die Eintheilung und Benennung Platos. 
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„fliegen, .felbft in der gebundenen aber edeln Wirkſamkeit 
„fann ihr Leben frei bleiben. Was foll aber aus dem Jüng- 
„Inge werden, beflen Reben noch nirgends eingreift und ber 
„feinen Geift feflelt, ehe der Leib es iſt? Ich fage daher 
„gradeaus, alle politifche Erziehungen taugen nichts und 
„machen halbe Barbaren. Die Sparter, bie Kreter, die Rö⸗ 
„mer hatten eine ſolche. Wann und wo haben fie liebens⸗ 
„würdige und humane Tugenden gezeigt? wann und wo find 
„ste über die Gerechtigfeit des Geſetzes in Milde hinausge- 
„gangen? Waren fie glücklich und machten fie Glückliche? 
‚Wie Tann die ein Volk, das nur Difciplin hat? Im Eng⸗ 
‚land, wo ber Bube ſchon das DVaterländifche mit beforgt 
„und bürgerlih an allem Theil nimmt, was hat das Volk 
„Herrliches geleiftet für die Künfte der Humanität und für 
‚‚die Humanität felbft in den lebten hundert Iahren, wo «8 
»‚fih immer mehr politifch gebildet Hat? Sind fe nicht bei 
„allem Lurus, bei der Plünderung aller Welttheile halbe Bar- 
»‚baren, deren Sinn für alles Fremde, aud für das fchönfte, 
zsimmer mehr verjhloffen wird, die nichts achten als fi 
»„Telöft, und fo verächtlih werden?*) Es tft ſchön, fein 
» Vaterland lieben und alles für dafjelbe thun, aber fchöner 
- Voch, unendlich fchöner, ein Menſch ſeyn und alles Menfche 
- Uiche Höher achten ald das DVaterländifche. Der edelſte Bür⸗ 
- „ger kann auch der edelſte und unbefangenfte Menſch feyn, 
- „aber um dies feyn zu können, muß man feinen zum Bür⸗ 
- „ger mahen, che denn er Mann if. Wohl aber werben 
- „meine Sünglinge fo gebildet in das politische Xeben eintre= 
- ten, daß fie des beften Staates und der einfachften Geſetze 
-. am würdigften find; daß fle nicht gern etwas dulden und 
-„tbun an fih und an andern, was eines freien Mannes 





*) Einſeitiges verkehrtes Urtheil. 
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„unwerth ift; dag ihnen ala Beamten und Bürgern feiner 
„mit unreinen Abſichten und Händen nahen darf, ohne fle 
„blutig zu erzürnen. Sie werden den Muth haben, lieber 
„edel zu entbehren ald fchändlich zu haben, und ihr kühner 
„und unfchuldiger Sinn wird fle immer mit den beften Bür- 
„gern und Negenten verbinden, das Befte zu thun.“ 


5. Geift der Zeit, Erfter Theil. Erſte Ausgabe 1806, zweite 1807 
oder 1808, dritte 1815. 457 ©. 8. 


Diefes Buch, welches in mehr als Einer Beziehung den 
bebdeutendften Einfluß auf mich felbft gehabt, welches beit 
meine fchriftftellerifche Bahn und mein Leben zum Theil mit 
beftimmt hat, dieſes in brennender Zeit und in brennenden 
Gefühlen entftandene Buch werde ich durch die wunderbare 
Wendung des Schidfald gezwungen, jetzt, da mehr als 16 
Jahre feit feiner Geburt verfloſſen find, jetzt in Kalter ge 
wöhnlicher Zeit zu erklären und fogar über Mäthfel und 
Weiffagungen, die mir nun zum Theil felbft Mäthfel umd 
Weiffagungen find, Löfungen zu geben, und mid enblid 
noch gar zu entjchultigen, daß ich, als alles Feuer des Zorns 
oder Brand des Jammers in der Bruft Hatte, meine Worte 
und Gefühle nicht genug mit Waffer habe verfeßen Tönnen. 

Dieſes Buch ift von Vielen gelobt und den Ehelften 
und Treueften des Volkes lieb geworden, nicht wegen ein⸗ 
zelner ungeftümer Worte, welche ber Augenblick ausprefte, 
in welchem es entftand, fondern wegen feines ehrlichen und 
rechtfchaffenen Zornd, welcher dem Jahre und Herbſte von 
1805 und ber Lage des Vaterlandes ziemte, und wegen ber 
Liebe und Treue für Wahrheit und Recht, die es athmet, 
wegen des Sinned der Weiflagung und Vorherfehung der 
Zukunft, Die ich nicht erfunden habe, endlich wegen ber 
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Hoffnung, die mitten aus feiner Verzweiflung heroorleuchtet. 
Es find noch, die es für das Buch erklären, weldes ih am 
beften gefchrieben habe, Mir fteht darüber Fein Urtheil zu. 

Aber dad Buch will aus feiner Geburtöftunde gerichtet 
werden, aud dem Gemüthe der Menjchen, der Lage des Va⸗ 
terlandes, der Stellung Europas in jener feiner Geburtd- 
ſtunde. Es will meiſt durch fein Herz und durch das Herz 
gerichtet werden, wie e8 in glühender Begeifterung von Schreden 
und Nöthen, die aud) zumeilen begeiftern, geboren ift. Nur wer 
jene Zeit gefühlt hat, wie der es ſchrieb, wird es menfchlid 
rihten und nicht ald ein Verbrechen verdanmen, was — id) 
fage es mit offenem frohen Bewußtfeyn — zu feiner Zeit 
Tauſende getröftet und entflammt hat. 

Ich fchrieb Diefe 457 Seiten im November und Decem- 
ber von 1805. Oftern 1806 warem fle ſchon gedruckt. Ich 
jhrieb fle in Greifswald, als wir die Nachrichten der erften 
jammervollen Schlachten an der Donau und bald des Unglücks 
von Ulm empfingen, ald Ruſſen und Schweden, die fich mit 
Engländern und SKanoveranern an der Wefer vereinigen 
follten, auf allen Wegen und Stegen in meiner Heimath 
gegen Welten hin durchzogen, als dad Preußifche Heer ge- 
gen Südoften marfchirte, als alle Wünfche und Gebete der 
Redlichen und viele Hoffnungen und Erwartungen der Ge— 
fheidten Napoleon den Untergang weiffagten. Aber ad! 
wie bald kam Aufterlig mit feinem ganzen Jammer brein 
und gab dem Iegten Theile des Buches die volle düſtere Fär— 
bung der Zeit! Hohn Knechtfchaft Verzweiflung, ungeheurer 
Sturz des legten Stehenden, unendliches unabjehliches Unheil 
im Sintergrunde, und der fürchterliche Korfe bald die legten 
Ehren und Herrlicdyfeiten des Vaterlandes in den Staub tretend. 
So find die Worte in 5 bis 6 Wochen auf dem glühenden 
Amboß der Zeit gefchmiedet, und noch heute fchäme ich mich 
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ber Gefühle nicht, Die ihnen Das Dafeyn gaben nod des 
menſchlichen Zornd für die deutjche und europäifche Freiheit 
und Ehre, deren letzter Schimmer mit jenem büftern und 
graufen Herbfte zu erblafjen fchien. 


a Der Inhalt. 


Ich fagte oben bei der Ueberfiht von Germanien 
und Europa, jened Buch fen gleichfam in mancher Baier 
hung ein Vorflang und Borfpiel ja ein Kommentar zu die 
fem. Das wird fih bei der Vergleichung Teicht ergeben, 
vorzüglich in dem Urtheil über die geiftige Bildung und dad 
geiftige und ſittliche Streben der näcftvergangenen Iahrhun 
derte und der Gegenwart und in der Anſicht von dem gei- 
fligen und fittlihen Leben und Streben der Zeitgenofien. 
Deswegen kann ich über diefen Theil des Buches kurz hin 
fchlüpfen, nur mit ber Bemerkung, daß er mir mehr Si» 
cherheit und Klarheit in der Zeichnung zu haben fcheint, 
welche in dem erwähnten früheren Buche gar fehr noch ne 
belt und jchwebelt. 

©. 1—16. Ich felbft oder die Einleitung. 

©. 16—78. Gang der geiftigen Bildung und Ent- 
wicfelung und ihr Standpunft in der Zeit an dem Feinſten 
gezeigt. 
- ©. 78— 120. Dafjelbe gezeigt an dem weniger Fei⸗ 
nen, wo es in das wirkliche Leben und in das mehr Poli- 
tifche übertritt, und wie es da in dem Zeitalter und ten 
Zeitgenojjen wiederſcheint: Spigigfeit Trockenheit Mattigkeit, 
©. 116 werden Erftarrung und Leerheit die beiden 
Hauptzeichen der Gegenwart genannt; daher auch die 
meiften Staaten in Schwäche Unfreiheit und Defpotismus 
zerfallen. 

©. 120 — SS. mit der Meberfchrift Die alten 
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Völker fönnte bei'm erften Blic bier als etwas Fremdes 
erfcheinen, aber Doch gehört es beide als Uebergang und ala 
Parallele hieher. 

©. 188— 357. Meberfhriften Die neuen Völker 
Die Republifen, Karakter Wechfel und gegenwärtige Tage 
und Berhältnifje der neueren europäiſchen Völker gezeichnet. 

©. 358 —81. Die Fürften und die Edelleute. 
Bei dem Tadel und der Klage, welde dieſe Stände des al- 
ten deutſchen Reichs bier treffen, bedenfe man die Zeit, 
welde die Zeit war, wo das beutfche Reich wirklich unter- 
ging und zwar dur den offenen Abfall eines Theils feiner 
Fürſten von Kaifer und Neich zu dem treulofen und Tauren- 
Den wälfchen Erbfeinde und wo ein gefcheitter und der Dinge 
und Gedichten diefer Welt Fundiger Mann die baldige Un- 
terjohung der nod übrigen Lande Deutfchlands, wie die 
Sachen lagen, ohne eben ein großer Prophet zu feyn, ziem- 
Lich ficher vorherfehen und vorherfagen Eonnte. 

©. 332 — 430. Der Emporfömmling. Ich denke, 
er und fein Geräth, Die Sranzofen u. |. w. find Hier gut 
geſchildert. 

©. 431 — 43. Der jetzige Krieg und 443 — 
447. Wahrheit und Verſöhnung. PBlammen und 
Thränen des Jammers und der Verzweiflung, aud einige 
Aufbligende Funken des Muthed und der Hoffnung. Was 
Tiefe beiden Ueberjchriften und der Anfang des Buche ent⸗ 
Halten muß nadjlefen, wer ſich in das Gefühl jener unfeligen 
Donate und in das Gefühl des Schreiberd verfegen will. 


b. Einzelne Stellen. 


S. 6—7 Was Wahrheit jagen heißt: 
‚Aber jolange das warme Blut und dad Gefühl in 
„dem Denjchen ift, muß er weinen und reden, ob er dadurch 
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„etwa fein Leid und fremdes Leid milder. So will denn 
„auch ich Elagen, wie der Klang der Stunde ift, aber ver 
„klagen will ih nicht. Es ift das Menfchliche, was mid 
„bewegt, und darin darf ja muß der Menſch in Grimm und 
„in Liebe zerfließen, denn foldhe Empfindung gab ihm die 
‚Natur, feine Schöpferin und Königin, und was Fann er 
„dafür, daß er fo geboren iſt? Diefe heilige Freiheit der 
‚Natur werde ich mir nie nehmen laflen, folange nod ein 
„Puls fih in mir bewegt, ich werde frei auöfprechen, was 
‚ich frei fühle. Wahrheit ift nicht Verleumdung, und wen 
„man die Wahrheit fagt, den hafjet man nicht; wem man 
„aber vorlügt und fchmeichelt, den misbraucht und veradtet 
„man als etwas Schlechtes: denn aufrecht und göttlich, nad 
„dem Licht der Sterne hinſehend ift der Menſch gefchaffen, 
„daß er das Rechte verftche und vernehme. Dan wird ru⸗ 
„fen: Ei Geſell, du fprichft frech, weil man jegt meiſtens 
„nur gebücdte Sklaven fprechen hört. Ich will: euch ein 
„Gleichniß fügen: Satan der Böfe war ein arger Schelm 
„und Lügner von Anfang, darum war er ein Gleißner und 
„Leiſetreter; aber Gott der Herr, defien Leben Wahrheit 
„und Güte ift, Donnert aus den Wolfen und bligt um 
„Shit feine Schloßen, aber er erfreuet im Negen und Son« 
„nenſchein auch alles Lebendige. Er hat den Menſchen na 
„feinem Bilde gefchaffen, daß er wahr fey und gerecht. So 
„ſpreche ich frei und fihelte das Schlechte, aber ich fchimpfe 
‚nicht. Das thun nur Schmeichler und Schurfen. Denn 
„Strafe bedarf der Menſch nicht bloß heut fondern alle Tage, 
„Born belebt das Herz, das im Sammer erflarren würde, 
‚und ſchlägt wie ein Blisftrahl durch edlere Brüfte. Vieles, 
‚and zwar das Befte und Schönfte, hat die Zeit durch den 
‚Ablauf der wechfelnden Gefchlechter langſam und ftill bes 
„reitet, in der Tiefe des Lebens, wo nad) einem mächtigen 
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„Verhängniß die Welt fich ſelbſt regiert, bat fich alles jo 
„von felbft hindurch⸗ und fortgeführt, und die meijten Re— 
„gierer gebrauchten von jeher nur als die Hohlföpfe der un- 
„Khtbaren Geftalt darzuftellen. Uber die Zeit bedarf aud) 
„ihrer irdifhen Stöße und Erfchütterungen, wie das Welt- 
„meer der Winde auf der Oberfläche, während die unend⸗ 
„liche Tiefe klar und ſtill ruht. Wer die Welt bewegen 
„ol, dem ward zu klarem Verflande die gewaltige Sand, 
„die Iauttönende Rede und der pythiſche Zorn, der mit Göt- 
„terſtimmen fchilt und weiſſagt. Ohne folden Zorn wird 
„nichts Irdiſches noch erhält es fih. Wo die Götter woh- 
‚nen, ba verftummt das Gefchrei. So heißt denn Wahr- 
„beit jagen nicht haſſen fondern lieben; fonft 
‚wären Chriftus Pythagoras Sokrates Luther und bie hei- 
‚rigen und frommen Männer der fpäteren Jahrhunderte gar 
„ſchlimm geweien. Diele ihrer Zeitgenoffen glaubten es, 
‚doch die Nachwelt Hat gerichtet und Gott felbft hat ſie als 
‚feine Lieblinge erklärt und verklärt. 

„Aber Wahrheit fagen ift jegt nicht leicht; in dieſem 
„Strom fann auch ich untergehen. Aber beweint mid, Men- 
„Ihen, weil ich mich hineinſtürzte. Mir fehlt die Einfalt 
„der Männer, die wie Kinder fprechen und faum irren fön- 
„nen. Bein Sahrhundert ift dad Fluge gewejen, eitel genug 
„habe ich mit Klug werden müffen. Sobald man klug ge- 
„worden ift, hat man viel zu denken, und der einfältige 
„Bauer, der feinen Apfelbaum fehüttelt, fpriht: Wer viel 
„anrührt, befommt viele Beulen, und wer viel 
„denkt, irrt viel.’ 

S. 10. Daß diefe Zeit des Gedankens nidt 
entbehren fann, und warum nidt: 

„Wodurch wir ſchwach find, dadurch können wir aud 
„nur ftark ſeyn; Das Feuer, das und verbrennt, muß und 
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„auch erleuchten. Wer gedacht hat, muß denfen. Der Ge⸗ 
„dankenloſe ift jegt einem Todten gleich, über welchem ber 
„Moder der Zeit did liegt. Er mangelt des Lebendelementi 
„Der Gegenwart.’ 

©. 11. 12. ‚In dem geiftigen Zeitalter, wo dad Feine 
„bon mitgeboren wird, kann nur der Geift und der Ge 
„danke der Schöpfer Erhalter und Richter des Lebens fepn. 
„Bird es gedankenlos, fo wird ed Nichts aus tem Nicht 
„gen. Wer bier no den ganz Einfältigen und Unjäul- 
„digen madıt, befennt nichts al8 den Dummen. Wer hie 
„mit Gedanken und Urtheilen wirflich fpielt und kämpft und 
„ein andere? Maag der Würdigung zeigt als das ihrigt, 
„ficht unredlich mit einem zweifchneidigen Schwerte. Den 
„Zeufel muß man in der Hölle malen, fagte ke 
‚„nardo da Vinci einem jungen Maler, der ihn mit Mut 
„Eva unter dem luſtig betrügenden Baum in eine wunder 
„reigende Gegend des Paradiefed gefegt hatte — Es ſpielen 
„jetzt Wenige in Wahn, die Meiften in böſer Schlauhet 
„und feiger Lüge, und machen jo das Geiſtvolle gedanken⸗ 
‚108 und elend.“ 

S. 12. Gefühl, weldes zum Schreiben bei 
Buches bewegte: 

„Ich werfe den Behdehandfchuh hin. Trotz allen Schu 
„een und Käuzen, welche das Licht mit Nacht umhüllen nad 
„SKnallfeuerchen gegen die Blige emporwerfen, auf daß de 
„Leute fie nicht jchen. Ich fehe Dih arme Menge mit de 
„hunterttaufend Augen, die nicht fehen, mit den Hunden 
„taufend Obren, die nicht hören, mit den taufendmaltaufen 
‚Armen, welche umhertaften, viel ergreifen und nichts feh 
„halten. Ich fehe dein Unglüf und das Unglück beine 
„Kinder, und müßte ein heillofer Böfewicht feyn, wenn id 
„nicht mit einem Worte der Strafe und Warnung drein dieft. 
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„mit mehr in dem Einzelnen gezeugt oder wirb in ber 
„Kindheit ſchon durch den Medufenanblid des Niedrigen 
„verſteint. Würdiges fen auf Erben, frommer tapfrer 
„Stan im Bürger, Bieberfeit und Hochſinn die Wahrheit 
„zu vernehmen im Bürften, Gerechtigkeit in der Regierung! 
„Died ift das fihtbare Reich Gottes auf Erden; das uns 
„fichtbare macht ſich dann aud. Solche Tugenden gleichen 
„ven Ewigen und der Bürger arbeitet und lebt für das 
„Ewige in Kunft That und Werk, Helden ſtürzen in das 
„Schwert für das Vaterland und ten König, Künftler 
„bilden, Erfinder denken, ſtolz geht der Kleinfte am Pfluge 
„und Ruder, denn er Hilft das Große erfchaffen und ge= 
„nießt es mit. Denkt doch an die Griechen. Es war ein 
„ſchönes waidliches Volt, voll Muth und Kunft, welches 
„Großes dachte that und vollendete. Was wurden fle? 
‚Die Kosmopoliten ded Alterthums. Es laͤßt fh nachwei- 
„jen, daß die Römer ihre Herren fie leidlicher und artiger 
„behandelten, als ihre übrigen Sklaven. Das rauhe Er- 
„oberervolk hatte Doch Ehrfurcht vor den ſichtbaren und un- 
„fichtbaren Göttern, die hier auf jeder Flur, auf jedem 
„Markt ihre heiligen Stätten hatten. Die Griechen behiel- 
„ten ihr Land ihre Sprache ihre Künfte, aber nicht ihren 
„Staat. Kein Sophofled und Phidias ward mehr geboren, 
„fein Homer befang mehr das Leben der Götter und Men- 
„Shen, erftarrt war die goldene Fülle ter feligen Kunft, 
„und höchſtens machte man Flein und zierlich nad, was die 
„Väter groß und majeftätifch dachten und erfanden. Zuletzt 
„nichts als feiges und fihelmifches Sklavengefindel hier, kei— 
„nes edlen Aufihwungs diefe Natur (Nation) mehr em- 
„pfänglich.“ 

©. 337 — 40. Urtheil über die franzöſiſche 
Revolution, über das Verderbliche in allen Re— 
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‚unwertb ii. Tak ihnen ald Beamten und Bürgern feiner 
‚am unremer Arñthrer umt Händen naben darf, obae fe 
‚„bluna a: errzurnen. St werden Den Muth haben, lieber 
„edel zu enteehren als ſchandlich zu haben, und ihr kühne 
‚aut unſthuldiacz mm wirt fc immer mit den beiten Bir 
‚arm und Regenter verbinden. das Beſte zu thum.“ 


4 Seit pr Jet rer Saeii. Qrüc Ausgabe 1806, zweite 1907 
er 1 mi Sl. HE 5. 
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mehr früherer Alter Kraft und Einfalt zerrann, jemehr 
Menſchen Schwähe Sclauheit. und Verderben wuchs, 
iehr in der mittleren Zeit die irbifhe und himmliſche 
hfraft der Bildung im Widerftreit war, defto mehr muß⸗ 
‚ der äußeren Inftrumente werben, die wanfenden und 
rerinten irdifchen Dinge zu flügen und zu binden. Wie 
fer Widerftand nachher immer weiter ging, wie ber 
harffinn und die Lift und Künftlichfeit bis ind Unendliche 
chs, wie jeder mit fih und feinen Fleinen Dingen kün— 
te und zu machen glaubte, was die ewige Natur macht, 
fuhr diefer Wahn aud in der Negierenken Köpfe. Die 
iften, gut meinend, einige auch argliftig, gingen gleich 
t der Zeit, und fo ift endlich eine jo überfünftliche Staats⸗ 
Ihinerie entftanden, daß felbft die Gefcheidteften dic Ma- 
ne nicht mehr im Gange halten können. So viele Nege 
: mannigfaltigen Striden Fäden und Verknüpfungen find 
tbar und unfichtbar geftellt, Daß Jäger und Wildpret zu= 
id; darin gefangen werden und bei der vergeblidhen Ar- 
t fich loszuwickeln fih nur immer tiefer zum Verderben 
ein verwirren. Dem fchon gefhwächten Menjchengefchlecdhte 
dieſe Umgarnung die legte Kraft genommen. Don 
fend unftchtbaren Ketten gehalten, von. taufend Fünftli= 
n Kräften behert, im Kaufe auf ‘der Gaſſe binter den 
wdinen belauert und befchüst, haben, fie endlich geglaubt, 
müfle jo ſeyn; mit diefem Glauben war alles Herrliche 
in, Klugheit und Lift regieren nun wirflih die Welt. 
‚ ift Defpotismius gekommen, zufällig, nicht abſichtlich, 
x die Wirkungen haben diefelben ſeyn müfjen. So ift 
dahin gekommen, daß feit den legten 150 Jahren Die 
igheit wirklich ein Scheinregiment in Europa gehabt hat; 
regiert, weil man geglaubt hat, fie regiere. Dies ha— 
; die Gefcheidteren von jeher benußt. Sie, die Klugen, 
14 * 
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der Gefühle nicht, Die ihnen das Dajeyn gaben noch des 
menschlichen Zorns für die deutfche und europäifche Freiheit 
und Ehre, deren legter Schimmer mit jenem büftern und 
graufen Herbfte zu erblafien fchien. 


a. Der Inhalt. 


Ih fagte oben bei der Leberfiht von Germanien 
und Europa, jened Buch fey gleichjam in mander Bezie⸗ 
hung ein Vorklang und BVorfpiel ja ein Kommentar zu bie 
fem. Das wird fid bei der Vergleichung Leicht ergeben, 
vorzüglich in dem Urtheil über die geiftige Bildung und da} 
geiftige und fittlihe Streben der nächftvergangenen Jahrhun⸗ 
derte und der Gegenwart und in der Anficht von dem gel 
fligen und fittlichen Zehen und Streben der Zeitgenoſſen. 
Deswegen kann ich über diefen Theil des Buches kurz hin 
fchlüpfen, nur mit der Bemerkung, daß er mir mehr © 
cherheit und Klarheit in der Zeichnung zu haben feheint, 
welche in dem erwähnten früheren Buche gar fehr nod ne 
belt und fchwebelt. 

S. 1—16. Ich felbft oder die Einleitung. 

©. 16—78. Gang der geiftigen Bildung und Ent 
wieelung und ihr Stantpunft in der Zeit an dem Feinften 
gezeigt. 
S. 78— 120. Dafjelbe gezeigt an dem weniger Fei⸗ 
nen, wo ed in das wirkliche Leben und in das mehr Poli 
tifche übertritt, und wie es da in dem Zeitalter und ben 
Beitgenojjen wieberfcheint: Spigigfeit Trodenheit Mattigfeit, 
©. 116 werden Erftarrung und Leerheit Die beiden 
Hauptzeidhen der Gegenwart genannt; daher auch die 
meiften Staaten in Schwäche Unfreiheit und Defpotismus 
zerfallen. 

S. 120 — 88. mit der Ueberfhrift pie alten 


205 


Volker Tönnte bei'm erften Blick Hier als etwas Fremdes 
ericheinen, aber doch gehört es beide als Uebergang und als 
Barallele hieher. 

©. 188— 357. Ueberfhriften Die neuen Völker 
Die Republiken, Karakter Wechfel und gegenwärtige Lage 
und Berhältniffe der neueren europäifchen Völker gezeichnet. 

E. 358 — 81. Die Fürften und die Edelleute. 
Bei dem Tadel und der Klage, welche dieſe Stände des al- 
ten deutſchen Reichs bier treffen, bedenfe man die Zeit, 
welche die Zeit war, wo das beutjche Neich wirklich unter- 
ding und zwar durch den offenen Abfall eines Theils feiner 
Fürften von Kaifer und Reich zu dem treulojen und lauren- 
den wälfchen Erbfeinde und wo ein gefcheidter und der Dinge 
und Geſchichten diefer Welt Fundiger Mann die baldige Un- 
eriohung der noch übrigen Lande Deutfchlandg, wie Die 
Sachen lagen, ohne eben ein großer Prophet zu feyn, ziem- 
ih ficher sorherfehen und vorherfagen Eonnte. 

©. 332 —430. Der Emporfömmling. Id) denke, 
x und fein Geräth, die Sranzofen u. f. w. find bier gut 
jefhildert. 

©. 431 — 43. Der jegige Krieg und 443 — 
147. Wahrheit und Verſöhnung. Plammen und 
Thränen des Jammers und der Verzweiflung, aud einige 
aufblitzende Funken des Muthes und der Hoffnung. Was 
tiefe beiden Ueberfchriften und der Anfang des Buches ent= 
halten muß nachleſen, wer fih in das Gefühl jener unfeligen 
Monate und in das Gefühl des Schreibers verfegen will. 


b. Einzelne Stellen. 


©. 6—7. Was Wahrheit fagen Heißt: 
‚Aber folange das warme Blut und dad Gefühl in 
„dem Menfchen ift, muß er weinen und reden, ob er Dadurd) 
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„ten. Der Trieb nach ſolchen Dingen beweift das Bebürf- 
„MB, das leere Spiel mit dem Heiligen die Wüftenei 
„der Herzen. So führen Lüge und Eitelkeit die Zeitgenof- 
„fen im Wahn, doch unten am Boden hält ber Inftinkt 
„eines natürlichen Weltglaubens und Güte und Liebe, bie 
„doch mehr kann als alle Lüge, das Wankende noch zu- 
„ſammen.“ 

S. 207 — 14. Schilderung des Karakters 
und Gemüthes bes deutſchen Volkes, Schilde— 
rung ſeiner Anlage für Geſetzlichkeit und Ge— 
horſam; welches doch wohl Anlage für gerechte 
und menſchliche Verfaſſungen iſt. Auch wird 
das gelobt, daß dem deutſchen Volke im Ge— 
genfaße gegen andere Völker republifanifdhe Er- 
fhütterungen und Revolutionen gefehlt haben: 

„Gleichheit und Gerechtigkeit in Liebe und Mitleid mit 
„allem Xebendigen, ihr feid die erhabenen Xehren des hei- 
„ligen Stifters des Chriſtenthums, ihr müßt die Geſetze 
„der Staaten und Völker ſeyn. Die neuere Menfchheit 
„muß ſich des ftolen Troßes phyſiſcher Kraft, des rohen 
„Gebrauchs der Gewalt, der unmilden Behandlung freige- 
„borner Menſchen als Sflaven begeben, wenn fie das Ges 
„bot des neuen Weltgefeßes erfüllen will. Stillere Tugen- 
„ven, mildere Begeifterung, Arbeit und Mäßigfeit aller, 
„damit feiner Knecht zu ſeyn brauche — dies find Die be- 
„ſcheidenen Forderungen an ein Volk, welches den Namen 
‚und die Würde der Freien verdienen will. Nach diefem 
„Maaße find die Deutfchen nicht die unwürdigſten, und ich 
„werfe dem, der behauptet, die Nation ſey knechtiſch ge= 
„finnt und Feines edlen Zuftandes fähig, den Fehdehand⸗ 
„ſchuh Hin, mir ein gerechteres (Volk) unter den jebigen - 
„Europäern zu zeigen. 
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„Arbeitſamkeit Sparfamfeit Nüchternbeit des Der: 
„ſtandes Langmuth ohne Beigheit, Ehrlichkeit, mit etwas 
„klimatiſcher Unbehülflichkeit verjegt, find alte anerkannte 
„Volkstugenden. Sie gebaren im Mittelalter Wohlſtand 
„und Gerechtigkeit drinnen und Achtung und Furcht drau⸗ 
„sen. Preiheit und Bürgerfinn fhufen glückliche Municipa⸗ 
„litääten; wohin Deutſche zogen, brachten fie Geſetze der 
„Zucht. Die Städte längs der Oſtſee bis an die Ne, 
„wie die Koloniften in Siebenbürgen, Hatten freien Sinn 
„und haben ihn zum Theil noch. Die Schweig und die 
„Niederlande und mande wadere und glüdliche Reichsſtadt 
„sind Geburten deutſchen Sinnes geweien. Freilich die gi 
„gantifchen Worte und Thaten der Alten, ihre republikani⸗ 
„schen Erihütterungen und Nevolutionen, die begeiflerte 
„Freiheitswuth des Atheners und Genuefen, die Faktionen 
„der lorentiner und Thebaner fehlen hier; aber deſto 
„glülliher für das Volk und die Zeit. Das find mehr 
„Derrlichfeiten für die Poeten, als für die Bürger, die da 
„rin mit umgerührt werden. Dergleichen Gemälde mögten 
„nun bier nicht fo viele zu finden feyn und felbft bas befte 
„deutſche mögte wohl gar etwas fteif und pedantiſch aus⸗ 
„sehen. Aber das Gerechte braucht nicht zierlih zu ſeyn; 
„leider ift das Zierlihe nicht immer gerecht. Ich ſelbſt 
„wohne unter einem Wolfe, das in feiner beften Zeit wohl 
„nur einen halbdeutfchen Sinn hatte, jet ift von einem 
„solchen Sinn überall nit mehr laut zu fprechen. Aber 
„mit innigem Vergnügen verfeße ich mid immer in bie Zeit 
„‚altdeutfchen Lebens und Wirken. Ich Tenne Tein neuered 
„Bolt, weldes mehr gutmüthige Naivetät Hätte und einen 
„frommeren Sinn für alles, was Form heißt; immer ein 
„ſchöner bürgerliher Sinn, obgleid im begeifterungslofen 
„Zeitalter Pebanterei daraus wird. Man ftubiere die Gr- 
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„ſchichten der Zünfte und Innungen, die Verfafjungen und 
„Thaten fleiner Reichöftäbte, weld eine unendliche Anlage 
„für Gehorſam und Gefeg! das iſt doch wohl Anlage für 
„Freiheit! Diefer finnige gleihe gutmüthige Sinn der 
‚„Ration, der nur noch in Erinnerungen und ſchwachen Re⸗ 
„en lebt, gab Mäpigkeit und Beſonnenheit, ohne welde 
„keine Freiheit if. Lies unfre alten Gefchichten, höre unfre 
„alten Mährchen erzählen und' die Volkslieder abfingen, ſteh 
‚Dürer? und van Eifs Bilder: Einfalt Treue Liebe 
„Wahrheit ift ihre Karakter; fie haben nicht den idealen 
„Beift des Süden, nicht Das üppige Spiel, aber fie haben 
„auch nicht die furdtbaren Lüfte und Verdorbenheit deſſelben. 

‚Der Deutfche Hat in finmreihen und großen Erfindun- 
„gen wiel gethan, ohne Centralpunkt und ohne Jahrgelber, 
„für die Wiflenfhaften Tann man ihn mit Stel, für die 
„Kunſt mit Ehren nennen. Gr war fonft auch bejcheiden, 
‚nie ber unfcdeinbare feyn follte, aber feit einiger Zeit 
„prahlt er, und das beweift, Daß er verdorben iſt. Ia eis 
‚nem Wunder ift es gleih, Daß er nicht noch verborbener 
„iſt. Seit zwei Jahrhunderten ift Deutichland ber blutige 
„Kampfplatz, wo nusgefochten wird, waß ſich bei dem Groß⸗ 
„mogul und bei den Eskimos amgefponnen hat, Deutſche 
‚Hat man gegen Deutſche bewafinet, Städte und Länder 
„und Sitten zerflört, und immer find fie durch Fleiß und 
„Zucht wieder aufgeftanden. Uber jedes Ding in der Welt 
„hat fein Maaß, bis wie weit es gehen Tann. Wir find 
„jet an der Gränze. Ohne alle politifhe Haltung, ohne 
„Iheilnahme, ohne Liebe, ohne Hoffnung fteht das Volk 
„endlich gleichgültig und Dumm da. Das Elend des Kriegs, 
„die Schmach des Friedens, der Raub des Silber und 
„Goldes, die Schändung der Weiber und Jungfrauen, das 
„Niederreißen der Feſtungen, der Fremden Hohn und der 
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wird. Diefe Stelle ſteht Theil 2 ©. 200 — 203 und 
lautet alfo: 

‚Aber Die Staatöverfajlung follte fie nicht ein wichtiger 
‚heil der Muſik*) feyn? und nicht einmal haft du fie ge 
„nannt; welche ſonderbare Vernadhläffigung! Das ift es 
„keineswegs. Sie gehört noch gar nicht hieher und wird 
„künftig für jeden, dem fte etwas Ernftes dünkt, ein eigned 
„ernftes Studium ausmachen müſſen. Was ein Staat ifl 
„und nicht ift, was er war und feyn kann, das haben meine 
„Sünglinge durd) die Kunde der alten Sprachen Geſchichte 
„und Geographie, kurz durch die vollftändigfte Archäologie; 
„ſchon gewiſſermaaßen abgefehen. Wer fi) damals burd 
„dieſe allerdingd großen menſchlichen Gegenftände angezogen 
„fühlte, der ward, ohne daß ich es hindern Eonnte, ein 
„Bolititer und Hatte den reichiten Stoff zu verarbeiten. 
„Uebrigens will ich nicht gern, dag meine Sünglinge Po 
„litiker ſeyn follen, zufrieden, daß fie die höchſten Begriffe 
„son menfchlicher Kraft, von kosmiſcher und politifcher Größe, 
„vom poetifhen und heroiſchen Leben mit allem Größten 
„und Schönften des Alterthums empfangen. Sie follen bie 
„Blüthe noch nicht verlieren, die Wahrheit der Dichtung und 
„des Mythus foll ihnen noch die Höchfte bleiben. Wer 
„politifh wird, nimmt eine beftimmte Richtung 
„wie der Falke, der auf den Raub ſchießt, und 
„bindet ſich irdifh an die Erde feft, um fo fata- 
„ler, je weniger daß Xeben ihn noch bindet. Id 
„breche damit nicht den Stab über politifche Männer, fe 
„willen, wo fte ſtehen und was fie follen; auch kann ihr 
„Wollen überirdifh oft über alle Formeln und Schranken 


*) Mufik bedeutet in jenem Buche Pie ganze geiftige Bildung, 
wie die leiblihe Bildung dafelbft mit dem Namen Gymmnaſtik bezeich⸗ 
net wird: die Eintheilung und Benennung Platos. 


219 


„nicht mehr in dem Einzelnen gezeugt oder wird in ber 
„Kindheit ſchon durch den Meduſenanblick des Niedrigen 
„verſteint. Würdiges ſey auf Erden, frommer tapfrer 
„Sinn im Bürger, Biederkeit und Hochſinn die Wahrheit 
„zu vernehmen im Fürſten, Gerechtigkeit in der Regierung! 
„Dies ift das fichtbare Reich Gottes auf Erden; das un- 
„fichtbare macht fid) dann auch. Solche Tugenden gleichen 
„dem Ewigen und der Bürger arbeitet und lebt für das 
„Ewige in Kunft That und Werk, Helden ſtürzen in das 
„Schwerdt für das Vaterland und ten König, Künfller 
„bilden, Erfinder denken, ftolz geht der Kleinfte am Pfluge 
„und Auder, denn er Hilft das Große erfchaffen und ges 
„mießt ed mit. Denkt dod an die Griechen. Es war ein 
„ſchönes waidliches Volk, voll Muth und Kunft, welches 
„Großes dachte that und vollendete. Was wurden fie? 
„Die Kosmopoliten des Altertbumd. Es laͤßt fich nachwei- 
„fen, daß die Römer ihre Herren fie leidlicher und artiger 
„behandelten, ald ihre übrigen Sklaven. Das rauhe Er- 
„oberervolk hatte doch Ehrfurdt vor den fichtbaren und un⸗ 
„ſichtbaren Göttern, die Hier auf jeder Flur, auf jedem 
„Markt ihre heiligen Stätten hatten. Die Griechen bebiel- 
„ten ihr Land ihre Sprache ihre Künfte, aber nicht ihren 
„Staat. Kein Sophofles und Phidiad ward mehr geboren, 
„fein Homer befang mehr das Leben der Götter und Men- 
„ſchen, erftarrt war die goldene Fülle ter feligen Kunft, 
„und höchſtens machte man Flein und zierlih nad, was die 
„Väter groß und majeftätifch dachten und erfanden. Zulegt 
„nichts als feiges und fehelmifches Sklavengeſindel Hier, fei- 
‚mes edlen Aufſchwungs diefe Natur (Nation) mehr em- 
„pfaͤnglich.“ 

©. 337 — 40. Urtheil über die franzöſiſche 
Revolution, über das Verderbliche in allen Re— 


solntionen, über Tie Gefahr Ber Uebertrei- 
bung. | 

‚3 late es mir nit wchmen, Da Die erſten Jahre 
„der Revolution wirklich cin höherer un enthufiaſtiſcher 
„Seh im Belle war, ta5 virle entihleflen waren und 
„hefiten, es werte unt ielle eine beilere unt glũcklichere Ver⸗ 
„faffung aus dem Chaes ter Berwinunz und dem Kampf 
„io wander Idecen hereergeban. I glaube auch, daß, 
„wenn ie viel Verſtand unt Gurte unter ten Nathenden 
„umb Srırigenten geweien wire, als Begeiſterung und 
„Siheitmeri, es hätte damals ctwad Würdiges Tonnen 
„gemadht werten. Ban dachte aber nicht an Solons weiſe 
„Bejeggeberregel: Nicht das Bee, fontern das 
‚Röglihgute, und tie Befeſtigung unt Erhaltung einer 
„würbigen Berfaffung blich dem gallifden Glück überlafien, 
„bad immer viel Wind geführt hat. Da waren feine 
„Staatöfräfte gewogen, ſich durch Druck im Gleichgewicht 
‚zu halten, ta wur das Böſe nicht genug berechnet, was 
„unter einem jo verdorbenen Bolfe ſich bald rühren mußte, 
„ba hatte man nicht genug an framöfhe Eeichtfertigkeit 
„gedacht, an den Einn biejer Menſchen, ber das Heiligfte 
„und Größte leibt wie Mote behandelt. — Alles dies 
„hatte man vergejlen, und es ging aud darnach. Ginige 
„Jahre ipäter ſchwamm das unglückliche Frankreich in Blut, 
„und das betrogene in jeinen Wünſchen und Hoffnungen 
„‚betzogene Europa dachte an die ewige Wahrheit Monte- 
„quien's: die Sranzojen thun bie albernen Dinge 
„ernſthaft und die ernflhaften albern. Das Volk 
„satte feine Würde und fein Glück eingebüßt und rafete 
„drinnen und draußen. Man begriff, das Ganze fey noch 
„nichts weiter als ein Spiel, ja ein Vorſpiel einer fürd- 
„rerlichen Tragödie gewefen, und die Franzoſen haben eine 
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„ernfte Sache zu ſehr als Gaufler und eine Gaufelei zu 
„eenfthaft getrieben. So war man verwundert und er- 
„ſtaunt, ob es noch dafjelbe Volk, Diefelbe Begebenheit, 
„daſſelbe Zeitalter fey, als man plötzlich alles verägdert und 
„verwandelt fah. 

‚Aber wirklih es blieb immer daſſelbe Spiel. Nur 
„daß die Zeitgenoffen ſolches Spiel nicht kannten, daß bie 
„Franzoſen unflug felbft nicht wußten, wohin es mit ihnen 
„laufen würde, das war beiden zu verzeihen. Der Geift 
„des Böfen, der fo reichlich in allen Revolutionen ift und 
„aus fo wenigen wirklich da8 Große und Gute kommen 
„läßt, begann nach einigen Jahren zu herrichen und herrſchte 
„bis 1795 wüthend. Er fuhr in das große Volk und ver- 
„ſteckte fih Hinter einer Maffe von Millionen. Nachdem 
„Thron Adel und Prieftertfum und ter Bau der erfien 
„ofen Verfaſſung mit allem Alten geflinzt und vernichtet 
„war, ba machte die Revolution den Pöbel zum Herrn, 
„jened Ungeheuer, das immer zu viel und zu wenig Bewe- 
‚gung bat, das zuweilen mit Hunderttaufend Armen alles 
„umwirft, zuweilen mit hunderttauſend Büßen nur kriecht. 
„Es ift unmöglih, aus jener abſcheulichen Zeit Licht und 
‚Klarheit zu finden und Schuld und Unſchuld aus einander 
„zu flechten und zu enträthfeln. Solche Epochen Elärt Feine 
„Geſchichte auf. . Wahn und Abfiht, Schwärmerei und 
„Bosheit, Zufall und Plan, Heroismus und Niederträd- 
„tigkeit Tiegen einander oft fo nahe, daß nur ein Gott das 
„Urtheil fprechen mögte.: NRobeöpierre und. Orleand, Con⸗ 
„Dorcet und Danton, Lyon und Nantes, Vendée und Avig- 
„non, ich überfpringe eure ſchwarzen Schickſale und Leichen, 
„und fliehe mit der athemlos blutigen Zeit unaufhaltfam 
„vorwärts.“ 

©. 443—46. Troſt und Pflicht der Guten: bie 


Lehre ausgejproden, wie der wurdige geiftige 
und edle Menſch kämpfen joll gegen das Schlechte 
und Boje. 

„Wir haben eine traurige Welt, wir haben ſchreckliche 
„Bilder geſehen; aber das alles fin? nur Schatten und 
„Zeichen, des Lebens Gcheimnig und Teutung liegt tiefer 
„im Grunde, ten Augen unfihtbar, nur mit dem Gemüthe 
„begreiflich. Schlimm und verworren ift das Zeitalter, aber 
„verworrene und jchlimme Epoden find gewejen; doch ifl 
„die Welt beftanden und juße und ſchimmernde Blüthen 
„der Schönheit und Menſchlichkeit find nah Vulkanen -und 
„Donnerwettern aufgegangen. Wie jollte aud das Men- 
„ſchengeſchlecht beſtehen in joldem Unheil umd folder Angft, 
„wenn nicht innerfi im Leben hoch über allem Schein die 
„unendliche Liebe und Wahrheit wohnte und unftchtbar zu- 
„jammenhielte, was ſcheinbar aus einander fällt? wie jollte 
„hier oben, wenn Unreht und Gewalt laut und frech ge 
‚bieten, der letzte Reſt von Zucht, der Ichte Schimmer von 
„Hoffnung das Menjchhengejchleht noch zügeln und erqui- 
„ten, wenn ter Glaube an ein unfichtbares und ewiges 
„göttliches Leben nicht unvertilgbar wäre? Ja, der Menih 
„glaubt an die Ewigkeit und Weisheit der Natur, an einen 
„heiligen Geift in ihr, an den Unfidtbaren und Allwal- 
„tenden; fo richtet er ſich aus dem Graufen und den Rui⸗ 
„nen empor. Nicht zwecklos und zufällig fährt eine große 
„und ſchreckliche Naturkraft dahin, die Vorfehung muß einen 
„Zweck, eine Arbeit für fie haben; warum gab: fie und an- 
„dern fonft die Furcht und das Erſtaunen, den Gehor- 
„ſam, der wider Willen den Gewaltigen dienen und ihr 
„Werk befördern muß? Die Kraft, die Homer und New⸗ 
„ton zeugte, die den Weinftof auf Hügeln. unb ben 
„Weisen in Thaͤlern wacfen läßt, hat auch Nerone und 
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„Attilas geboren und begräbt in Erdbeben Städte und 
„Inſeln. 

‚Aber auch wir find ein Theil Gottes, ſpricht 
„der Apoftel, und warb da8 Herz voll Luft und Muth, die 
„lichte gewölbte Stirn. voll göttlichen Verftandes gegeben; 
„ewig in der Natur erfchaffen wir ihre äußeren Bilder und 
„Scheine, das mannigfaltige Spiel des Lebens ; wir gehö— 
„ren dem All der Dinge an, glüdlicher und weifer, je 
„ommer und einfältiger wir ihm gehorchen, aber in dem 
„Spiele feines Scheinlchens ftehen wir frei und göttlich im 
„Selbftfraft und Selbftgefühl, und follen durd fie fpielen 
„und kämpfen. Mach ewigen Geſetzen der Wahrheit und 
„Gerechtigkeit, deren Quelle tiefer rinnt als das fterbliche 
„Wort, follen wir die Welt richten und halten. Hinweg 
„alſo mit der neuen Herenlehre! Hinweg mit dem niedrigen 
„Fatalismus, die und zurufen: Der Starke foll herr- 
„Then und der Schwade foll dienen! Eine höhere 
„Stimme ruft: Der Gerechte foll berrfhen und 
„der Sreie wird gehorden. Die Guten follen fäm- 
„pfen gegen den Teufel, die. Schwachen gegen den Starken, 
„der nicht als ein Herrfcher der Wahrheit kömmt. Die Na- 
„tur aus ihrer geheimen Fülle ſchuf die erhabene Kraft 
„nicht, damit wir und vor ihr wie vor Gögen niederwerfen 
„und fflavifch dienen. Nein, wo dad Böſe erfcheint, und 
„ſey es mit Lucifers betrügentem Engelöliht, da erfcheint 
„die wilde Kraft,. die das Göttliche felbft zerftören mögte, 
„wenn fie könnte, und das. heilige Orakel der Menfchen- 
„beuft tönt: Kämpfe und ringe gegen dieſes Kid’ in den 
„Tod! Die Natur ſpielt in fchredlichen. Ausbrüchen der 
„Elemente bier oben. fie läßt begeifterte Zerftörer, erhabene 
„Tyrannengemüther werden, damit nicht alles in feiger 
„Schlaffgeit und dumpfem Traume des Daſeyns vergehe. 
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volutionen, über die Gefahr Der Uebertrei— 
bung. 

‚Sch laſſe e8 mir nicht nehmen, daß die erften Jahre 
„der Revolution wirklid ein höherer und enthufiafkifcher 
„Geiſt im Volke war, daß viele entichloflen waren und 
„bofften, es werde und folle eine beſſere und glüdlichere Ver⸗ 
„fallung aus dem Chaos der Verwirrung und dem Kampf 
„ſo mander Ideeen Hervorgehn. Ich glaube auch, daß, 
„wenn jo viel Verſtand und Güte unter den Nathenden 
„und Herrſchenden geweſen wäre, als Begeifterung umd 
„Schwärmerei, e8 hätte damals etwas Würdiges Tönnen 
„gemacht werden. Man dachte aber nicht an Solons weiſe 
„Befeßgeberregel: Nicht das Befte, fondern Das 
„Möglichgute, und die Befeftigung und Erhaltung einer 
„würdigen Verfafſung blieb dem gallifchen Glück überlaflen, 
„das immer viel Wind geführt bat. Da waren feine 
„Staatskräfte gewogen, fih durch Drud im Gleichgewicht 
‚zu halten, da war das Böfe nicht genug berechnet, was 
„unter einem jo verdorbenen Volke ſich bald rühren mußte, 
„da hatte man nicht genug an frangöftfche LXeichtfertigkeit 
„gedacht, an den Sinn diefer Menſchen, der das SHeiligfte 
„und Größte leicht wie Mode behandelt. — Alles dies 
„hatte man vergeifen, und ed ging auch darnach. Einige 
„Sahre ſpäter ſchwamm das unglüdliche Frankreich in Blut, 
„und das betrogene in feinen Wünfchen und Hoffnungen 
„‚betrogene Europa dachte an die ewige Wahrheit Montes- 
„quieu's: die Sranzojen thun die albernen Dinge 
„ernfthbaft und die ernfthaften albern. Das Bolt 
„satte feine Würde und fein Glück eingebüßt und rafete 
„drinnen und draußen. Man begriff, das Ganze fey noch 
„nichts weiter als ein Spiel, ja ein Vorſpiel einer fürd- 
„terlichen Tragödie gewefen, und die Franzoſen haben eine 
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Ueber die Bragen im Protokoll. 

Sogleich muß ish hier bemerken, daß viele diefer Fra⸗ 
gm, wie gleich zum Anfänge Die Fragen 4A. 5. 6. 7. 8. 
9. 10., fih auf Theorieem und auf Meinungen und Ur—⸗ 
theile über die geiftige Entwidelung und das innerfte Leben 
und Leiden der Zeit beziehen, worüber, 'wie ich meinem 
Hertn Specialfommifjarius mehrmals bemerkt habe, wenn 
man ihren Inhalt hätte aus einander ſetzen wollen, in 
Gragen und Antworten Dickeres zu Protokoll erwachfen jeyn 
würde, als das Buch felbft, worüber gefragt warb. 

Ih follte mich) nämlich -erklären, wie ich habe meinen 
und fihreiben dürfen, daß fländifche Freiheit und DVerfafjung 
im Ablaufe der Iahrhunderte verſchwunden und alles mürb 
weih und fehlaff geworden ſey ©. ‚92. 93.; wie ih mid 
©. 98— 108 über die Lajt und den Iammer, welche bie 
Unzahl der ftehenden Heere feit 180 Jahren immer mehr 
über Europa gebracht, habe äußern dürfen, da ber miles 
perpetuus doch eine beſtehende Ctaatdeinrichtung fey; ja wie 
ih nicht bloß über Fürſten habe Flagen fondern von den 
Zeitgenoffen überhaupt ein ſolches Bild habe aufftel- 
Im dürfen, wie S. 107— 108 gezeichnet ifl.. — Sa fol- 
gende Stellen (zum Beweife, wie wenig Herr H.G.R. Pape 
den geifligen Theil meines Buches verftanden) habe ich als 
gefährliche gleichfam entſchuldigen follen: 

©. 93. „Der alberne Glaube, ald wenn Klugheit 
‚und ft der große Grund der Weltregierung wäre, hat 
„dieſe Befchuldigung erzeugte. Nein dieſe allmädhtige 
‚Klugheit ift nirgends in der Welt, deren Leben und 
„Leiden viel tiefere Gründe hat. Sie ift aus ben hohlen 
„Köpfen und Tümmerlichen Eingeweiden der Herren aufge= 
„dunſtet, Die von Kathedern Weisheit Flingeln ober hinter 
„den Schreibtifchen der Minifter und Könige die unverftan- 
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„denen Orakel eined mächtigen Willens, ter wohl weis, 
‚was tie Welt zuſammenhält, durch die Feder und finger 
‚laufen lafſen.“ 

©. 94. „Die Herrſchaft iſt vorgedrungen, wie der 
„Widerſtand ausgewichen iſt, und die Regierungen find ge 
„worden, was fie find, ohne jo viel dabei gedacht zu hr 
„ben, ald man fie gewöhnlich denken läßt.“ 

S. 97 — 9. „Allein nicht bloß verfümmert und ent: 
„würtigt find tie Menfchen turd Lie Rünftlichfeit und bad 
„Naſchinenweſen tes Regiments ber neueren Zeit, woraus 
„allmaͤlig Deſpotismus geworden ift, fondern auch ſchwer 
„belaſtet. Wir willen und fühlen ed alle. Die Menge 
‚der Zurüfter Helfershelfer und Diener ber Gewalt {ft un 
„endlib. Yür fie muß der ˖ Bauer pflügen und der Bürger 
„ſchwitzen, und doch könnte man ficher in den meiften Ländern 
„zwei Drittel von ihnen außftreihen, und fein Wunder 
„würde man jehen, wie Vie Dinge ſich wohl beſſer hielten 
‚und trügen, ald mit allen dieſen Lückenbüßern Altflidern 
‚„Ausrufern und Häſchern der Regierungen. Fangt an von 
„dem neueften Imperator und feiner feigen Horde von Tin 
„banten Knechten Scmeichlen und Spionen, wie unge 
„heuer ift der Staat, den die Nationen halten müſſen, un 
‚geheuer, wenn man ihn an ben ber nächften Jahrhun⸗ 
„derte hält, ungeheurer, wenn man an das denkt, was im 
„Mittelalter war!“ | 

©. 362. „Kurz fo werden feine Menfchen, und mo 
„fein tüchtiger Menſch geworden ift, da kann Fein tüdtiger 
„Sürft werben” und ‚Das fchlechte Ganze ift in den mei 
„fen Dingen befier als das gute oder mittelmäßige Halte.“ 

©. 436. ‚Die Nation hat ihre Ießtes Gefühl mon 
„Gemeinſchaft verloren, ber Deutſche erfchlägt den Deut 
„fen, die Fürften befchimpfen einander öffentlich und ſtehen 
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mit dem Feinde, Verwirrung Erflarrung überall, tas 
Elend vernichtet Die Iegte Kraft, und die Erhaltung des 
jimmerlichen Lebens, das fo nichts werth ift, bleibt bei 
dem Unglüdliden das letzte Gefühl: die Sflaven find 
fertig.“ 

Wunderſam fommt e8 mir aud vor, daß ich vorzüg- 
ch genau wegen Urtheile und Anfichten über die Preußi⸗ 
je Politif aus jener Zeit befragt werde, wo mir Preu- 
n jo fremd war als England oder Dänemark: als Hätte 
durch irgend ein freied Urtheil damals gegen jenen 
taat ſchon fündigen können; nod viel wunderfamer aber, 
5 ih Hart und wieberholt befragt worden bin wegen 
eines Urtheils über die Preußifhe Monarchie und über 
n zweiten Stifter derfelben, Friedrich den Zweiten (S. 299 
-323.): Tragen, Die zu meinen Anſichten und Aus- 
chten der d. Geſchichte 1814 mit derſelben Echärfe 
d ald Vorwürfe gegen mich enthaltend wiederholt worden 
d. Ueber diefen Punkt muß ich hier noch zwei Worte 
rlieren, nicht ald Ablehnung und Entfchuldigung fondern 
z Beridhtigung und Verftändigung. 

Friedrich der Zweite war ber Herrſcher eined Staats 
wefen, der mir ſtaatsrechtlich und bürgerlich damals völlig 
md war. | 

Cr war vor einem Menfchenalter Hingegangen und ber 
efthichte und ihrem Urtheile heimgefallen. Es war aber 
Bertem | 

zwijchen feiner Blüthezeit von 1740— 1780 und zwi- 
en der Zeit, welche wir jeßt unfre Zeit nennen, eine viel 
itere Kluft, als 3. B. zwifchen den Jahren 1650 und 
50. Wan kann ihn bei der Geſchwindigkeit, womit Die 
ihre con 1790 bis 1815 und 1820 gegangen find, wohl als 
ei Menfchenalter vor und von ber Bahn abgetreten betrachten. 

15 * 
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„So füllt fie die verlafiene Rennbahn mit Ringern und 

„ſetzt Preiſe aus für blutigen Tod, wenn das Heldenipiel 

„‚vergefien oder gefahrlofer Scherz. geworden war. Aber 

„felbft den Giganten laß die Palme nicht ohne Streit vom 

„Ziele nehmen, fonft wird durch beine Feigheit Uebermuth 

‚und durch Uebermuth wird Ungerechtigkeit und Verderben.“ 
©. 456 —57. Schluß des Budes: 

‚Aber weil Diefe Arbeiter auf Erden friſch find, un 
„wiſſend, was fle thun, laßt und in unferm Simmel nidt 
„„faul ſeyn, wiffend, was wir thun follen. Aus Diefem 
„sollen Nichts, was jetzt ift, Tann nichts werben; wer da 
„rin fell fteht, kommt um, wer darin leben kaun, if ein 
„Sünder oder Thor. Der unendlihe Geift ift wach, nic 
„hatte er diefe Höhe erflogen. Uber er bat die Arbeit ber 
„Vernichtung gefördert, er ift fertig. Bringt ihn aus dem 
‚Simmel herab und zeigt ihn in ganzer Glorie den Mer- 
„schen, daß fe verſtummen zittern und fehen, worin fte find. 
„Dur ihn, den Unendlichen,. kann diefe Welt nur wieder 
„verjüngt werden, die er zerftört hat. Ihr Edleren ımt 
„Weiſeren, auf! auf mit Freude und Muh! thut em 
„Pflicht und zeigt den DVerzweifelten die Rettung und Er- 
„löſung. 

„Tyrannen und Könige werden Staub, Pyramiden und 
„Koloſſeen zerbröckeln, Erdbeben, und Vulkane, Feuer un 
„Schwerdt thun ihr Amt, das Größte verſchwindet; nur 
„Eine Unſterbliche lebt ewig, die Wahrheit. Wahrheit und 
„Freiheit ſind das reine Element des Lebens des göttlichen 
„Menſchen, durch ſie iſt er, ohne ſie nichts. Iſt nicht alles 
„Wahn, was wir ſehen und empfinden, treiben nicht die 
„Beſten bethört mit der bethörten Zeit dahin, kann der 
„treue Wille nicht verwunden, ſo hat das kühnſte Wort 
„ſeine Verſöhnung. Ich liebe die Menſchen.“ 
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Toh wozu führe ich dies weiter aus? es liegt ja in 
meinen Büchern. Der große König felbft hat fich, fein Ge- 
müth, feine Sitten, feine ganze Perfönlichkeit mit allen ib- 
ren Tugenden und Mängeln ja viel nadter und ſchonungs⸗ 
fer dargelegt in feinen bändereihen Werfen, beſonders ba- 
felbft in feinen geſchichtlichen und politifhen Abhandlungen 
und in den Gedichten und Briefen an feine Vertrauten, 
und diefe Werke find und werden ja unverboten und unan= 
gefochten in ganz Preußen und Deutfchland gedrudt übers 
‚jegt wieberaufgelegt und unverftümmelt in wälfcher und 
deutfcher Sprache gelefen. 

Es Tiegt aber auch in allen meinen Büchern neben den 
Zabel von Mängeln und Gebrechen, die meift dem Zeital- 
ter angeredinet werden, das unverfümmerte Lob des großen 
und gewaltigen Manned. DBergl. Germanien und Eu— 
ropa ©. 94 — 107 mit dem Angeführten und Geift der 
Zeit. 1. ©. 4, wo ed heißt: „Ein großer und weifer 
„Hürft faß auf einem deutfhen Thron, Europas Völker fa= 
„ben nach ihm ald nad) ihrem Vorbilde, und Könige nann- 
„ten feinen Namen mit Ehrfurdt. Die Deutfchen fprachen 
„ven Namen Friedrih als einen Namen aller Deutfchen, 
„der Enthuſtasmus machte das Große noch größer, als es 
„war — und Geift d. Zeit 2, ©, 227: „und ber ein- 
„ige Sriedrih und fein unfterbliches Leben‘ — und 244: 
„ver Staat, den ein unenblicher Geiſt mit unermeßlicher 
„Majeſtät leitete.“ 

Fragen wegen meiner Urtheile und Anfidten: 
über Deutſchlands politifche Lage, über Die 
deutſchen Fürſten u. ſ. w. u. f. w. 

Weil diefe Fragen in den Protofollen unzählige Male 
wiederfehren und mit einer großen Wichtigkeit. und einem 
unbegreiflichen Eingehen ins Einzelne wiederholt werden, 
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„denen Orakel eines mächtigen Willens, der wohl weiß, 
‚was die Welt zuſaumenhan, durch die Geber und dinger 
„laufen laſſen.“ 

S. 94. „Die Herrſchaft iſt vorgedrungen, wie. der 
„Widerſtand ausgewichen ift, umd die Regierungen find ger 
„worden, was fie find, ohne fo viel dabei gedacht zu har 
„ben, ala man fie. gewöhnlich denken läßt.“ 

©. 97 — 98. ‚Allein, nicht bloß verkümmert umd ent: 
„würdigt find die Menfchen durch Kie Künftlichfeit und das 
„Naſchinenweſen des Regiment! der neueren Zeit, woraud 
„allmaͤlig Deſpotismus geworden ift, fondern auch ſchwer 
„belaſtet. Wir wiſſen und fühlen es alle. Die Menge 
‚der Zurüfter Helferöhelfer und Diener der Gewalt iſt un 
„endlich. Für fie muß der-Bauer pflügen und der Bürger 
„ſchwitzen, und dod) könnte man ficher in den meiften Ländern 
„zwei Drittel von ihnen ausftreihen, und fein Wunder 
„würbe man jehen, wie Me Dinge ſich wohl beffer hielten 
„und trügen, als mit allen dieſen Lückenbüßern Altflidern 
„Ausrufern.und Häfchern der Negierungen. Fangt an von 
„dem neueften Imperatot und feiner feigen Horde von Ti 
„banten Knechten Schmeidylern und Spionen, wie unge 
„beuer ift der Staat, den die Nationen halten müffen, un 
‚geheuer, wenn man ihn an den der nächften Jahrhun⸗ 
„derte hält, ungeheurer, wenn man an das denft, was im 
‚Mittelalter war!“ 

S. 362. „Kurz fo werden feine Menfchen, und mo 
„kein tüchtiger Menfch geworden ift, da ann Fein tüctiger 
„Fürſt werben‘ und „Das ſchlechte Ganze ift in den mei- 
„fen Dingen beffer ald das gute oder mittelmäßige Kalbe.“ 

©. 436. „Die Nation Hat ihr letztes Gefühl von 
„Gemeinſchaft verloren, der Deutſche erfchlägt den Deut 
„hen, die Fürften befchimpfen einander öffentlich und ſtehen 
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beitanden, und.wo die wälſche Nacht und Hinterlift und 
der ganze große Anhang der wälihen Parthei im Vater⸗ 
Imde noch fürdterlih genug da flgnb. 

Statt diefer in vielfacher Hinſicht ſchmerzenvollen und 
verletzenden und, Da fie ohne vechtlichen Halt und Gegen- 
fand find, gleich zweckloſen und srfolglofen Tragen, wäre 
es nicht beſſer geweſen, die Vergangenheit ſtill ruhen zu 
laſſen und zuzudecken, was in jener zu traurigen Zeit er⸗ 
bt erlitten und gefehlt war? Ober” meinte man, id 
follte niederträchtig genug .jeyn,-, mein innerfted Leben und 
Eireben aus jenen Jahren gleichſam abzuleuguen, und für 
ein Verbrechen zu erflüri, -mäs im Unglüf und Elend, in 
der Heimath und in der Free Mein Troſt und Stolz ges 
weſen war, . daß ich meine * — und meine 
Xreue nie aufgegeben hatte? 19 Adas konnte ich nicht, 
und fany ich nicht. Wie mein En auch falle, das 
Bewußtſeyn, ed, nit den Ehren un Herrlichkeiten meines 
Volks und Baterlandes und mit den Ehren und Herrlich⸗ 
feiten feiner Fürften immer zreu und deutſch gemeint zu 
haben, fell ſelbſt der Henker mir nicht aus der Bruft rei⸗ 
den, ud jenes zweite eben:fo füße und. ‚tröftenbe Gefühl, 
daß die Edelſten und Beften "meines Voſkes mir vormals 
und jet dieſen Glauben über mein Streben bezeugt haben. 
Alſo nun nicht zur Vertgötbigung, beren ich Hier nicht 
bedarf. fondern zur Ablehnung Yon Beſchuldigungen, welde 
verfappte Feinde im Zeitungen und Zlugfchriften um fo 
fühner gegen mich haben gebrauden dürfen, jemehr pein⸗ 
liche Verhöre und Proceſſe und Preis und Genfurzufland 
des Vaterlandes mir Mund und Zunge gebunden halten, 
bier einige Worte: gleihfam Noten zu allen Zragen, bie 
auch bei ten folgenden Schriften chen über den erwähnten 
Gegenftand vorfommen: 
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In vorliegendem Buche und in den meiften meiner 
Bücher war vorzüglich das geiftige innerliche Werden Wirken 
und Streben der Menfchen und der Dinge angedeutet und 
gefehildert worden und wie eben dad Geiftige der europäl- 
fchen Bildung von 1700 und von 1740 und 1760 an bis zu 
1790 und 1800 Hin gefpielt gewirkt und eingefloffen habe 
in die Gegenwart und in ihre Erfiheinungen und Entwis 
ckelungen. Da durfte die geiflige Wirkfamfeit dieſes gro- 
Ben Königs, deffen Mitfpiel 40 Jahre lang bierin fo ent- 
fcheidend gewefen war, nimmer verfdhwiegen werden; € 
mußte ald das große glänzende Bild mit feinen Tugenden 
wie mit feinen Mängeln gefchildert werden; auch fein Ka- 
rafter und feine Perfünlichkeit, der eigentliche Friedrich der 
Zweite, durften nicht unangedeutet bleiben, „wie es heißt 
Geift der Zeit Theil 4 ©, 241: „ein Mann, durch 
Großartigfeit des Karafterd der Angelſtern des Jahrhun⸗ 
dertö, fein helleftes Licht und fein glängendfter Darfteller. 
Wann der ganze fiebenjährige Krieg wie fo viele Kriege 
um Nichts ein unbedeutendes Mährchen fcheinen wird, Fried⸗ 
rich der Zweite wird immer der Held und der Glanz de 
achtzehnten Jahrhunderts bleiben in feinen Tugenden wie in 
feinen Mängeln.” 

Die Mängel und Gebredhen in feinen Einrichtungen 
und Anordnungen wie in feinen Anflchten und in feinem 
Leben find aber. von mir nirgends. mit. jener elenben. Elein- 
lihen Schadenfreude angedeutet oder aufgerechnet, . welde 
das Große und Außerordentliche im Leben und in der Ge 
fehichte gern verkleinern und befleden mögte; auch find fie 
ihm nicht einzeln zugerechnet fondern gezeigt und hergeli- 
tet in und aus einer Nothwendigkeit der Vergangenheit und 
jeined Zeitalters, in welder Nothwendigkeit auch biefer 
große Menſch gleich allen Sterblichen befangen ſeyn mußte 
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Toh wozu führe ich dies weiter aus? es Liegt ja in 
meinen Büchern. Der große König jelbft hat fi, fein Ge- 
müth, feine Sitten, feine ganze Perfönlichfeit mit allen ih- 
ren Tugenden und Mängeln ja viel nadter und fehonungs- 
loſer dargelegt in feinen bändereichen Werfen, befonderd da⸗ 
jelbft in feinen gefchichtlichen und politifhen Abhandlungen 
und in den Gedichten und Briefen an feine Vertrauten, 
und dieſe Werke find und werden ja unverboten und unan⸗ 
gefochten in ganz Preußen und Deutfchland gedrudt übers 
jegt wieberaufgelegt und unverflümmelt in wälfcher und 
deutfcher Sprache gelefen. 

Es Tiegt aber auch in allen meinen Büchern neben dem 
Zadel von Mängeln und Gebrechen, die meift dem Zeital- 
ter angerechnet werden, das unverfümmerte Lob des großen 
und gewaltigen Manned. Bergl. Germanien und Eu— 
ropa S. 94— 107 mit dem Angeführten und Geift der 
Zeit. 1. ©. 4, wo ed heißt: „Ein großer und weifer 
„Fürſt faß auf einem deutſchen Thron, Europas Völker ſa⸗ 
„hen nach ihm als nach ihrem Vorbilde, und Könige nann⸗ 
„ten ſeinen Namen mit Ehrfurcht. Die Deutſchen ſprachen 
„den Namen Friedrich als einen Namen aller Deutſchen, 
„der Enthuſiasmus machte das Große noch größer, als es 
„war“ — und Geift d. Zeit 2, ©, 227: „und der ein⸗ 
„zige Friedrich und fein unfterbliches Leben‘ — und 244: 
„der Staat, den ein unendlicher Geift mit unermeplicher 
„Majeftät leitete.“ | 

Sragen wegen meiner Urtheile und Anſichten. 
über Deutfhland8 politifche Lage, über Die 
deutfhen Fürſten u. ſ. w. u. f. w. 

Weil diefe Fragen in den Protofollen unzählige Male 
wieberfehren und mit einer großen Wichtigkeit und einem 
unbegreiflihen Eingehen ins Einzelne wiederholt werden, 
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io muß ich hier ein für alle Mal ein Kurzed darüber aus 
fprehen. Da die Bücher und Büchlein vorliegen, bei Gele 
genheit welcher ich mit jenen immer wieberfehrenden, zum 
größten Theil, wie ih vermuthen muß und wie ja fo oft 
aus den Protofollen erhellt, aus Misverftand oder Niht- 
serftand derfelben und ihres Geiſtes und Sinnes entflande 
nen Bragen gequält worden bin, fo habe id} zuvörderſt nur 
zu fagen, daß rvechtlih und gejeglih gar Fein Grund da 
war, mid über die traurigften und herbften Gefühle und 
Erinnerungen einer Vergangenheit, Die nun gottlob hinter 
und liegt, jo zu zermartern und zu zerquäleri und bie alten 
Schmerzen wieder aufzuweden. " Denn daß ich den Jammer 
und die Noth und Schande meines Vaterlandes und die de- 
müthigenden Verhältniffe der Fürften innerft gefühlt habe, 
das fpricht wohl jeded Blatt meiner Schriften. Ich jagt, 
diefer Fragen durfte und mußte ich überhoben feyn; ben: 

Ich schrieb faft alle jene Bücher, worüber ich befragt 
worden Bin, | 

a) als Unterthan und Beamter des Reichs son 
Schweden nad) dem Jahre‘ 1805, alfo nach der Auflo⸗ 
fung des alten heiligen Römischen Reichs deutſcher Nation, 
in einer Zeit, wo ſtaatsrechtlich mir die deutſchen Zürften 
fo fern flanden, als der Kaifer von China oder der Da 
von Algier, wo überdied mein damaliger Herrfcher König 
Guſtav Adolf von Schweden mit Napoleon und den beute 
ſchen Fürften in offener Zeindfchaft ftand; 

b) im Dienfte und Auftrage der Kaiſerlich Ruſtſiſchen 
Regierung in den Jahren 1812 und 1813, wo biefe Für 
ſten als offene Feinde mit Napoleon und den Franzoſen je— 
ner Negierung gegenüber Fämpften ; 

c) im Dienfte der Gentralverwaltung der Hohen vr 
bündeten Mächte, wo biefelben VBerhältniffe größtentheild 


233 


en Tag und den Augenblid, in welden man eben Iebt 
nd fieht und empfindet, (und daher oft dunkel fleht und 
nrichtig empfindet und urtheilt) fondern an die lange Zeit 
nd an die ewige Gefchichte. (Man fehe darüber Geift 
er Zeit 1.2. 3., Anſichten und Ausfihten der 

Geihihte, Fantaſien für ein künftiges 
eutfhland u.f.w.) Es fteht nirgends einzeln da und 
3 bloß aus einzelner Luft des Tadels geboren, fondern 
bt ſich als ein gemeinfamer Faden des Schickſals, wofür 
e Iegtlebenden wenig Tonnten, durch die Zeiten und Völ⸗ 
r bin. Kein Zuftand, fein Stand ift verfchwiegen, wo 
darauf ankam, das Heillofe und Hülfloſe zu finden und 
erklären, was fich in der Zeit offenbart hat, alle Zeit- 
nofjen find ehrlich geichildert, wie fie mir erfchienen find, 
jerr Pape hat mir ja Die Frage vorgehalten: wie ich ein 
lches Bild von den Zeitgenofjen habe entwerfen Eönnen ?) 
id ich meine, daß der Mittelftand — die Klaſſe, welche 
ch meinen Begriffen im engeren Sinne vorzüglich Volk 
ißt — Die ganze gebildete Menge der Beitgenofien — 
mlid der Kaufmann der Edelmann und der Gelehrte — 
t den ftärfften Farben gefchildert iſt, Teiner aber jo herb 
tadelt ala der Stand, zu welchem ich gehöre: nämlich die 
lehrten und Schriftfteller. Ich brauche bier nicht weit- 
ıftig anzuführen noch auszuführen, was in fo vielen mei- 
e Bücher vorliegt. 

Aber habe ich bloß das Traurige und Tadelndwerthe 
zeigt? Habe id) nicht gelobt und gepriefen ja vor Freu⸗ 
n gejaudyt, wo mir an den Hohen dad Hohe und Herr⸗ 
he erfchien? Man leſe an den verfchiedenen Stellen mein 
udenvolles Lob des alten und des jungen Herzogd von 
raunſchweig, des Herzogs von Oldenburg, des Prinzen 
idwig Berdinand von Preußen, mein Lob und meine 
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io muß ich hier ein für alle Mal ein Kurzed darüber aus 
jprechen. Da bie Bücher und Büchlein vorliegen, bei Gele 
genheit welcher ich mit jenen immer wiederkehrenden, zum 
größten Theil, wie ih vermuthen muß und wie ja fo oft 
aus den Protofollen erhellt, aus Misverftand oder Niht- 
verſtand derfelben und ihres Geifted und Sinnes entftande 
nen Fragen gequält worden bin, jo habe ich zuvörderſt nur 
zu fagen, daß rechtlich und gefeglih gar Fein Grund in 
war, mich über die traurigften und herbſten Gefühle und 
Erinnerungen einer Vergangenheit, Die nun gottlob hinter 
und liegt, jo zu zermartern und zu zerquälen und die alten 
Schmerzen wieder aufzuwecken. Denn daß ich den Jammer 
und die Noth und Schande meines Vaterlandes und die de—⸗ 
müthigenden DVerhältniffe der Fürſten innerft gefühlt habe, 
das fpricht wohl jeded Blatt meiner Schriften. Ich fage, 
biefer Fragen durfte und mußte ich überhoben feyn; denn: 

Sch ſchrieb faft alle jene Bücher, worüber id) befragt 
worden bin, nn | 

a) als Untertfan und Beamter des Reichs zen 
Schweden nad) dem Jahre 1805, alfo nad der XAufli- 
fung des alten heiligen Römiſchen Reichs deutſcher Nation, 
in einer Zeit, wo ſtaatsrechtlich mir Die deutfchen Zürften 
fo fern flanden, ald der Kaifer von China oder der De 
son Algier, wo überdie8 mein damaliger Herrfcher König 
Guftav Adolf von Schweden mit Napoleon und dem beut- 
ſchen Zürften in offener Feindſchaft ftand; 

b) im Dienfte und Auftrage der Kaiferlich Ruſſiſchen 
Negierung in den Jahren 1812 und 1813, wo biefe Für 
ften als offene Feinde mit Napoleon und den Franzoſen jr 
ner Regierung gegenüber kämpften; 

c) im Dienfte der Gentralverwaltung der Hohen ver 
bündeten Mächte, wo viefelben Verhältniffe größtentheils 
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beftanden, und.wo die wälſche Nacht und Hinterlift und 
ver ganze große Anhang der wäljhen Parthei im Vater⸗ 
ande noch fürdterlih genug da ſtund. 

Statt dieſer. in vielfacher Hinſicht ſchmerzenvollen und 
verlegenden und, da fie ohne rechtlichen Halt und Gegen⸗ 
tand find, gleich zweckloſen und erfolglofen Fragen, wäre 
3 nicht beſſer geweien, bie Vergangenheit ftill ruhen zu 
affen und zuzudecken, was in ‚jener zu trausigen Zeit er⸗ 
ebt erlitten und gefehlt wart Ober“ meinte man, id 
ollte niedertraͤchtig genug. jeyn,«. mein innerfted Leben und 
Streben aus jenen Jahren gleichſam abzuleugnen, und für 
in Verbredien. zu erklaren, was in Unglüd und Elend, in 
er Geimaih und in der Srembe mein Troſt und Stolz ge⸗ 
veſen war, daß ich meine Liebe feſtgehalten und meine 
kreue nie aufgeſeben hafte?. Nein, das konnte sich nicht, 
nd kann ich nicht. Wie Mein Schistjal auch «falle, "das 
zgewußtſeyn, es mit den Ehren und Herrlichkeiten meines 
Zolkes und Vaterlandeg md mit Den Ehren und Herrlich 
eiten feiner Fürſten immer treu und deutſch gemeint zu 
ben, ſoll ſelbſt der Henler mir nicht aus der Bruſt rei⸗ 
ien, voch jenes zweite hen füße und; fröftenbe Gefühl, 
‚af die. Edelſten und Beften "meines: Volkes mir vormals 
nd jegt dieſen Glauben, über mein Streben bezeugt haben. 

Alfo nun nicht zur Verthfidigung, been ich hier .nicht 
edarf fondern zur Ablehnung Yon Befchuldigungen, welche 
erfappte Feinde in Zeitungen und Flugſchriften um fo 
ühner gegen mich haben gebrauchen dürfen, jemehr pein⸗ 
iche Verhöre und Proceſſe und: Preß- und Genfurzuftand 
es Baterlandes mir Mund und Zunge gebunden halten, 
ier einige Worte: gleichfam Noten zu allen Tragen, die 
ud) bei den folgenden Schriften eben über den erwähnten 
Segenftand vorfommen: 
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Bertheidigung der Hochfeligen Königin von Preußen gegen 
Napoleons Geifer. (Geift der geit Theil 2. ©. 171 
— 72. und ©. 366.) 

3. Am meiften aber habe ih das Unglüd des Vaterlan⸗ 
des und die Demüthigung der Yinften. hergeleitet von ber 
wälfchen Art und Erziehung. Diefes hat mir Die geführ 
lichſte Peft gebäucht, welche um zweihunbert Jahre bie deut⸗ 
ſche Größe und Herrlichkeit geſchwächt und verborben hat 
und welche den alten großartigen- biedern treuen und from⸗ 
men Karakter, das große deutſche Herz fonder Furcht und 
Tadel, tauſendmal befjer als alle franzöſiſche Könige und 
Nitter sans peur et sans reproche, nicht mehr im vollen 
deutſchen Lichte und Leben erwachſen und. fich entwickeln 
läßt. Dieſe Anſicht ift noch heute ganz meine Anficht, und id 
würde den Tag fegnen als einen Tag des Heils und.als ei— 
nen Vorboten Fünftigen unendlichen Glüdes und Ruhmes, wo 
in den Schlöffern und Palläften Beutjcher Herrſcher Fürſten 
und Nitter das Sprechen der wälfchen Sprache auf ewig 
geächtet würde; denn ich meine, dieſes wälfche Sprechen 
war immer ein beutfches Zerbrechen. Wie, das Wälfche im- 
mer die deutichen Nerven- gelähmt und die deutſchen Herzen 
erfältet hat, haben die Wackeren des Volkes und viele Wa⸗ 
ckere unter den Fürſten ſchon vor Vehrhunderten. gefühli 
und ihre Söhne in Teſtamenten häufig ‚002 fremdes Ueppig⸗ 
feit und Sitte gewarnt. So fagte unter. andern Pfalzgraf 
Wolfgang, (17. Jahrhunderts Anfang) ber.aus Erfahrung 
wußte, welchen verderblichen Einflug wälſche Reiſen und 
Heerzüge auf Deutſchland hatten, in feinem Teſtamente: Er 
wolle ſeine Söhne hiemit erinnern, daß ſie ſich bei fremden 
Nationen nach derſelben Beiſpiel und Gebrauch. oder fonft 
in feine übermäßige Pracht einlaſſen follten, woraus: Schul⸗ 
den DBerkleinerung ihrer Perſonen ‚böfe Nachreden und 
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anderes mehr Leicht erfolgen mögten. Sie follten auch nit 
fremde Leichtfertigkeit annehmen jondern jederzeit gebenfen, 
Daß fie geborne deutſche Zürften ſeyen, welchen vor allen 
Dingen Treu ımd Glauben, auch Redlichkeit und Tapferkeit 
gebühre und wohl anftehe*). 

4. Ih war bei meinen geſchichtlichen Erkundigungen 
und Unterfuhungen auf den Weg gefommen, der zurüd 
geht; ich glaubte in der Vergangenheit gefunden zu haben, 
was mir für die Gegenwart beide Hinfichtlidy der Fürſten und 
des Volles Muth Ehre Sicherheit und Herrfchaft zu bringen 
dien. Diefen Weg nennt man jebt mit einem breiten Na⸗ 
men und mit breiten Sindeutungen und Bedeutungen den 
biftorifhen Weg: ein Weg, ber leider von vielen ges 
misbraudyt wird, manche Ungethüme und Ungeheuer der Ver- 
gangenheit, die, weil fle einmal gelebt haben, — jo mei 
nen fie — auch für immer lebenswürdig erfcheinen follen, 
wieder in die Zeit zurüchwünfchen ja zurüdzaubern zu wollen, 
wenn bie Beit gleich folche vermoderte Mumien der Vorzeit, 
die vor der taſtenden Hand des Lebens in dünnen ‚und leich- 
ten Staub zerfallen und nichts als Verweſungsgeruch Hinter- 
lajjen, umnerbittlich zurücdweift. Mir ſchwebte aus der Vor⸗ 
zeit meines Volkes ein Bild vor, wie ed im 12. und 13. 
Jahrhundert zulegt: noch zumeilen im Glanz, dann die fol- 
genden Jahrhunderte immer mehr mit Schattenflreifen er⸗ 
ihienen, feit Dem unfeligen breißigjährigen Kriege endlich 
gänzlich verdunkelt ift. Ich wünſchte eine flärfere Einheit des 
Reiches, eine größere Macht des Befehls in dem Kaifer oder 
Könige Germaniend, eine mehr mitrathende mithelfende öf⸗ 
fentlich miterjheinente und mitwirfende Kraft des Könige 
und der Fürften, als die letzten ſchwachen zerfallenen deutſchen 


*) Häberlind Neuefte Reichsgeſchichte Bant 8. S. 5=. 
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Vertheidigung der Hochfeligen Königin von Preußen gegen 
Napoleons Geifer. (Geift der Zeit Theil 2. ©. 171 
— 72. und ©. 366.) 

3. Am meiften aber babe i6 das Unglück des Vaterlan⸗ 
des und die Demüthigung der Fürſten hergeleitet von ber 
wälfchen Art und Erziehung. Diefes hat mir die gefähr 
lichſte Peſt gedäucht, welche um zweihundert Jahre bie heut 
ſche Größe und Herrlichkeit gefhwächt und verdorben hat 
und welche den alten großartigen- biedern treuen und from. 
men Karafter, das große deutſche Herz fonder Furcht und 
Tadel, taufendmal befier als alle franzöſiſche Könige und 
Nitter sans peur et sans reproche, nicht mehr im vollen 
deutfchen Lichte und Leben erwachſen und. fi entwideln 
laͤßt. Dieſe Anficht ift noch heute ganz meine Anficht, und ih 
würde den Tag fegnen ald einen Tag des Heils und als ei⸗ 
nen Vorboten Fünftigen unendlichen Glüdes und Ruhmes, wo 
in den Schlöffern und Palläften deutſcher Herrſcher Fürften 
und Nitter das Sprechen der wälfchen Sprache auf ewig 
geächtet würde; denn ich meine, dieſes wälfche Spreden 
war immer ein beutfches Zerbrehen. Wie das Wälfhe im- 
mer die deutfchen Nerven- gelähmt und -Die deutfchen Herzen 
erfältet hat, haben die Waderen des Volkes und viele Wa- 
ckere unter den Zürften ſchon vor Jahrbunderten.. gefühlt 
und ihre Söhne in Teſtamenten häufig vor fremder Ueppig⸗ 
feit und Sitte gewarnt. So fagte unter andern Pfalsgraf 
Wolfgang, (17. Jahrhunderts Anfang) der aus Erfahrung 
wußte, welchen verderblichen Einfluß wäljhe Reifen und 
Heerzüge auf Deutſchland hatten, in feinem Teftamente: Er 
wolle feine Söhne hiemit erinnern, daß ſie ſich bei fremden 
Nationen nad) derfelben Beifpiel und Gebrauch oder fonft 
in feine übermäßige Pracht einlajien follten, woraus Schul- 
den Berkleinerung ihrer Perſonen böfe Nachreden und 
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anderes mehr leicht erfolgen mögten. Sie follten auch nicht 
fremde Leichtfertigfeit annehmen fondern jederzeit gebenfen, 
daß fie geborne Leutfche Fürften feyen, welden vor allen 
Dingen Treu und Glanben, auch Redlichkeit und Tapferkeit 
gebühre und wohl anftehg*). 

4. Ich war bei meinen geſchichtlichen Ertundigungen 
und Unterfuhungen auf den Weg gefommen, der zurüd 
gebt; ih glaubte in der Vergangenheit gefunden zu haben, 
was mir für die Gegenwart beide Hinfichtlich der Fürſten und 
des Volkes Muth Ehre Sicherheit und Herrfchaft zu bringen 
ſchien. Diefen Weg nennt man jebt mit einem breiten Na⸗ 
men und mit breiten Hindeutungen und Bedeutungen den 
biftorifhen Weg: ein Weg, der leider von vielen ge⸗ 
misbraucht wird, manche Ungethüme und Ungeheuer der Ver⸗ 
gangenheit, die, weil fle einmal gelebt haben, — fo mei⸗ 
nen fie — aud für immer lebenswürdig erfcheinen follen, 
wieder im bie Zeit zurückwünſchen ja zurüdgaubern zu wollen, 
wenn die Zeitgleich ſolche vermoderte Mumien der Vorzeit, 
die vor der taſtenden Hand bed Lebens in dünnen .und leid) 
ten Staub zerfallen und nichts als Verweſungsgeruch hinter- 
laſſen, unerbittlid zurüdweift. Mir fchwebte aus der Vor⸗ 
zeit meines Volkes ein Bild vor, wie es im 12. und 13. 
Jahrhundert zulegt‘ noch: zuweilen im Glanz, dann bie fol- 
genten Jahrhunderte immer mehr mit Schattenftreifen er- 
fchienen, feit dem unfeligen breißigjährigen Kriege endlich 
gänzlich verdunfelt if. Ich wünſchte eine flärfere Einheit des 
Meiches, eine größere Macht des Befehla in dem Kaifer oder 
Könige Germaniens, eine mehr mitrathende mithelfende öf⸗ 
fentlich miterjcheinende und mitwirfende ‚Kraft des Könige 
und der Fürſten, al8 die letzten ſchwachen zerfallenen deutſchen 


*) Häberlind Neuefte Reichsgeſchichte Bant 8. S. 5%. 
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Jahrhunderte gewefen ift; ich wünfchte einen im Rath umd im 
Felde erlauchten mitfämpfenden Senat und Harft der Fürften 
und ihrer Gefreundten und Söhne und der alten verehrten 
ritterlichen Gejchledhter, wie fte weiland befanden, wo mir 
Wittelsbach der Alte Adolf von Cleve Briedrih von Zollern 
Willigig Meinwert Benno Sidingen Yrundberg und Baur: 
tenbach ungezweifelt in größerer Fürſten- und Männerherr- 
Tichkeit im großen Neide und Volke gewaltet und mitge- 
herricht zu haben fcheinen, als fpäter bei mittelmäßiger und 
befonderer Herrfhaft und bei getrennten Verhältniffen aud 
die würbdigften Herrfcher von Sachſen Baiern u. f. w., und 
als die Blücher :Schwarzenberge Steine und Stadion: die 
Feldherren und Ritter unfrer heutigen Kaifer und Könige. 
Ich ſah alfo eine befchränktere und engere Herrfchaft im Ein- 
zelnen unter einem Oberhaupte bei einer im altdeutfchen Stil 
erneueten und erweiterten Wirffamfeit der deutſchen Fürften 
und Männer im Rath und auf Neichötagen und im Kriege 
und Getümmel ald Feldherren an Heeresfpige nicht als eine 
Erniedrigung oder gar als eine Aufhebung fondern ald eine 
Verherrlihung und Erneuung unferer älteften Gefchlechter 
an. Dies ift mir aber nicht gefommen als eine bloß Hifto- 
rifche und alterthümelnde Grille oder nad dem Mitfpiele und 
Mitgefühle mit vielen Zeitgenoſſen — die, weil fte die Ge- 
fahren diefer Zeit nit anzufhauen wagen, in die bunfle 
Vergangenheit trüber (weil das Licht fie blendet) zurückichauen 
und in dein Beralteten Rettung fuchen wollen — aus einer 
leeren Vorliebe und öden Bewunderung des DVergangenen, 
was, weil es vor Hundert oder fünfhundert Jahren vielleicht 
fräftig da war, bloß deswegen auch jeßt wieder kräftig und 
mächtig däucht daſeyn zu fünnen,; fondern es ift aus der 
wirflichiten Wirklichkeit und aus dem Tebendigften Leben und 
Grieben des Zeit geboren und in dem innigften Gefühle und 
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dem treueften Gedanken der nächſten Vergangenheit und der 
nädhften Zufunft Damals von mir gewünfcht und ausgefpro- 
hen worden. Ic Hatte eben in. jenen Tagen das alte Ger- 
manien durch Trennung und BZerjpaltung der Kräfte hülflos 
und jammerboll fallen und zerfallen jehen; ich gewahrte bie 
verdoppelte und verbreifachte Stärke der beiden gewaltigen 
Staaten, die Deutfchland im Often und im Weften angrän- 
zen, und ich gewahrte in beiden (in Frankreich und Auf: 
land) wie ich glaube, nicht geträumte Gefahren der Zukunft. 

tir ſchien, damit dieſen tüchtig begegnet werden und Deutjch« 
land aus der. beinahe dreihundertjährigen Abhängigkeit von 
ten Einflüffen und Künften freinder Kabinette erlöft und zu 
ber alten Herrlichkeit feines Namens und feiner Erinnerun- 
gen wieberbergeftellt werden könnte, Erfriſchung Stärkung 
und Einigung des Reiches nothwendig und auf dem von mir 
angegebenen Wege ohne bedeutende Verlegung am leichteften 
erreichbar. Wie ich es ungefähr gemeint habe, ergeben ja 
die Geifter der Zeit 1.2. und 3. und die Santafieen 
u. f. w. Ich denke, im deutfchen Sinn durdigeführt, war 
es eher Erhöhung ald Erniedrigung unfrer ebelften Geſchlech⸗ 
ter zu nennen. Die Friedensſchlüſſe und Tage von Luneville 
und Regenöburg 1802 und 1803, der Staatenumgeftalter 
Napoleon und feine Gehülfen in den Jahren 1806, 1807 
u. f. w., und felbft der Wiener Kongreß haben nicht fo 
mild und gerecht verändert umgeftaltet enthoheitet und ein⸗ 
gezogen; alſo — Es ift nun freilich vieled gar anders ges 
blieben geworden und geftaltet im Vaterlande, als. ich und 
viele andre Biederleute in den Jahren, die zwiſchen 1805 
und 1816 lagen, gemeint und gewünfcht haben. Gott gebe, 
daß dies zu größerem Glück und zu größerer Herrlichkeit des 
Volkes und der Herrfcher führe, als jened vielleicht gekonnt 
hätte, und daß fo gräuliche deutfche ‚Zeiten und Verhältniffe 
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nie wiederfehren, als die vor nun 7 und 8 Jahren durch 
Gott ımd durch den Sinn und das Schwerbt edler Herrſcher 
und Völker vernichteten und zerfprengten! Diefen Wunſch 
ſpreche ich hier eben fo ehrlich aus, als id immer mein 
Meinung hierin befannt habe. 

5. Aber nicht bloß durch das, was man die yolitijce 
Verfaſſung zu nennen pflegt, habe ih das Volk und bie 
Fürften für die künftigen Zeiten zu flärfen und zu fichern 
gewünfcht, nein auf die fefte Begründung aller Größe und 
Herrlichkeit, auf eine recht großartige fürftliche und ritterlice 
Erziehung und Bildung der fürftlihen und adlichen Gefchled. 
ter habe ich mit jenem vollen Ernft gedacht, welden bie 
Wichtigfeit der Sache anſprach; denn mir waren die Uebel 
vor den Augen, ja in allen Sinnen und Gedanfen: nidt 
allein, was und allen, die wir irgend zu den gebildeten 
Klajien des Volkes gehören, eine verkehrte und wälfchente 
und wälfhelnde Erziehung von Nichtigkeit und Verderben nun 
jo lange ſchon gebracht Hat, fondern noch viel mehr, wie ſehr 
e8 und in unferm Edelſten und Herrlichiten, in dem, was bie 
Blüthe und Krone des ganzen Volkes feyn follte, befchädigt und 
gefhwächt hat. Diefe Ideeen, wie ich die Zürften und hohen 
Gefchlechter zu Ehren und Würden aufbauen und wie id) bie 
höchſte aller Würden und Ehren des Fürften und Mannes, 
ben flolzen unauslöfchlichen Karakter des Erhabenen und Un 
fterblichen, habe beleben und erhalten wollen, leje man in 
ben Fantaſieen Kap. 47 und im Rhein D. Strom 
nicht D. Gränze ©. 83 ff. 

6. Ich habe alfo Fürften und Adel des Volks erbauen 
wollen und nicht zerftören. Aber ich glaube, durch meine 
Schriften Habe ich Volk und Fürſten aud) gleichſehr vom 
Verderben und Uintergange retten und erhalten gewollt. Ich 
ſah es vorher, (S. Geift der Zeit 2. ©. 37—38, 179, 
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Geift der Zeit 3. 389 und an umähligen andern Stellen) 
und fagte es vorher, dag der Rheinbund nit bloß eine 
Einleitung der Knechtfhaft fondern der allmäligen Vernich⸗ 
tung und Vertilgung aller alten Gerrfcherhäufer Deutſchlands 
feyn würde. Und wäre der Herbft und Winter von 1812 
und 1813 und die zwei folgenden Jahre fo für Napoleon 
auögefallen, wie für Alerander und für die, welche mit ihm 
für die Freiheit Fampften, was würden diejenigen fehen, die 
folches mit jchenden Augen hätten erleben mögen? Würden 
fte jest noch die Lirenfel der alten deutſchen Fürften auf 
Thronen fehen? Ich zweifle. Spanien und Italien Tagen 
ja ſchon da als ein großes Mufterbeifpiel: wo waren bie 
alten Könige und Fürſten, wo die alten Freiftaaten bie- 
fer Länder geblieben? und welcherlei Leute waren in ihre 
Stellen und Stühle geſetzt? Auch in Deutfchland hatte das 
warnende Spiel jhon Spiegel genug aufgetedt. Die Wel- 
fen die Oranier die oldenburgiſchen und 'hefiihen Fürften 
im Elende, Hieronymus Murat Beauharnais (diefer in ber 
Anwartſchaft) auf deutſche Throne geſetzt — und id) frage 
wieder: wie viele und welderlei Emporfömmlinge würden 
in wenigen Jahren neben ihnen gefejien haben, wenn bie 
Klugheit und das Glück bei dem überliftenden Eroberer fo 
treu geblichen wären als die Gier und die Herrſchſucht? 
Menn ih alfo das unfelige Verhältniß Der Fürften zu Frank⸗ 
reich und Napoleon, wenn ich den Aheinbund befämpft habe 
als das Angeld gleich ficheren Verderbens von Volk und 
Fürften, fo habe ich ja recht eigentlich für die Fürſten ges 
fämpft. Denn welcher Fürſt und Mann wird jeßt noch in 
Deutschland ſeyn, der ſich jener Tage voll Finfternig und 
Schmach noch erinnern mögte, der vollends eingeftehen mögte, 
er jch je mit dem Herzen in dem fogenannten Napoleonifchen 
Bunde geweien? ja die Fürften werden alle gedacht ſeyn 
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wollen, als die da nur aus Zwang und bitterfier Noth fol: 
ches erlitten und geduldet haben. Wer alfo jenen Zuftand 
bat zerbrechen helfen gewollt, ber verdiente ja wohl eher den 
weichen und grünen Kranz des Lobes, Daß er wie ein red 
licher Deutſcher gethan, als jene welfe und rauhe Krom, 
die man ihm aus den Dornen qualvollfter Verhöre und tun: 
felfter Anſchwärzungen zufammengeflochten hat? 

Ja, id muß es Hier zum Schluſſe fagen, was mir bei 
diefer ganzen wunderſamen Geſchichte oft eingefommen If: 
immer wieder flaune ih auf wie aus einem bunfeln un 
nebelnden Morgentraum, wie zwifchen Schlafen und Wadıen 
ſchwebend, reibe mir die Stirn und die Augen, bie beite 
nicht Ticht werden wollen, und frage mich in dieſer Sinnen 
und Gedanfen- Dämmerung: Wie? ift e8 denn wirklich wahr? 
bift du denn gleich einem gefährlichen Umtreiber und Verd- 
ther gegen das Vaterland nun bald durch drei Jahre. von 
Kommiffton zu Kommiffton umgetrieben, ein ganzes halbes 
Jahr beinahe mit martervollen Verhören abgequält und im 
mer noch nicht aus dieſen unfeligften Verſtrickungen erlöft?! 
Wenn dad an dir gefhicht und an deines Gleichen, die 
wohl nur die einzige Sünde in ber Bruft hatten, daß fi 
ihr Vaterland zu heiß liebten und zuviel für daſſelbe wünſch⸗ 
ten und von demfelben hofften, wie muß es denen dann er 
gehen, welche nicht bloß die Lehre ausfprachen, Deutfchland 
fey als Reich in der Gefchichte da geweſen und feine Herr 
haft auf ewig an Die Wälfchen übergegangen, (ſie durch 
Hoheit der Gefinnung und durch Tapferkeit des Herzens die 
einzigen würdigen und gebornen Herren des Zeitalters) fon- 
bern welche bie letzten Ehren derjenigen Staaten, wodurd 
Deutfchland allein ftehen und erftehen Eonnte, die Ehren 
Preußens und Oefſtreichs, nicht nur auf alle Weife als ver- 
fallen zeigten fondern mit jeglichem Schimpf beluden, ja welche 
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„Thaten können nur als ferne Sterne über unferm. Leben 
„leuchten, zu welden wir mit der Sehnſucht aufbliden müſ— 
‚fen; fönnen wir nichts weiter als fte anfchauen und bes 
„wundern, jo ftcht unfer Leben unter ihnen ftill, und wir 
‚werben rathlos in der Irre laufen, wann Wolfen einmal 
„ihren Glanz verhüllen. “ 
©. 256—59. Anſicht desStandpunktes d. Zeit: 
- „Eusopäer, Volt des Lichts, ihr fteht im Himmel und 
„auf Erden in einem fürditerlichen Kampfe der Entfcheidung ; 
„große VBerwandlungen, erftaunliche Entwidelungen geſchehen 
„nicht allein in dem, wo man Könige ein- und abſetzt, und 
„Hunderttaufende zum Morde führt: ſie gefchehen in dem 
„innerften heiligften Leben diefer Zeit. Feuer und Licht find 
„bad Clement ded Chriftenthums; deswegen nahm es bie 
„Babel des Begefeuerd auf, und läßt Gott und die Engel 
„auf Sternen und Sonnen wohnen. Nach dem Lichte nannte 
„ich die Europäer, weil fie ſich felbft darnadı nennen. Wir 
„stehen jest in einen wahren Fegefeuer oder vielmehr an 
„ber Gränze des Fegefeuerd, wo erft gerichtet werden foll, 
„ob wir als Verworfene tief zur Hölle Hinuntergeftoßen ober 
„durch die feurigluftige Bein für den Himmel. die Iegte Rei- 
„migung empfangen follen. Heller und heißer hat die Flamme 
‚mie gelodert im Leuchten und Brennen; wehe dem der den 
„Sand der Wüfte erregt fie zu bededen, ber mit Fleiner 
„Angft. alle Waſſer Iosläßt, fie zu Löfhen! Wenn ihr ei— 
„nen Mann fehet, wie groß die Zeit ihn auch flämpeln mag, 
„dem vor diefem Feuer, vor feinen Bränden und. Strahlen 
„bange ift, der fih da ein irbifch menſchliches Regiment an⸗ 
„maaßt, wo ein himmliſch göttliches Regiment iſt; wenn 
„ihr einen ſolchen Mann ſehet, halte er die Bibel das Scep⸗ 
„ter oder die Schreibfeder, jo ſeht ihr ein. engherziges ver- 
„brecherifches Weſen; gehorcht ihm. nicht! glaubt ihm nicht! 
16* 
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„Wodurch dad Graͤulichſte und Schrecklichſte der Zeit mit 
‚geworben ift, woburd alle alte Bande der Welt gelöft fin, 
„wodurch Tauſende jluhen und Millionen jammern, dadurch 
„kann auch nur das Heil und die Erlöfung kommen. Wo 
„Käuze verwuntert uhuhen und Nadıtraben ihre Höhlen fu- 
„Gen, da fingt die Lerche und übt der Adler feine Sonnen- 
„Flügel. Licht ward, auf daß Licht werde, bis alles wüfte 
‚Dunkel gefüllt und alles unholde Chaos zur Schöpfung 
„entwidelt wird. Laßt ihr euch jetzt in dieſem geipannten, 
„dieſem Eranfen Zuftande, wo jo viele Sehnſucht nad Licht, 
„fo viel Glaube und Hoffnung auf Erlöfung ift, eure Flamme 
„verdunkeln, euer Licht ron Pfaffen und Defpoten auslöfchen, 
„Guropäer, jo fallet ihr zurück, fo tief" fo verderblich zu 
„rück, daß eure Enfel eure Feigheit und Sorglofigkeit ver- 
„fluchen werden. Kann nicht jeder die Erde befigen, fo laile 
„fh doc feiner den Himmel begrängen. Da bin id Gott 
„und König, ba iſt mein Stolz meine Herrſchaft uner⸗ 
„meßlich, weil id göttlichen Geſchlechtes bin. Die Ele 
„mente hat die Natur frei gegeben, ihr ſeliger Genuß 
„iſt allen Lebendigen gemein: das reinfte Element ift Feuer 
„und Licht. . 

©. 394 — 97. Hohes Bild der Majeftät, Maaß 
politifher Gerechtigkeit. 

„Wenn der fromme Glaube ver Völker fagt, daß bie 
‚Regierungen und Herrfcher ihre Macht und Herrlichkeit un⸗ 
„mittelbar von Gott haben, fo ift das freilich hundertmal 
‚und taufendmal gemisbraucht von Dejpoten und Defpoten- 
‚‚gejellen, aber doch liegt darin eine große Wahrheit. Det 
„Herrſcher ift nicht bloß da, dem gemeinen Gefege feine 
„Landes Majeftät und Macht zu erhalten, und die Sicherheit 
„und ben Befig jedes einzelnen Mitbürgers darunter zu ſchü⸗ 
„sen, fondern zwifchen ihm und feinem Volke, zwijchen fer 
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„nem Volke und den Völkern, zwifchen feiner Zeit und ber 
„‚sergangenen und zukünftigen Zeit ſchwebt nod ein anderes 
„magifches und geheimnißvolles Schattenbild, dad ich ein 
„allgemeines höchſtes Bild aller Geſetze Nennen mögte. Die- 
„ſes Bild der Majeftät, oder vielmehr für die Majeftät ift 
„ber hödhfte Leiter» und Richler der Herrſcher, der zwifchen 
„ihnen und Ver Mitwelt, mehr noch zwifhen ihnen und der 
„Nachwelt fteht. Ich fpreche bier von dem Geſetze der Ro— 
„tik, welches als die feinfte DVergeiftigung des allgemeinen 
„Beitgeiftes, als die höchſte irdifche Nothwendigkeit der Dinge, 
„in ihm felbft feinen Grund und fein Gericht trägt. Dieſes 
„Gele darf fih nie in den Begriff des Bürgergeſetzes und 
„der Bürgerrgghtfihhfeit verlaufen, ohne dem Herricher alle 
„Kraft und Kühnheit und feinem Thun alle Hoheit und Maje- 
„tät zu nehmen. Sein Kreis ift unendlich weiter, denn von 
„ihm wird allein an Gott, an das Volk und an die Völker, 
„und letztens an die Nachwelt appellict, die auth auf diefem 
„Gebiete Ungerechtigkeit Grauſamkeit Tr loñgkat unerbitt⸗ 
„lich verdammen. Ludwig bes Eifte — der- Zweite 
„Heinrich der Achte ftehen verächtlich in ders Geſchichte; Hein⸗ 
„eich der Vierte Guſtav Adolf, Frieduch der Zweite Leuchten, 
„und nicht allein wegen ihrer kriegeriſchen Thaten fondern 
„wegen Tugenden; "doch wo ift der Mann der fagen darf, 
„dieſe ſeyen immer gerecht und treu geweſen, wie Einzelne 
„es ſeyn follen? Nur die Neihe ver Ihaten und Begeben- 
„heiten eines Volks und” eines Herrfcherd geben und ein 
„Bild ihrer Würdigung nad biefem Geſetze; aber gewöhn⸗ 
„lich iſt der Geift und die Nothwendigkeit, pomis etwas 
„gethan wird, felbft unter der Menge fchon „jo vick umhaye 
„wandelnd, daß, a8 bald entfchieden wird, wo Gercchtigkeit 
„Oder Ungerechtigteit, wilde Exroberufgsluft oder Huge ©i- 
„herheit im ‚Spiele war. Wer aber bie Politit auf, den 


244 


„Wodurch das Gräulichfte und Schrecklichſte der Zeit mit 
„geworden ift, wodurch alle alte Bande der Welt gelöft find, 
‚wodurch Tauſende fluchen und Millionen jammern, dadurd 
„kann auch nur das Heil und die Erlöfung fommen. Wo 
„Käuze vergundert uhuhen und Nadıtraben: ihre Höhlen fu- 
„Gen, da fingt die Lerche und übt der Adler feine Sonnen- 
„flügel. Xicht ward, auf daß Licht werde, bis alles wüfte 
„Dunkel gefüllt. und alles unholde Chaos zur Schöpfung 
„entwidelt wird. Laßt ihr euch jetzt in dieſem gefpannten, 
„dieſem kranken Zuftande, wo fo viele Sehnſucht nad Licht, 
„To viel Glaube und Hoffnung auf Erlöfung ift, eure Flamme 
„verdunfeln, euer Licht von Pfaffen und Defpoten auslöfcen, 
„Suropäer, fo fallet ihr zurück, fo tief” fo verderblich zw 
„rück, daß eure Enfel eure Feigheit und Sorglofigfeit ver: 
„fluchen werden. Kann nicht jeder die Erde befigen, fo laſſe 
„ſich doch feiner den Himmel begränzen. Da bin id) Gott 
„und König, da ift mein Stolz meine Herrſchaft uner- 
„meplih, weil id göttlichen Geſchlechtes bin. Die Ele 
„mente hat die Natur frei gegeben, ihr feliger Genuß 
„iſt allen Lebendigen gemein: das reinfte Element ift Feuer 
„und Licht.” . 

©. 394 — 97. Hohes Bild der Majeftät, Maaß 
politifder Gerechtigkeit. 

„Wenn der fromme Glaube der Völker fagt, daß bie 
‚Regierungen und Herrſcher ihre Macht und Herrlichkeit un- 
„mittelbar von Gott haben, fo ift das freilih hundertmal 
„und taufendmal gemisbraucht von Defpoten und Defpoten- 
‚‚gefellen, aber dod liegt darin eine große Wahrheit. Der 
„Herrſcher ift nicht bloß da, dem gemeinen Gefeße feines 
„Landes Majeftät und Macht zu erhalten, und die Sicherheit 
„und den Beſitz jedes einzelnen Mitbürger darunter zu fhü- 
„hen, jondern zwifchen ihm und feinem Volke, zwijchen jei- 
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‚nem Volke und den Völkern, zwifchen feiner Zeit und der 
„‚nergangenen und zufünftigen Zeit fchwebt noch ein anderes 
„magijches und geheimnißvolles Scyattenbild, das ich ein 
„allgemeines höchſtes Bild aller Gejege nennen mögte. Dies 
‚Ted Bild der Majeftät, oder vielmehr für bie Majeftät ift 
- „per höchſte Leiter - und Richler der Herrfcher, der zwiſchen 
‚ihnen und Ver Mitwelt, mehr noch zwiſchen ihnen und der 
„Nachwelt fteht. Ic Oreche bier von dem Geſetze der Mo- 
„litik, welches als die feinfte Vergeiftigung des allgemeinen 
„Zeitgeiſtes, als bie höchſte irdifche Nothwendigfeit der Dinge, 
„in ihm felbft feinen Grund und fein Gericht trägt. Dieſes 
„Geſetz darf fih nie in den Begriff des Bürgergefeges und 
„der Bürgerrghtlichfeit verlaufen, ohne dem SHerricher alle 
„Kraft und Kühnheit und feinem Thun alle Hoheit und Maje- 
„ſtät zu nehmen. Sein Kreis ift unendlich weiter, denn von 
„ibm wird allein an Gott, an das Volk und an die Völker, 
„und letztens an die Nachwelt appellirt, die aufh auf diefem 
„Gebiete Ungerechtigkeit Grauſamkeit Trzulongkoit unerbitt⸗ 
„lich verdammen. Ludwig der Elfte Philipp der Zweite 
„Heinrich der Achte ſtehen verächtlich in der Geſchichte; Hein⸗ 
„rich der Vierte Guſtav Adolf, Frieduch der Zweite leuchten, 
„und nicht allein wegen ihrer friegerilchen Thaten fondern 
„wegen Tugenden; "doch wo ift der Mann der fagen darf, 
„biefe jenen immer gerecht und treu gewefen, wie Einzelne 
„es ſeyn ſollen? Pur die Reihe der Ihaten und Begeben⸗ 
„beiten eined Volks und” eines Herrſchers geben und ein 
„Bild ihrer Würdigung nad dieſem Geſetze; aber gewöhn⸗ 
„lich iſt der Geiſt und die Noͤthwendigkeit, womis etwas 
„gethan wird, ſelbſt unter der Menge ſchon „Jo vick umhen⸗ 
„wandelnd, dag, up bald entfchieden wird, wo Gerechtigkeit 
„oder Ungerechtigfeit, wilde Eroberungsluft oder Fuge Si⸗ 
„cherheit im ‚Spiele war. Wer aber die Polttif auf den 
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„aller Zeitalter und Klimate gerfländen und umfaßten, welche 
„das Beſte der Zeitgenofjen leicht lernten und ſich zueigneten, 
„und deswegen auf kleinere Ideeen von Volk und Vaterland, 

„die vor ſolchen höheren verſchwänden, nicht ſtolz ſeyn könnten 

„noch dürften. Ich hatte mir einmal vorgeſetzt, auf mein Volk 

„und ſeine eigne Kunſt und Wirkſamkeit ſtolz ſeyn zu wollen. 

„Seitdem iſt dieſe Vielheit und Allheit deutſcher Nation von 

„‚1790 an unendlich weiter gefloſſen, wie ein breiter und 

„ſeichter· Strom, der nun nirgend ein Bett finden kam; es 

„liegt am Tage was fie und bedeutet Hat und unſeliger be: 

„beuten wird. — Doch weg 'mie allem politifchen Gram 

„Nur den Gram um Did, mein Liebſter, will ich jegt füb- 

„len und fehen, wie auch Du der Zeit und dem Volke bie 

„Schuld Haft bezahlen müſſen,“ u. |. w. 

Nachdem von der Idee übefgaupt und von dem Focal, 
befonderd von dem Ideal der Grierhen in Leben und Kunfl, 
gehandelt wurden, heißt es ©, 116 ff. (Es gehört ablı 
dies mit zu meiner Anficht auch von unſerer Bei und ihrer 
Entwidelung) :- 

‚Die meiften Neugren Haben fih,"— was bei ig 
‚Bildung und Weltanftcht nicht anders .feyn konnte — für 
„eine geiftige Sublimation der Idee erklärt, worin bie alten 
„Künftler gelebt hätten und wodurch der zarte Heiligenſchein 
„der Spee*als ein fchimmernder Glanz über alle ihre. Werk 
„ausgegoſſen ſey. Sie fprechen bei folchen Gelegenheiten 
viel von Schönheit Begeifterung” Lebensreig des Klima 
„und' von andern Geheimniſſen, wovon ſich freilich manches 
„Tiefe und Gemüthliche ſagen läßt, was aber die Frage 
„ſelbſt nicht löſen Tann, eben weil dieſe Gegeuſtände zu 
„zart find, als daß fe weiter als in einem leiſen Anhauch 
„und Anflug von Geftalt und Leben gemwiefen werben könn⸗ 
„ten. Daß dem Weltalter und Klima ein Großes babe 


247 


— 





©. 11 heißt e8: (nad Göthens Preife) „Und welfet 
„ihm die Jugend fchon, wem welfet fte nicht in folhen Ta- 
„gen, wo man ringd von Leichen und Mordbrennern, von 
‚„‚erwürgten Königen und werdenden Tyrannen hört, und wo 
„kleine Zafchendiebe, welche die eingefchrumpfte Welt zufam- 
‚„‚menwideln, ſich auf Gäfard und Uleranderd Kothurn ftel- 
„Ten, ſtolz umberjhauen und ausrufen laffen: fehet Hier die 
„Helden des neunzehnter Jahrhunderts!’ 

©. 38 — 40. Deutſche Vielerleiheit und Nich— 
tigkeit: 

„Da alſo ſaß das Uebel? , Hatte ich es nicht gedacht, 
„und hätte ich es nicht früher denken follen, da ich Dich 
„kannteè und die Zeit und die Menfhen? Da jaß e8, wo 
„der Wurm fih einfrißt, der die Blüthen unfrer ganzen Na⸗ 
„tion verborben hat. Daßr.wir alles ‚wollen und verfuchen, 
„das ift unfer Elend; wir fihlagen, wie der Bauer fpricht, 
„mit foldhen loſen Künften Gott in die. Augen, "und er läßt 
„uns hinfahren in Verftodung und Verblendung, und mit 
„den reichften Gaben können wir Deutjche endlich weder bie 
„Erde vertheidigen noch den Simmel erobern. Ich habe un- 
„ser Lob von und felbft auögefprochen vor 20 Jahren fchon 
„als Knabe gehört, aber ich verfichere Dih, ſchon damals 
„wollte e8 mir nicht recht ein, entweder weil Mutter Natur 
„dem aus autochthoniſchen Bauerftamm entfproffenen noch 
„zu viel von dem alten guten Hausverſtande mitgegeben hatte, 
„oder weil Cornelius Nepos und Cäfar, die ich nothgedrun⸗ 
„gen leſen mußte, ſchon unſichtbar wirkten. Ich Hatte Die 
„Idee nicht von einem ganzen Volke von Kosmopoliten und 
„Bhilofophen fondern von einem ganzen Volke von Bür- 
„gern und Männern einmal im Herzen, und es verdroß mich, 
„wenn man meine Deutfchen lobte, wo fie mir Tadel zu 
„verdienen fihienen, als die, welche den Sinn und Geift 


2 


„aller Zeitalter und Klimate yerfländen und umfaßten, welde 
„das Beſte der Zeitgenofjen leicht Iernten und fich zueigneten, 
„und deöwegen auf Kleinere Ideeen von Volk und Vaterland, 
„bie vor ſolchen höheren verfhwänden, nicht ſtolz ſeyn Eönnten 
‚noch dürften. Ic Hatte mir einmal vorgeſetzt, auf mein Bolt 
„und feine eigne Kunft und Wirkſamkeit ſtolz feyn zu wollen. 
„Seitdem ift dieſe Wielheit und Allheit deutſcher Nation von 
‚1790 an unendlich weiter gefloffen, wie ein breiter und 
„ſeichter· Strom, der nım nirgend ein Bett finden kann; es 
‚legt am Tage was fie und bedeutet hat und unfeliger be⸗ 
„deuten wird. — Doc weg 'mir allem politifchen Gram! 
‚Nur den Gram um Dich, mein Xiebfler, will ich jegt füh— 
„len und fehen, wie auch Du der Zeit und dem Volke die 
„Schuld haft bezahlen müſſen,“ u. f. w. 

Nachdem von ber Idee übefhaupt und von dem Jbeal, 
befonder8 von dem Ideal der Griechen in Leben und Kunf, 
gehandelt würden, heißt es ©, 116 ff. (E8 gehört aber 
dies mit zu meiner Anſicht auch von unſerer Zeit und ihrer 
Entwidelung) :. 

„Die meijten Neugren haben fih,"— was bei ihrer 
‚Bildung und Weltanficht nicht anders ſeyn konnte — für 
„eine geiftige Sublimation der Idee erklärt, worin bie alten 
„Künftler gelebt hätten und wodurd der zarte Heiligenfchein 
„der Idee*als ein fchimmernder Glanz über alle ihre Werke 
„ausgegoſſen ſey. Sie fprechen bei foldhen Gelegenheiten 
Aviel von Schönheit Begeifterung‘ Lebensreit des Klimas 
„und von andern Geheimniſſen, wovon jich freilich manches 
„xiefe und Gemüthliche jagen läßt, was aber die Frage 
„jelbft nicht Iöfen Tann, eben weil diefe Gegenftände zu 
„zart find, als daß fie weiter als in einem leifen Anhauch 
„und Anflug von Geftalt und Leben gewiefen werden fönn« 
„ten. Daß dem Weltalter und Klima ein Großes dabei 
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„zukommt als der Grundlage, wodurch in Hellas für Jahr⸗ 
„hunderte ein frifches Leben und Fräftige Staaten wurden, 
„geftehe ich gern mit allen übrigen; aber ich leugne grabezu, 
„daß die Alten aus ſolchen Ideeenfpielen, ic) mögte fagen, 
„aus folher Ideeenbuhlerei, wodurch wir unfer Herrlichſtes 
„zů ſchaffen und zu machen meinen, etwas ſchufen und madı- 
„ten. Vieſes Ideeenthum, mögte ich behaupten, begann mit 
„dem Chriftenthbum, fo daß es als etwas Eigenes, von der 
„Welt und dem Menſchen Abgetrenntes, außer ihnen da war, 
„und fte alfo beleuchtete, oder — was es fi wohl gar, 
„‚einbildete — an ihrer Schöpfung nachhalf und nachbefferte, 
‚und fo beide hoch über den Geſichtskreis des Alterthums 
„erhob. Wie das Chriſtenthum fonft nothwendig und wohl⸗ 
„thätig für die Menſchheit und in der langen Kette der all- 
„gemeinen Weltbildung ein herrliches Glied gewefen iſt, das 
„liegt bier außer unferm Gefpräce; aber auf die Kunft hat 
„ſolches fublimirte und von der Tebendigen Kraft der Vege⸗ 
„ration und des Lebens abgefihiedene Ideeenthum nur. wirfen 
„können, wie e8 am Tage liegt, nämlich mehr in erhabe- 
„men Konvulfionen der Schwärmerei und in ungleichen Blig- 
„leuchtungen des Geiftes als in dem ebenen ftillen Welt- 
„gange und Weltmaaße des Altertfumsd. Denn ſolches Ideeen⸗ 
„leben, wie wir e3 getrieben haben und noch treiben, ift 
„einer vergehenden Flamme gleich, welche die Welt und uns 
„ielöft zu einem Skelett ausdörrt und das Schöne und Gött- 
„liche wohl ſcharf anfıhauen Iehrt, aber nie luſtig und ge- 
„müthlich umarmen und genießen läßt. Mit diefer Behaup- 
„tung, die Du allenfalls als Klage gelten Iafien. Fannit, 
„verdamme ich unfer geifliges Leben nicht wie im graten 
„Tadel. Ich ſehe es ald,ein nothwendiges "Uebel an, dus 
„unfere Enfel zu einem nothwendigen Glücke führen wird, 
„wann biefes Ideeenthum eine foldye Höhe erreicht hat, daß 
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„es mit feinen feurigen Aether wieder zu der freundliden 
„Erde herabjteigen, ſich mit ihrem vergefjenen Leibe in neuer 
„Unſchuld und Jugend wieder vereinigen und waidliche Kin 
„der mit ihr zeugen Tann. Dann wird der Zuftand ber 
„Menfchheit kommen, wo die größten Güter der Menſchen 
„nicht mehr verloren gehen Fönnen, weil er weiß, wobürd 
„fie einft gewonnen und verloren wurden, und weil er fider 
„beſitzt, wodurd er fie erhalten hat. 

„Magſt Du mich immer ein wenig für einen Heiden 
„balten, was wohl andere Fremde und Freunde fchon gethan 
„haben, ich denke, ein gewiſſes Heidenthum hätte nie zer- 
„stört werden follen, und jeder Menfch, ber ed mit feinem 
„Geſchlechte gut meint, follte dahin arbeiten, es wieder 
„lebendig zu machen. Unter diefem Heidenthum verftehe id 
‚die göttliche Gefammtheit des Menfchen und der Welt, 
‚„wodurd) dad Alterthum fo mächtig und herrlich war; jenen 
„ſtarken Pfeilbund allee Iriebe und Kräfte in und, we 
„durch unfre Freiheit und Männertugend Eine Stärfe und 
„Eine Waffe wird. Nun ift eine elende Difeiplin über 
‚und gefonmen, die, wie unfre Wachtparaden Pebanten 
„für das Schlachtfeld, Pedanten für das Leben macht: bie 
‚wahre Unzucht, welche unfre ſchönen Triebe einzeln in die 
„Beichte nimmt und fie fo lange einfchüchtert und ausgei— 
„Belt, bis fie ein Ideeengefpenft anerfennen, das man ih 
„nen unter dem Einen großen Namen Tugend giebt und 
„das als eine geiftige unleibliche Kraft über der Welt und 
„uber allem Irdifchen ſchwebt, und fic in Teiblicher Waid⸗ 
„lichkeit umd Freude nie mit ihnen verbinden kann. Bei— 
„läufig geſagt, wie dieſe Tugend zur alten «gern und vir- 
„tus fo verhält fih was die Alten mit Idee meinten zur 
„neuen Idee. Diefer erhabene Aethermagnet, wie ich ihn 
„nennen mögte, zieht nun die verwandten Theile im Men- 
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„Welt, ſolche Ungeſtalt und Ueberfliegung in ein faft ganz 
„leihlofes Daſeyn, ift nirgends in Europa fo zu fehen, als 
‚bei und; und wenn die Fremden den Urfprung dieſes Zu- 
flandes fo erblicken fönnten, als die Gefcheidreften von 
ung jelbft, fie würden fih über ung noch mehr wundern. 
Daher unfere politiihe Erbärmlichkeit und Hülflofigkeit, 
‘a8 Unvolflice und ITrauriggleihgültige bei dem allgemei- 
ten Elende des Volks; daher, während die Beſſeren von 
ms das höchſte Leben der Zeit und aller Welt fo genia= 
iſch darſtellen, die Schledhteren wegen Mangels irdifcher 
daltung ’ und Kraft einzeln jo unbeſchreiblich kümmerlich 
erflofien. Du haft allerlei Hoffnungen, mein Gelichter, 
aß die Deutfchen fih aufraffen und auch politifch feyn 
verden, was fie in Europa feyn follen. Ich ſehe noch 
eine folche Zeichen; denn für das Gewöhnliche, was feit 
em breißigjährigen Kriege Die Europäer in blutigen Hän⸗ 
veln und Nevolutionen hin und her geriffen, und unter- 
inander entzweit hat, Tann ein fo gleichgültiges und alles 
zrdiſche fo geiftig ſchätzendes Volk ſich nicht begeiftern. 
sch habe auch noch große Hoffnungen auf meine Deutfchen 
jefeßt, wie ſehr ihre Politifches mich jegt auch anekelt. 
aß nur einmal etwas kommen, was wieder in eine hö— 
yere Idee eingreift, und laß einen herrlihden Mann, einen 
delden oder Weifen es darſtellen; laß ihnen überall etwas 
Hroßes und Würdiges im Leben gezeigt werben, was ſie 
elbſt als Menfchen angeht, und ihnen als Menfchen zuge= 
prochen wird, und wir werden fehen, was ſchlaue Kunft 
md gemeine Wuth gegen Hochſtun und Begeifterung ver- 
nögen. Unſere Helden de8 Tages dürfen nur mit ihrer 
ühnen Lebendverachtung prahlen, weil ihre Gegner bis 
ht Das Leben noc lieber gehabt haben als fie. Aber 
he dieſe Zeit Eömmt, welche Verwandlungen muß bie 
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„es mit feinem feurigen Aether wieder zu ber freundlidenz 
„Erde herabfteigen, fih mit ihrem vergefjenen Leibe in neuer 
„Unſchuld und Jugend wieder vereinigen und waidlide Kin- 
„der mit ihr zeugen Tann. Dann wird der Zuftand der 
„Menſchheit fommen, wo bie größten Güter der Menfchen 
„nicht mehr verloren gehen Fünnen, weil er weiß, wohin 
„ſie einft gewonnen und verloren wurden, und weil er fie 
„beſttzt, wodurch er fte erhalten Bat. 

„Magſt Du mid) immer ein wenig für einen Heiden 
‚halten, was wohl andere Fremde und Freunde fehon gethan 
„haben, ich denfe, ein gewiſſes Heidenthum hätte nie zer- 
„ſtört werden follen, und jeder Menfch, der ed. mit feinem 
„Geſchlechte gut meint, follte dahin arbeiten, es . wieder 
‚lebendig zu machen. Unter diefem Heidenthum verftehe id 
‚die göttlihe Gefammtheit des Menfchen und der Welt, 
„wodurch das Alterthum fo mächtig und herrlich war; jenen 
„Karten Pfeilbund aller Triebe und Kräfte in und, we 
„durch unfre Freiheit und Männertugend Cine Stärfe und 
„Eine Waffe wird. Nun .ift eine elende Difeiplin über 
‚und gefonmen, die, wie unfte Wachtparaden Pebanten 
„für das Schlachtfeld, Pedanten für das Leben macht: die 
„wahre Unzucht, welche unfre fihönen Triebe einzeln in die 
„Beichte nimmt und fie fo lange einfchüchtert und ausge 
„Belt, bis fie ein Ideeengefpenft anerkennen, dad man if 
„nen unter dem Einen großen Namen Tugend giebt und 
„das ald eine geiftige unleibliche Kraft über der Welt und 
„uber allem Irdifchen ſchwebt, und fich in Teiblicher Waib- 
„lichkeit und Freude nie mit ihnen verbinden Tann. Bei⸗ 
„läufig gefagt, wie dieſe Tugend zur alten «gern und vir 
„tus fo verhält fih was die Alten mit Idee meinten zur 
„neuen Idee. Diefer erhabene Aethermagnet, wie ich ihn 
„nennen mögte, zieht nun Die, verwandten Theile im Men 
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‚ch, jelde Ungeftalt unt licherfiefung in ein fal gam; 
„leikleied Taiem, ift nirgents in Eutera je zw jchen, ala 
„sei und: unt wenn tie Fremden ten lirirrunz dieſes Zu⸗ 
„nantes ie cıbliden fonnten, als tie Geibeitiien von 
„ums telbit, jie wärten fü über und nod mehr wuntern. 
Daher umiere yolitiike Grbürmlühler wur Gülflefigfen, 
„ta2 Unrolflite unt Irauriggleidyultige bei tem allgemei- 
„mem Elende Ted Volls: taber, wihrend tie Veſſeren von 
„ums das böchne Lehen ter Zeit une aller Welt io gemia- 
‚tb tarkelln, tie Schledrenn wegen Rangel3 irkiiber 
„Daltmg und Krañ eimeln ſe unbenbreiklüh kümmerlich 
.serdenen. Tu fu allerlei Seffnungen, mein Geliebter, 
„Tu tie Tentiden üb auftaiten und and poliriicbh ien 
„eerten, wu3 fe im Eurera iern icllen. Ib iche ned 
Keine ielde Zeiden; tenn fur ta3 Gerchnlide. was jet 
„Tem Treipigpubrigen Kriege die Gurerier in blutigen Hän⸗ 
„tein und Resolurienen fin unt fer gerifien, unt unter 
„eininter entzweit Put, Tamm cin jo gleicdhgultiges umt alles 
Irkiiche jo geiftig ſchägendes Belf ch wide begeiſtern 
Mb babe auch noch greßfe Heffnungen auf meine TDeuricben 
„zeigt, wie icht ihr Politijches mich jetzt and unckeh. 
Sa5 nur einmal enras fommen, wa3 wieer in eine hi 
.kere Ice eingreift, nt lap einen benrfihen Mann, einen 
„Kelten eter Zeiten es tarficllen; (ag ihnen uberall enwas 
Grefes und Bintiged im Leben gezeigt werten, was ſie 
„telbtt als Menicen angebt, und ihnen als Reniden ge 
"reden wirt, und wir werten ſeben, was ichlaue Run 
EER gemeine WWih gegen Gedfen unt Begeillerung ver 
‚‚mesen. Untere Helten des Tages Tiafen nur mit ihrer 
.fafuen Vehenzmeradtung praßlen, weil ifre Gegmer kis 
.jegt das Lchen noch licker gebabt baben als fie. ber 
ehe tiere Zeis komme, welde Berwantlungen mus bie 
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‚Welt noch untergehen!! und wo find wir dann? Did | 
„hätte ein halbes Sahrhundert jpäter geboren feyn mögen. 
‚3a, Tu Lieber, wir fcheinen recht beftimmt, unjer Hd: 
„ſtes und Beftes durch Lebertreibung wieter zu vernichten 
„und felbft für das zu büßen, wodurd wir Wohlthäter und 
„Bildner der Welt werden. Luther und die Aeformation, 
„welhe Revolution uud Wirkung auf gang Europa. un 
„mußten wir fie nicht dreißig Iahre lang mit unferm beften 
„Blute bezahlen? Die Ideeen und Lichter der letzten 30 Jahre, 
„die wir mit dem feurigften Eifer umgetragen und gepflegt 
„haben, wem fiheinen fie mehr verberblich zu werden ald | 
„und, grade in diefen Tagen, wo wir dafür alles Andere” ' 
„vernadjläfftgt und die Testen Bande zerbrochen haben, bie 
„und als Volk noch ſchwach zufammenhielten? Wir zeigen, 
„wie wir den Biltungsfamen der Fünftigen Zeit vielleidt 
„am veinften tragen, auch die Ungeftalt und Unmäßigfet 
„am Harften, wodurd die jebige fich felbft unter unver 
„meiblihen Ruinen begrabt, und offenbaren Verſtand un 
„Unverſtand, Majeftät und Ohnmacht in den allerauffallen- 
„Sen Kontraften. Hier will ic) Dich nur auf das hinwei- 
„fen, worauf wir uns jegt am meiften einbilden und ein 
„bilden können, auf tie Emporhebung der gemein gewor— 
„denen Welt aus ihrem Schmuß in den Simmel ber I, 
„wo fie neu gefchaffen werden und ſich dann wieder zu ib 
„rer alten fröhlichen Stelle herabſenken fol. Sieh unſte 
„Philoſophen!“ 

©. 160—64. Wie mir die Zeit im Sommt! 
1807 erfhien. (Diefe ganze Stelle im Buche ift roth 
angeftrichen.) 

„Du haft Recht, die Zeit ift fürdterlih, und wirt 
„fürchterlicher von Jahr zu Jahr. Ihr Anbli würde gif 
„Lich fegn, wenn dad, was darin zertreten wird, nicht ſo 
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„Elein wäre und fo Elein unterginge. Wo ift der Glückliche, 
„auf defien Heitere® und großes Gemüth fie nicht Schatten 
„wirft? wo ift der Heldenmuthige, den fie in feinen fri- 
„schen kühnen Naturgange nicht fehmerzlih aufhält? Und 
„dazu all das Fleine erbärmliche Volk, das fo klein ift, daß 
„es gar Fein Leid und Feine Schande, mehr fühlen Fann, 
„und mit dem fümmerlichen Leben, dad man ihm läßt, und 
‚mit dem bischen Waſſer und Himmel und Luft, das man 
„ihm laſſen muß, immer nod gar zufrieden ift: dieſes kleine 
„geſchwätzige Froſchevolk, das mit alten Weibern nach Zei⸗ 
„chen und Wundern ausſieht, weil es in ſich gar keine Zei— 
„chen mehr hat. Lieber W. dies Geſchwaͤtz und dieſe ganze 
„Lilliputterei des elenden Pygmäenvolkes o ſie könnten den 
„geduldigſten oft in die Wüſte jagen! Das Wolf leidet 
‚und thut eben fo knechtiſch yfiffig und fchlau, als unfre 
‚‚Aufflärer und Metaphyſiker, unfre Annaliften und Journa⸗ 
‚‚liften den hohen Zeitgeijt, wie fie ihn nennen, befchreiben. 
„Da find taufend geheime Führungen der Vorfehung, tau= 
‚‚fend: heilige Zwecke ber Weltordnung und Weltbildung, 
‚und binter biefen wieder taufend und zehntaufend hohe 
‚Hoffnungen und frohe Ausfidhten in petto. Und die Vor- 
„ſehung follte fi) die Mühe geben, ſolches Gefindel zu 
„rechnen und zu führen, welches feine eigne Vorfehung, die 
„Gott in Männerbrüfte gelegt hat, vergifjet, und in Flein- 
„licher Wuth weder leben noch fterben Fann? | 

„Wahrlich, Bruder, ich verdenfe Dir den Efel nidt, 
„der Dich unter folden Schaafsgeſichtern anwandelt, Die 
‚und einbilden mögten, der Wolf fey von Gott gefandt und 
‚die den Seren Iſegrimm fehr gnädig finden, wenn er die 
„ganze Heerbe nicht auf einmal zerreißt. Da’ fegne und Gott 
‚die alte Lehre, wo man fih um fein Land und fein Leben 
‚tapfer ſchlug, und ed. frifch genoß und andern die Sorge 
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‚überließ, den Sinn und tie Bedeutung davon zu fuchen 
‚und das Hecht abzuleiten. Woran Du daheim Teideft, da- 
‚ran leide ich draußen. Es ift wohl nur Eine Plage in 
„ganz Europa, und auch Die, welche der alten Jungfer den 
‚No oft geſchändeten Leib jeßt wieder fo blutig zerfleiihen, 
„Te find nur eben folche Gefellen als die andern, eben 
‚Solche verfünftelte Knechte ſolche Klugheitöpropheten md 
„Hoffnungsinhaber als jene, und philofophiren und leben 
‚wie fte, wenn fie eben nicht plündern und morden. Es 
‚At alles nur Eine Albernheit und Knechtögefinnung des 
„Lebende. Denn wo erkennt man Freiheit als in Ausgelaſ⸗ 
„ſenheit, wodurch der Sklav feinen Sklavenfinn am ſicher⸗ 
„ſten beweiſt? Was Du hier ſucheſt, iſt hier nicht zu fin⸗ 
„den, und iſt überall in wenig beſten Zeitaltern hier nicht 
„gefunden worden, wo das Leben durch Größe und Herr⸗ 
„lichkeit feiner äußern Geftalt ſich felbft im Gleichgewicht 
„getragen, und wo alle mannigfaltige Thätigfeit menſchli— 
„hen Streben als ein goldner Schimmer frei und fröhlid 
„über- der ganzen Welt geſchwebt hätte. Aber es war fonk 
„mehr feites, woran man feinen Hebel fegen und fein 
„Kraft erkennen konnte. Jetzt ift alles wüft und weid und 
„von feinem beften Thun und feinem fröhlichften Herzen hat 
‚man feine Freude.‘ 


8. Rolle über die Berfaffung und Gefchichte Schwedens, gefchrieben 
zwifchen den Jahren 1807 und 1810 in Schweden und in Greif 
wald von E. M. Arndt S. 1— 399 inclufive. 4. (Entwurf) 


Ta diefe Handfchrift, die unfchuldige, Die, Feiner fterb> 
lichen Seele mitgetheilt, fo manche Jahre ruhig im Kafters 
gelegen hatte, auf eine mir unbegreifliche Weiſe zum Ge— 
genflande des fonderbarften Verhörs gemacht ift, da mar 
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Tein wäre und fo flein unterginge. Wo ift. der Glückliche, 
tf deſſen heitered und großes Gemüth fe nicht Schatten 
virft wo iſt der Heldenmutbige, ben fie in feinen fri- 
hen kühnen Naturgange nicht ſchmerzlich aufhält? Und 
azu all das Fleine erbärmliche Volk, das fo Elein ift, daß 
8 .gar Fein Leid und Feine Schande, mehr fühlen Fann, 
nd nit dem kümmerlichen Leben, das man ihm läßt, und 
it dem bischen Wafler und Himmel und Luft, dad man 
hm laſſen muß, immer nod gar zufrieden ift: dieſes Eleine 
efhwägige Froſchevolk, das mit alten Weibern nad Zei- 
yen und Wundern ausſieht, weil es in ſich gar Feine Zei— 
yen mehr hat. Lieber W. Died Gefchwät und dieſe ganze 
illiputterei des elenden Pygmäenvolkes o fie fünnten den 
eduldigften oft in die Wüfte jagen! Das Volk .Teidet 
nd thut eben fo Fnechtifch pfiffig und Schlau, als unſre 
ufflärer und Metaphyſiker, unfre Annaliften und Journa⸗ 
ften den hohen Zeitgeift, wie fie ihn nennen, befchreiben. 
a find taufend geheime Führungen der Vorfehung, tau- 
nd. heilige Zwecke ter Weltordnung . und Weltbildung, 
nd Hinter Diefen wieder tanfend und zehntaufend hohe 
offnungen und frohe Audfichten in petto. Und die Vor- 
hung follte fid) die Mühe geben, ſolches Gefindel zu 
chnen und zu führen, welches feine eigne Vorfehung, Die 
zott in Männerbrüfte gelegt hat, vergifjet, und in klein— 
her Wuth weder leben noch fterben Fann? | 

„Wahrlich, Bruder, ich verdenfe Dir den Efel nicht, 
er Dih unter ſolchen Schaafdgefichtern anwanbelt, die 
na einbilden mögten, der Wolf fey von Gott gejandt und 
ie den Herrn Ifegrimm fehr gnädig finden, wenn er die 
anze Heerde nicht auf einmal zerreißt. Da’ fegne und Gott 
ie alte Xehre, wo man fih um fein Land. und fein Leben 
apfer. fchlug, und es frifch genoß und andern die Sorge 
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und geplagt und zwar (wenn ich einige Tragen ausnehme, 
die fih auf beiläufig erwähnte Stellung und Verhältniſſe 
Preußens bezogen, die der Herr Specialunterſuchungskom⸗ 
miflarius gleichfam als mir damals jchon näher angehörig, 
borzugsweife immer auögezeichnet hat:) meiftens über bloß 
theoretifche Säge, welche, wie ſich ja aus den Vrotokollen 
zur Genüge ergiebt, Herr Pape größtentheild nicht verſtan⸗ 
den Hat, indem er fih häufig durch die Worte bat verlei- 
ten laffen, die interna für die externa zu nehmen, und um- 
gekehrt. Solche Art Fragen haben ihn felbft nie in Verle⸗ 
genheit gefegt, wenn meine natürlichen und gegen feine 
Fragen fehlagenden und ausfchlagenden Erklärungen auch, 
wie nicht anders ſeyn konnte, Die Spige gegen feine Kragen 
fehren mußten; wohl aber ift er dabei gereigt und häufig 
recht Teidenjchaftlich heftig geworden, wies bei der Frage 12 
ja im Protokolle vorliegt, indem er meinte, daß ed un 
ſchicklich ſey, daß id ihm fagte, er verftehe meine Schrift 
wicht, und indem er mir die vollen Erklärungen, die über 
theoretifche Fragen begreiflicherweife nicht immer bie fürs 
fen ſeyn und von dem Frager wahrlich doch wohl nit ge 
meſſen werden können noch dürfen, oft grabezu abfenitt 
und die vollftändige Aufnahme der Antwort zu Protokoll 
verweigerte, unter dem Titel: Das fey hier zu weitläuftig 
und gehöre zur Defenfion. Diefer Streit unter ung ift in 
den erften Monaten der Verhöre Häufig wiedergefehrt, weil 
bie Bragen über bloße naturgefchichtliche gefchichtliche und 
politifche Icheorieen und Meinungen, worüber ih Kern? 
Pape doch nicht ald einen gültigen Richter erkennen Eonnte, 
ja nimmer ein Ende nehmen wollten. Endlich bin ih weile 
und geduldig geworden, und habe mich, um mid nicht zu 
oft zu ärgern, und um die Tangweiligften Verhöre nicht node 
länger zu machen, in die größte aller Demüthigungen erge 
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„„Hein wäre und jo klein unterginge, Wo ift der Glückliche, 
„auf deſſen heitered und großes Gemüth fie nidt Schatten 
„wirft? wo ift der Heldenmuthige, den fie in feinen fri— 
‚Then kühnen Naturgange nicht ſchmerzlich aufhält? Und 
‚dazu all das Fleine erbärmliche Volk, das jo klein ift, daß 
„es gar Fein Leid und Feine Schande, mehr fühlen kann, 
und mit dem kümmerlichen Leben, das man ihm Täft, und 
‚mit dem bischen Waller und Himmel und Yuft, das man 
ihm laſſen muß, immer noch gar zufrieden ift: dieſes Fleine 
geſchwãtzige Froſchevolk, das mit alten Weibern nad Zei— 
»‚hen und Wundern ausfieht, weil 8 im ſich gar feine Bei- 
„‚hen mebr bat. Lieber W. dies Geſchwätz und diefe ganze 
illiputterei des elenden Pygmäenvolkes o ſie Fönnten den 
„‚gebuldigiten oft in die Wüfte jagen! Das Wolf leidet 
und thut eben jo knechtiſch pfiffig und ſchlau, als unſre 
‚A u er und Metaphyſiker, unfre Annaliften und Journa— 
n den ‚hohen Beitgeijt, wie fie ihn nennen, befchreiben. 

d taufend geheime Führungen der Vorfehung, tau— 
| * heilig Bert: der Weltordnung und Weltbildung, 
hinter ejen wieder tauſend und zehntaufend bet⸗ 
una * | fichten in pelto. Und bie Ber- 
Eaehen, ſolches Gebe zu 
5 feine cigne Borfheng, Bi 
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‚überließ, den Sinn und tie Bedeutung davon zu fuchen 
‚und das Hecht abzuleiten. Woran Du daheim Teideft, da— 
„ran leide ich draußen. Es ift wohl nur Eine Plage ir 
„ganz Europa, und audy die, weldye der alten Jungfer dex- 
‚jo oft gefchändeten Leib jetzt wieder fo blutig zerfleiſchem 
„fie find nur eben foldhe Gefellen ald die andern, ehem 
„ſolche verfünftelte Knechte ſolche Klugheitöpropheten und 
„Hoffnungsinhaber als jene, und philofophiren und leben 
„wie ſie, wenn ſie eben nicht plündern und morden. & 
„iſt alles nur Cine Albernheit und Knechtögefinnung des 
„Lebens. Denn wo erfennt man Freiheit als in Ausgelaf- 
„ſenheit, wodurd der Sklav feinen Sflavenfinn am fidhe- 
„ſten beweift? Was Du bier fucheft, ift hier nicht zu fir 
„ten, und ift überall in wenig beften Zeitaltern hier nidt 
„gefunden worden, wo Das Leben durch Größe und Her- 
„lichkeit feiner äußern Geftalt ſich ſelbſt im Gteichgewidt 
„getragen, und wo alle mannigfaltige Thätigkeit menjhh- 
„hen Strebens ald ein goldner Schimmer frei und fröhlid 
„über ˖ der ganzen Welt gefchwebt hätte. Uber es war fonft 
„mehr fejtes, woran man feinen Hebel feßen und fein 
„Kraft erkennen konnte. Jetzt ift alles wüft und weich und 
„non feinem beften Thun und feinem fröhlichften Herzen hat 
‚man feine Freude.“ 


8. Rolle über die Verfaffung und Gefchichte Schwedens, gefchrieben 
zwifchen ven Jahren 1807 und 1810 in Schweden und in Greif 
wald von & M. Arndt S. 1— 399 inclufive. 4. (Entwurf.) 


Da diefe Handſchrift, die unfchuldige, die, feiner fer 
lichen Seele mitgetheilt, fo manche Jahre ruhig im Kaſtin 
gelegen hatte, auf eine mir unbegreifliche Weiſe zum Ge⸗ 
genftande des fonderbarften Verhörs gemacht ift, da mal 
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ſogar wichtig gefunden bat, zu fragen, ob ih, weiland 
oͤniglich ſchwediſcher Profeffor zu Greifswald, in den be⸗ 
chneten Jahren auch wohl Vorleſungen über die Schwe⸗— 
ſche Geſchichte gehalten habe, ſo muß ich mich über In⸗ 
lt und Verhör zur Berichtigung und Aufklaͤrung des 
nzen gegen mich beobachteten Verfahrens fdhon ein wenig 
breiten. 


« 


Inhalt. 


Einleitung: Dom Lande Klima Volke Schwedens, 
- Bon den dadurd bedingten politifchen Verhaͤltniſſen und 
n ber Berfafiung; was Pas Zeitalter da verlangt und 
6 Schweden nad feiner Lage da verlangen und Haben 
m. Dieſes an die gegenwärtige Zeit und an ihr allge- 
ined Streben und an ihre Bedingungen und Forderun⸗ 
ı gehalten — Darauf zweitens ein kurzer Abriß der Ge⸗ 
ichte Guſtavs des Dritten — Endlid drittens Ueberſicht 
: Begebenheiten während der Regierung feines unglückli⸗ 
ven Sohns Guſtavs des Vierten Adolfs. Schilderung von 
m Karakter und Gemüthe diefes in fo vieler Hinſicht ach⸗ 
agswerthen Könige, und wie er durch das Berhängniß, 
8 in jeinem Gemüthe und in der Zeit lag, untergegan- 
n iſt. 

Fragen. 


Ueber dieſes unſchuldige Papier habe ich 24 Fragen 
öhalten müſſen. Es war das zweite Stück, worüber ich 
fragt worden bin; denn die Bemerkung ergiebt ſich von 
[ft aus den Protofollen, daß das erfte Vierteljahr au 
ver das Leerfte und Unbedeutendſte viel weiter gefragt und 
deutet worden ift, als dies bie Iegten beiden Monate der 


all war. Ueber diefes ſchwediſche Papier bin is * gefragt 
Arndt Bericht J. 
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und geplagt und zwar (wenn ich einige Fragen ausnehme, 
die fih auf beiläufig erwähnte Stellung und DVerhältnift 
Preußens bezogen; die der Herr Specialunterfuchungsten- 
mifjarius gleihfam als mir damals ſchon näher angehörig, 
vorzugäweife immer audgezeichnet hat:) meiftens über bloß 
theoretifhe Säge, welche, wie fih ja aus den Protofolen 
zur Genüge ergiebt, Herr Pape größtentheild nicht verflan- 
den bat, indem er fih Häufig durch die Worte hat verli- 
ten laſſen, die interna für die externa zu nehmen, und ums 
gekehrt. Solde Art Fragen haben ihn felbft nie in Derle- 
genheit gejeßt, wenn meine natürlichen und gegen feine 
Fragen fhlagenden und ausfchlagenden Erklärungen auf), 
wie nicht anders ſeyn konnte, Die Spite gegen feine Fragen 
fehren mußten; wohl aber ift er dabei gereist umd haufig 
recht leidenſchaftlich heftig geworden, wies bei der Frage 12 
ja im Protofolle vorliegt, indem er meinte, Daß ed um 
ſchicklich ſey, daß ich ihm fagte, er verſtehe meine Schrift 
nicht, und indem er mir die vollen Erklärungen, die über 
theoretifche Fragen begreiflicherweife nicht immer, die kürje⸗ 
fen ſeyn und von dem Frager wahrlich doch wohl nicht ge 
mefjen werden können nod dürfen, oft grabezu abſchnitt 
und die vollftändige Aufnahme der Antwort zu Protokoll 
verweigerte, unter dem Titel: Das fey hier zu weitläuftig 
und gehöre zur Defenflon. Diefer Streit unter uns ift in 
den erften Monaten der Werhöre häufig wiedergefehrt, weil 
die Fragen über bloße naturgefchichtliche geſchichtliche und 
politifche Theorieen und Meinungen, worüber ich Herrn 
Pape doch nicht ald einen gültigen Richter erkennen konnte, 
ja nimmer ein Ende nehmen wollten. Endlich bin ich weile 
und geduldig geworden, und habe mid, um- mid) nidt zu 
oft zu ärgern,.und um die Tangweiligften Verhöre nicht noch 
0.20 machen, in die größte aller. Demüthigungen erg e⸗ 
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n, kon einem Unkundigen über meine Studien und über 
ta innerfted und geiftigftes Leben und Streben eraminirt 
werden. Ich habe endlich begriffen, daß alle dieſe Fra⸗ 
ı rechtlich ja völlig bedeutungslos und nichtig waren, und 
ve. alfo gelernt, darguf meiftens mit dem Geringflen ober 
h ablehnend zu antworten. Zur Beflätigung, daß ber 
re Hofgerichtsrath Pape gemeint bat, über jeden in fei- 
ı Ergebnifien und Ausfprüngen, wie in dem Zufammen- 
ige feiner Stellung vielleicht tiefften oder Doch verfchlun- 
ften und verwideltften theoretifchen Sat oder über jebe 
hrlich nicht leicht gefundene noch oberflählid hingeworfene 
itiſche oder geſchichtliche Wahrheit ließen ſich eben fo ge— 
vind und flugs und kurz und kühn, als er die Fragen 
eſchnitten Hatte, auch die Antworten und Erklarungen 
ven, berufe ih mid. nur auf Die Sragen 10. 12. 13, 
‚15. 16. 17. 18. 19. 

Dod ich will mich bei diefen Fragen nicht länger auf: 
ten, fondern vielmehr einige Stellen aus der Handſchrift 
fegen, eine Sandfchrift, die ich von meinem flrengften 
ter mehr als einmal gelefen und geprüft wünfche, da⸗ 
t er fehe: wie gefund und geſetzlich meine Anfichten von 
faffung und Revolutionen find, wie ih durch und durch 
: Sreund und Liebhaber der gefeglichen Monarchie bin, 
b wie tren ich meines vorigen unglüdlichen Königs Freund 
weien bin, deſſen Fehler und Misgriffe ich in dem Ent: 
irfe freilich nicht habe verfchweigen dürfen. 


Stellen: 


S. 8— 17. Anfiht von dem Staate undZeit: 
ter, 

„Zwiſchen den irdifchen und himmlifchen Dingen wan⸗ 
lt eine ewige Nothwendigkeit, unvermeidlih und unver 
17 * 
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„gen ſchwebte und durch die Dinge ging, da hielt, wenn 
„Tugend und Adel im Bolfe war, irdiſche Noth und irdi- 
„ſcher Inſtinkt auch dag Beſte leidlich zuſammen. Schwe⸗ 
„den, ſich ſelbſt überlaſſen, auch mit ſeinen klimatiſchen 
„Mängeln ſeiner noch wenig humaniſirten Erde und ſeiner 
„geringen Volkszahl Hätte ſich wohl nach manchen Jahrhun⸗ 
„derten auch zu einer Nation entwickeln und ründen koͤnnen. 
„Aber Schweden Hat fich felbft nicht überlafien bleiben kön⸗ 
„nen; e8 bat von den Fremden die füßen Reize geifliger 
„Bildung und Verfeinerung empfangen, während fein Boden 
„sap: Torneo bis Mſtad ſich nad Deufalionen und Pyrrhen 
‚„Anfieht, die feine Steine Hinter ſich werfen, damit Men- 
„fen daraus werden. Solches geiftige Wachsthum hei 
„einem freigefinnten und aufftxchenden Volke hat das alte 
‚Ungefähr von politifcher Verfaffung oder Unverfafjung al 
„ein“ bloßes Gewohnheitsding nicht lange dulden können; 
„man hat bier daher an dem Politifchen viel gerüttelt und 
„geſchüttelt. Ueber den Sinn dieſer politifhen Revolutio⸗ 
„nen Schwedens laſſe ich mich hier nicht ein; ich fage nur, 


„daß bei aller Tüchtigkeit eines Volkes doch nichts Feſte S 
„werden kann, wenn bie erfte Bedingung fehlt, die fi? 
„ewig aneinander reibende und einander haltende Maſſe de S 
‚Bold. Denn in diefer Mafle in dem Bedürfniß dar! 


„Sinn und Gefühl der Menge liegt die den Gift m 
„feinen Muthwillen regelnde und haltende Kraft, die alle? 
„Eintihtungen ihr Maaß, allen Gefepen ihre Würde, alle! 
‚Handlungen der Ratheuten und Waltenden im Volke ih * 
„Schätung giebt. Hierin Tiegt jene wohlthätige Kraft de 
„Schwere, Die bald hemmt bald ftößt, immer aber wie ei ® 
„bleiernes Gewicht zu dem Boden ber Erbe zieht, wer 1 
„die Tünftlihe Staatsmaſchine durch zu großen Trieb ſt 9 
„aus ihrem Gleiſe ſchwingen mögte. So iſt es und —®@ 
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„war es in den Derfafiungen, die älteftend und jüng⸗ 
„tens die beflen hießen, daß das Volk dad Gemeine, 
„die Weijeften und Beften über dem Volke das Edle dar⸗ 
„stellten und wiefen; denn aus Gemeinem und Edlen muß 
„jedes Ding beftehen, das fo ganz auf der Erde fteht, ale 
„ber Staat es fol. Will man alles edel und überirdiſch, 
„wie Thoren in neuen Revolutionsproben verjudt haben, 
„fo wird es gemeiner als das Gemeinfte und irdifcher als 
„das Irdiſcheſte, d. h. es wird unmenfchlich und teuflifch. 
„Die NMenſchen Hatten den alten Solonifhen Gefeßgeber- 
„ſpruch vergeflen, dag nimmer gut ift, was zu gut if. Was 
„das Volk will, d. h. was das’ Volk tragen kann, das ſol⸗ 
„len vie Beiten und Weifeften verftehen und maden; fie 
„follen die Geduld Haben, fih eben fo ſehr som Volke füh— 
‚ren zu laſſen, als es führen zu wollen. Fehlt aber das 
‚Bolt, d. 5. die Möglichkeit, daß es fein Bedürfniß und 
„ſeinen Willen’ erft in fich felbft erfenne und dann deutlich 
„und energiſch außfpreche, fo ift es auch fat unmöglich, 
„daß es viele Weifefte und Beite geben fönne; denn wo⸗ 
„her follen die einzelnen zu Math und That den nothwen- 
„digen Beritand nehmen, wenn nicht von dem Volke. Denn 
„ſetzen wir das Beſte, dag die Nathgeber. und Richter der 
‚Dinge in einem Lande durch einen glüdlichen Zufall alle 
‚‚Kenntniffe und Tugenden vereinigen, die man fo felten 
‚„‚seifummen findet, doch werden fie das Nützliche und 
„Dauernde nie machen nod erhalten können, wenn das Volk, 
‚dad Volk ſelbſt und allein, fie nicht hält fortflößt warnt 
‚„‚ermuntert? Bei irdifchen Dingen muß der Menſch ſich in 
„das Nichtige verlaufen, wenn er durch geiftige Triebe ge⸗ 
„stoßen wird, ohne durch irdifche gehemmt zu werden. Feſt 
„ſteht alfo das Reſultat, daß Schweden, fo lange es ifl, 
„wie es nun tft, noch Teine dauernde in fich ſelbſt ſich Hal- 


. m. Mm peRen ‚Aria: Omunmmeersen Resolution ©, 

Zr> smmm Sehen und ammeanm Gerußl har Wi 
Dr err her irtt Adam asmwısper. ent wird fie mod 
en, CX erier Ururentel ñth au einen Lisgenten Serapf 
vor nz wenn mir anders ir wer \ezambifist werden 
samı ut med Mehr ec um re Ser. iobald mir 
am Sein unt Grerüh man corerteamen wollen. 
Der mr bodatbilter ein Zeizalter ummer ser. wie fünf 
ig zz? rief seiammenarien: Das mie siner Krifte 
io zete. wie Eua unt fein in einander arnaı ter Bau 
er Sraaten als geiftiges Kummeot zu üche, — to 
‚nut alles nidts ieen noch werten, ween ter Grundbau 
„nz ITinge nidt auf dem Gemeinfüien sc. Denn dit 
.Wabrbtit it ewig wie Me Welt: ter Grit mE einen Leib 
‚neben, Den er bearbeite, er fann nicht mi 8 icli ge 
‚year noch erbauen werden, ſondern zeiat aud darin jeine 
euer⸗Natur. daß er fih in Ad ſelbit Serzebrt. Tem: 
.ıbum. daß cr alle? könne aus ciaener Majertär. verdanken 
‚wir ale Die Narrbeit unt all das Gient der legten 20 
„Jabre, ımt viel wirt noch ergeben müfien üßer und, N 
„wir zu Dem verlornen Welmerfian® und au der matiglihen 
„Meltemräntung wieter zurückkommen. Freilich unhenmbt 
„it tie Keuerfrait, welde tie Welt ergriiten har; ad barf 
„ñe nicht gebemmt werden, ſondern fie muß breunen m) 
„leuchten, bis das geblendete Geichledht wieder ſehen Iemi. 
„Denn dabin wirt es kommen und mus es kommen, Wi 
„in demſelben Maaße, wie das Menſchengeſchlecht durch Geil 
„eerfeinert und verjlüchtige wirt, ed durch Leib nergeofent 
erjchwert werden muß, damit dad Ganze jich im Blif 
trage: die bleierne nnd ſteinerne Gewalt ter Ding! 

immer ſchwerer an ben flüchtigen Geift Hänge 
Islüfterner ex der Erde zu entjliegen fireht. Diel' 
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„Vertretung des Volkes in Hinſicht beide feiner Teiblichen 
„und geiftigen Bebürfniffe. Sie verlangt fle freier und um» 
„ſichgreifender, als fie in den freieften und glücklichſten 
„Staaten des Alterthums gewefen. Unglückliche und ver- 
„ruchte Proben, die wir erlebt haben, beweifen nichts gegen 
„die Idee, deren Wahrheit aud Wirklichkeit werden muß. 
„Daß wir durch den fleinernen Tod des Alten, der uns 
„dumpf und falt umfangen hielt, ſchlecht fhwählih dumm 
‚ind und und mit den Ideeen, Die wir haben, auf Erben 
„noch nicht zu behelfen wijjen, ift fehr begreiflih. Dieſe 
„‚fürchterliche Periode des Durchganges zu einem verebelten 
‚„‚politifhen und ftttlihen Leben mußte auch fein. Denn 
„was durch das Alte ungefund war, Eonnte durch das Neue 
‚nicht plöglic gefund werten. Dieſes Gefchleht muß erft 
‚„‚vergehen. Denn diejenigen, welche auf das Alte zurück— 
„weiſen, auf die Hierarchie und das Feudalweſen, fchlagen 
„ſich mit ihren eigenen Waffen. Wenn fle behaupten, daß 
‚in dieſen alles wahrhaftige und ewige Zufammenband der 
„Staaten der hriftlihen Welt Tiege, warum ift das Chri- 
„ſtenthum und fein Ichendiger. feuriger Geift an ihnen, 
„grade an ihnen, erfaltet und erſtarrt? warum find fie in 
‚ihnen ſelbſt erſtarrt und geflorben? ‚Denn wer hat gegen 
„ſie geftürmt als ſte felbft oder ‘die allmächtige Zeit? Denn 
„die „meiften Regierungen find ja offenbar für fle geftanden 
„bis zu ihren in ihnen felbft ausgehöhlten Grabe, das fie 
„mit verſchlungen hat; ja die meiften ftehen mitleivig. noch 
„in ihren Trümmern für je: Was ſich fü kraftlos und 
„ſeelenlos zum Hinfälligen Alter verknöchert und verſteint, 
„ſoll uns nicht ‚einbilden, da daß in ihm Verjüngung und Er⸗ 
„haltung ſey. Wer Geift vernehmen kann und 'wer in dem 
„flüchtigen Geiſt der Zeit, der uns in ſeinem blutigen Tau⸗ 
„mel wit fortreißt, noch einigermaaßen beſonnen um fih 


268 


„steht, begreift, daß wir durch fürchterliche Abgründe muthig 
„mit nad) oben müffen, wo die Flamme helles und feliges 
„Licht wird, oder daß wir gleich anderm fchlechten Holz un- 
„ten in das Feuer geworfen werden müffen, auf daß ein 
„grünes und waidliches Geſchlecht Hinter und Raum ge⸗ 
„winne. Männlich fittlich tapfer frei muß dad und ma⸗ 
„sen, was unfre Väter weichlih fchlaff feig ſtklaviſch ge- 
„macht, weil fie son ber Allmacht der neuen Weltorbnung 
‚ergriffen wurden ohne einige Kunft, dieſe Allmacht zu ih⸗ 
„rer Allmacht zu machen.” 

Unglüdlihe Bahn, worein König Guftan 
Adolf durchränkeſüchtige und mittelmäßige Men- 
ſchen getrieben ward, und die ihn am meiſten 
ins Verderben geführt hat: 

1) S. 83. „Die Menſchen aber, welche bei dieſem 
„Reichstage (zu Norrköping 1799) des Königs Panier führ- 
„ten, thaten noch etwas weit Sclimmeres: fie bezauberten 
„fein Gemüth mit Namen und Klängen, wohinein bie 
„Dummheit und Bosheit fo viele dunkle Schrecken und 
‚Verbrechen legen kann, die faft ohne Auffchrift ftehen wür- 
„ten. Man betrog bier den Herrſcher, wie man fie allent- 
„halben betrogen hat; die Töne Freiheitsſchwindel 
„Revolutionsgeift Demofrat Jakobiner Atheiſt 
„und Philoſoph mußten fo lange in feine Ohren. Elin- 
„gen, bis fie in feinem Kopfe feft wurden. Jedes Unge— 
„wöhnliche in Wort und That, jedes höhere und kühnere 
„Streben, jeder ſtolze Stun für Wahrheit Recht und Frei« 
‚beit, kurz alles, was Buben und Dummköpfen ein befchä- 
„mendes Gegenbild ift, wird dann unter ſolche weite Mus 
„briken geftellt,; und dies ift genug, alles Edle und Wahre 
„son dem Regenten zu entfernen und alled Gemeine und 
„Falſche zu ihm zu ziehen. Man kann wohl nicht Teugnen, 
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„war ed in den Derfaflungen, die älteſtens und jüng- 
„ſtens die beften hießen, daß dad Volk dad Gemeine, 
„die Weijeften und Beften über dem Volke das Edle bar- 
„Rellten und wiefen; denn aus Gemeinem und Edlen muß 
„edes Ding beſtehen, das ſo ganz auf der Erde ſteht, als 
„der Staat es ſoll. Will man alles edel und überirdiſch, 
„wie Thoren in neuen Revolutionsproben verſucht haben, 
„ſo wird es gemeiner als das Gemeinſte und irdiſcher als 
„das Irdiſcheſte, d. h. es wird unmenſchlich und teufliſch. 
„Die Menſchen hatten den alten Soloniſchen Geſetzgeber⸗ 
„ſpruch vergeſſen, daß nimmer gut iſt, was zu gut iſt. Was 
„das Volk will, d. h. was das’ Bol tragen kann, das ſol⸗ 
„len die Beften und Weiſeſten verſtehen und machen; ſie 
„ſollen die Geduld Haben, ſich eben fo ſehr vom Volke füh— 
„ren zu laſſen, als es führen zu wollen. Fehlt aber das 
„Volk, d. h. die Möglichkeit, daß es ſein Bedürfniß und 
„ſeinen Willen‘ erſt im ſich ſelbſt erkenne und dann deutlich 
„und energiſch ausſpreche, ſo iſt es auch faſt unmöglich, 
„daß es viele Weiſeſte und, Beſte geben könne; denn wo⸗ 
„her ſollen die einzelnen zu Math und That den nothwen⸗ 
„Ligen Berftand nehmen, wenn nicht von dem Volke. Denn 
„ſetzen wir das Beite, dag die Rathgeber und Richter der 
„Dinge in einem Lande duch einen glüdlihen Zufall alle 
„Kenutniffe und Tugenden vereinigen, die man fo felten 
‚keifammen findet, bod werden fie das Nüsliche und 
„Dauernde nie machen noch erhalten können, wenn das Volk, 
„das Volk felbft und allein, fie nicht Halt fortftößt warnt 
„ermuntert? Bei irdifchen Dingen muß der Menſch ſich in 
„das Nichtige verlaufen, wenn er durch geiftige Triebe ge⸗ 
„ſtoßen wird, ohne durch irdifhe gehemmt zu werben. Feſt 
„ſteht alſo das Mefultat, daß Schweden, fo lange es ift, 
„wie es nun ift, noch Feine dauernde in fi ſelbſt ſich Hal- 
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und geplagt und zwar (wenn id einige Tragen ausnehme, 
bie fih auf beiläufig erwähnte Stellung und Verhältniſſe 
Preußens bezogen, die der Herr Specialunterfuchungsfom- 
mifjarius gleihfam als mir damald jchon näher angehörig, 
vorzugäweife immer ausgezeichnet hat:) meiftens über bloß 
theoretifche Säge, weldhe, wie ſich ja aus ben Protofolen 
zur Genüge ergiebt, Herr Pape größtentheild nicht verflan- 
den bat, indem er ſich Häufig durch die Worte bat verlei- 
ten laffen, die interna für die externa zu nehmen, und um- 
gekehrt. Solche Art Tragen haben ihn ſelbſt nie in Verle—⸗ 
genheit gefeßt, wenn meine natürlichen und gegen feine 
Fragen ſchlagenden und ausfchlagenden Erklärungen auf, 
wie nicht anders ſeyn Fonnte, die Spige gegen feine Fragen 
fehren mußten; wohl aber ift er Dabei gereigt und Häufig 
recht Teidenfchaftlich heftig geworden, wies bei der Srage 12 
ja im Protofolle vorliegt, indem er meinte, daß es un 
ſchicklich ſey, daß ich ihm fagte, er verſtehe meine Schrift 
nicht, und indem er mir die vollen Eyflärungen, die über 
theoretifche Fragen begreiflicherweife nicht immer, Die fürze: 
fen ſeyn und von dem Frager wahrlich doch wohl nicht ges 
meflen werben können noch dürfen, oft grabezu abſchnitt 
und die vollfländige Aufnahme der Antwort zu Protokoll 
verweigerte, unter bem Titel: Das fey bier zu weitläuftig 
und gehöre zur Defenflon. Diefer Streit unter und ift in 
den erſten Monaten der Verhöre häufig wiebergefehrt, weil 
bie Tragen über bloße naturgefchichtliche gefcjichtliche und 
politifche Theorieen und Meinungen, worüber ih Herrn 
Pape doch nicht als einen gültigen Richter erkennen Eonnte, 
ja nimmer ein Ende nehmen wollten. Endlich bin ich weije 
und geduldig geworden, und habe mich, um- mich nicht zu 
oft zu ärgern, und um Die Iangweiligften Verhöre nicht noch 
länger zu machen, in bie: größte aller. Demüthigungen erge= 
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m, kon einem Unfundigen über meine Studien und über 
ein innerftes und geiftigftes Leben und Streben eraminirt 
werden. Ich habe endlich begriffen, daß alle dieſe Fra- 
a rechtlich ja nöllig bedeutungslos und nichtig waren, und 
be. alfo gelernt, darquf meiftend mit dem Geringften oder 
ch ablehnend zu antworten. Zur Beftätigung, daß der 
se Hofgerichtsrath Pape gemeint hat, über jeden in fei- 
n Ergebnifien und Ausfprüngen, wie. in dem Zuſammen⸗ 
nge feiner Stellung vielleicht tiefften oder Doch verfchlun« 
nften und verwickeltſten theoretifhen Sat oder über jede 
ihrlich nicht Leicht gefundene noch oberflächlich hingeworfene 
litiſche oder geſchichtliche Wahrheit ließen ſich eben fo ges 
wind und flugs und kurz und kühn, als er bie Fragen 
gefchnitten Hatte, auch die Antworten und Erklärungen 
wen, berufe id mich nur auf Die Tragen 10. 12. 13. 
4. 15.. 16. 17. 18. 19. 

Doch ich will mich bei dieſen Fragen nicht Länger auf- 
alten, fondern vielmehr einige Stellen aus der Handſchrift 
erſetzen, eine Handfchrift, Die ich von meinem ftrengften 
lihter mehr als einmal gelefen und geprüft wünfche, da⸗ 
nt er fehe: wie gefund und geſetzlich meine Anftchten von 
Berfaffung und Revolutionen find, wie ich durch und durch 
Freund und Liebhaber der gefeglichen Monarchie bin, 
md wie treu ich meines vorigen unglüdlichen Königs Freund 
geweſen bin, deſſen Fehler und Miögriffe ich in dem Ent- 
wurfe freilich nicht habe verfchweigen dürfen. 

Stellen: 
©. 8—17. Anſicht von dem Staate und Zeit— 
alter, 

„Zwiſchen den irbifchen und himmliſchen Dingen. wan= 


„Dt eine ewige Nothwendigfeit, unvermeidlich und unver 
17 * | 
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‚nerbinden, Die Mitteltugenden, welche ſie zufammenhalten, 
‚wandelten noch alle zwifchen ihnen: und mit unvollfomm- 
‚nerem Geſetz und ungewogenerem Staate fand alles in ihm 
ſelbſt feſt, ohne daß man eben wußte noch fi fragte, wo⸗ 
durch. Aber feit den legten 50 Jahren wie tft alles an- 
ders geworden! Zerſtoben ift, was als ein heiliger Nebel 
zwiichen Himmel und Erde, zwifchen Leib und Seele fland; 
nackt und gefchieden fichen Die verſchiedenen Kräfte und 
Willen in dem Schickſal in der Natur in dem Menfchen 
einander gegenüber und find burd feine Klagen und Ge⸗ 
bote auf die alte Weife wieder zufammenzubringen. Allee 
ift mehr entwidelt beſtimmt gewogen ald zu unferer Väter 
Zeit, aber ift es doch nicht fo viel, daß die Menfchen für 
ihre Noth e8 gegen einander wägen und ſtellen könnten, 
jo daß es ſich Hielte, und daß Kunft und Flug berechnenbe 
Erfindung erfeßte, was fonft Zufall oder dunkel empfin- 
dender Wahn gab. Wir find viel geiftiger viel feiner als 
unfre Vaͤter waren, aber noch nicht geiftig und fein genug, 
um das Leiblihe und Grobe würdigen zu können; wir ha⸗ 
ben unendliche Künfte und Fektigkeiten, aber mangeln im- 
mer, noth ber höchften Kunft und Fertigkeit, fle als einen 
einfachen und genialif—hen Bau ‚To in einander zu fügen, 
daß Kunft ſich durch ſich felbft trage, fo wie Natur pon 
Ewigkeit ber fich durch fich ſelbſt trägt. Denn ich muß 
fagen,. was es ift: wir Pommen und fo geiflig vor, daß 
wir das Leibliche, fo edel, daß wir das Gemeine nicht 
mehr achten wollen. Das iſt eine Narrheit, denn wir find 
Menſchen, Geſchoͤpfe, die zwiſchen Himmel und Erde zu- 
gleich fireben, die nicht allein. idealiſtren fondern auch eſſen 
wollen. Dies Iette ift das rechte Wort. Denn um nichts 
‚Anderes als um das tägliche Brob und was dazu gehört, 
‚führt man die großen und koſtbaren Tragödien der Welt 
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hatte, wie bin ich gefragt und gequält worden! Diefe Sant» 
fehrift follte mir ja auch den Vorſchmack der ganzen Unters 
juhung geben, fie war der Erftling, womit dieeVerhöre be- 
gannen. Hier zeigte dh benn fogleih, was nic ſchyn bei 
dem Verhör über die Handſchrift won ſchwediſchen Gefhig- 
ten als eine, ſeltſame Markwürdigkeit angeführt hake, N: 
dad Verhör vorzugsweiſe auf alle drüdte, was Preußen 
anging, von alleh Urtheilen und Meinungen über‘ preußiſcht 
Dinge und Berfonen Bejpndere, Rechenſchaft ad Beſcheid 
forderte, von mir gleichſain Rechenſchaft und Beſcheid for- 
derte aus einet Zeit und ds DBerbältnifigg,e wo mir 
Preußen ſtaatsrechtlich fo Fremd war als Epanfen und Vi⸗ 
rocco: ein Verfahren, das durch. ‚die ganze Unterſuchung 
nachher auf ähnliche Wrife geuͤbt if. Unmöglich Tayı id 
glauben, daß mein Herr Unterfuhungsrigter feinen rigter- 
lichen Standpunkt fo wenig gefannt habe, ME er von jelbf 
aus eineme gewiß übel angebrachten Eifer zu dieſer fonder- 
baren Einfeitigfeit verführt wäre, Ich mfg beinahe glau- 
ben, daß er Dazu angewiefen war, zumal wenn id fine, 
wie in den Handſchriften Büchern und Briefen alles, mas 
fih nur fernher auf Preußen und auf preußifche Verhilt- 
niffe bezieht, von verfchiedenen Händen und in verſchiedenen 
Richtungen roth ſchlbarz grau mit der Bleifeder und mit 
der Schreibfeder unterftrihen gegengeftrihen eingehätelt 
angetüpfelt und häufig auch mit Fragezeichen und Ausru—⸗ 
fungszeichen verjehen if. Mir fällt dabei natürlich ein: 
wozu? und für wen? und nach. natürlicher Schlufart muß 
id) auf eine Wirkung und Einwirkung von fernher fchließen, 
von Gegnern, welchen ich mehr als Einen rothen und fehwar- 
zen Gedanken und Gebanfenftrih gegen mich zuzutrauen 
wohl berechtigt bin. 

In folder Richtung uud Stimmung, Hat e8 über bie 
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ie und fleinerne Gewalt ber Dinge, diefe nothwen⸗ 
je vis inertiae des Menfchenlebend und des Staats- 
ift, was id oben das gemeinfte Gefühl und Be⸗ 
B nannte. Ein Zeitalter kann fo geiftig werden, baß 
fe beiden aus dem Auge verliert, daß es in Meber- 
und Eitelkeit nicht8 als Ungemeined und Vornehmes 
nnen will. Dann Xebewohl Verſtand Freude und 
it auf Erden. Wir Europäer find offenbar dahin 
men, daß die Tugend der Beften und die Sorge der 
ften nöthig ift, um unfre Kräfte wieder ind Gleich⸗ 
t zu bringen, wir haben Chirone und Solone nötpig, 
ie irdifche und leibliche Kraft der Jünglinge und ber 
en fo zu flärfen, daß die füßen geiftigen Ausfchwei- 
n bed Zeitalterö, die lockenden Spiele der Künſte, 
ir nun nit mehr entbehren Fönnen, und nicht ſchwä⸗ 
und verderben. Selbſt diejenigen Staaten, die auf 
natürlichen Grunde noch am beften zu ſtehen fchei- 
werden, dur Geift untergraben, zufammenflürzen, 
ber” mündiger gewordene Menfh duch Kunft nicht 
en lernt, was er durch Kunft serdorben hat. Der 
ch wird mehr und mehr zu allem erzogen werben müf- 
wozu er fonft nur gewöhnt wurde. Wenn dieſe Ge- 
des Sturzed und Ueberſturzes der Dinge durch ihr 
hobenes Gleichgewicht über der ganzen gebildeten Welt - 
;,..wenn ſolche Nothwendigfeit auch das Beſt⸗ und 
rfichfteingerichtete verdirbt und. auflöft, was ſoll man 
werten, wo die menſchlichen und bürgerlihen Einrich- 
a noch nicht die beſten ſeyn können? Ich komme auf 
eden zurück. 
‚Hier fehlt bis auf den heutigen Zag noch die noth⸗ 
ige vis inertiae, oder vielmehr hier fehlt die Koncen⸗ 
m berfelben. Als noch weniger Geift über den Din« 
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„rung in ben Herzen und Köpfen. Frankreich Dig Freiheit 
„bie Gleichheit die rothmügigen Jafobiner die großen Worte 
„von Paris — das zog Ad täufchte ad verführte Binglinge 
„und Greife. Selbft das Fremde und Bufällige zogen die 


„Menſchen da hinein. Als Leopold ploͤtzlich farb, als Gh. 


„fan der, Dritte ermorbet u ba erblickten auch da virk 
„die Saffpiner: die einen Mi Schaubern, Mie andetn mit 


„Wohlgefallen. Die Könige‘ und gürßen teäumten nun | 


„auch 2c.“ 

Frage 15. ©. 7 wird in Bezug „auf den Anfang 
des Feldzugs von 1792 bemerkt, „Es offenbarte ſich gleich 
zu Anfang, we das Leben md wo der Tod m. Auf 
welcht? At hat fich das Angemerkte bier gffen 

Note. DiejerBrage will ih aus dem Kanu 
ſelbſt Hier erläutern; ©. 6 beißt es 

„Doch hatten dieſe Siege Euchſers und Glairjaiti 
„im Jahr 17959 keine Folgen, weil in dieſem ganzen lan: 
„gen Kriege allein‘ die Franzoſen ihre Vortheile: zu brau⸗ 


„Sen vegßanden, bie Oeſtreicher und bie Verbündeten ab 


„immer nur darum und ſo zu ſchlagen ſchienen, daß fi 
„nicht geſchlagen würden. So wird auch ein Spieler nie 
„Großes gewinnen, deifen erfte Sorge von Miga an if, 
„daß er nicht viel verliere.’ 
und 

©. 53. „Das vereinigte Europa hat frke gegen Franl⸗ 
„reich gefochten. Das Meifte waren nur Namen und Er 
‚‚Härungen auf dem Papier. Auch die wirflich mit Hesm 
„ausrückten, fegten nie ihre ganze Macht daran und waren 
„auch nie recht verbunden. Bald traten auch viele ganz ab. 
„ja einige dem Feinde zu, wie z. B. die Niederlande und 
„Spanien; und nie war auch nur in eingu Cinzigen Die 
„Kenntniß des Zeitalters und die Ahnung des Geiſtes, we: 
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ern heller als ber Tag hemorging, nicht nur, wie mit ben 
Vruftinken umgegangen und von wie vielen Mimben if 
Inhalt amheügetragen wogben, fonbern wie fie von Feinden 
nd Fegnernagemisbrancht worden find. Dem diefe Hand⸗ 
iſt ja gegen, mei, Glück gebraudt worden, nicht ner, 
wäre fie Ofrgnitgeteilte un-abgehmdie Säriß, fon- 
ern als wäre fie eine Yon mix In, des Stellung, eines preu⸗ 
men Unterihaus un Bensgten defaßte Ang öffentlich ger . 
mihte Schrift. So find Urtheila und Gedanken aus einer 
mge vergangenen Zeit (G eu, bier ja igumer, meine ⸗Ge⸗ 
guten Aguigen find), über che Berhäftuifie and Per- 
ogen gegert mich gebraucht, ſ Hat wan m einzelnen 
Inedoten und Grzähfengeit, die in bibfe rohe Handſchrift 
ufgegemmen find, mir Zorn sup bergen und Unglüd zu 
ereiten gefudt. 5 * u . 
» ‚Söldhe Disige Leicht und underbürgt, wie fie meiflend 
Fin leichter Ueberlieferang von Mund zu Munde hin und’ 
er fliegen, ſammllt auf) ꝓohl, weg Epfcihte und Pol 
if ensſtadien ſtnd und wer die Begebenheiten lieber 
usdem Menicyen, als den Menfhen aus den Beyebenhei⸗ 
en herleitet; er fagt fa aber für fih zurück, ald die chem 
segen ihrer zu großen Leichtigkeit umd Unverbürgtheit nie 
insshähere geſchichtliche Geltung gewinnefl können. Wehe ihm 
der, wenn ſolcher leichter Stoff, folder literariſcher Staub 
om perfönfichen Gegnyrn⸗ aufgeftäubt und umhergeweht wer- 
en darf, wenn gleichſam hunde Wollen von Verbrechen 
m Anfchaldigungen daraus zufammengeblafen werden bürfen ! 
Auch wein außerordentlicher Unterſuchungsrichter, wie 
a die Protokolle beweiſen, hat dieſt Handſchrifi chen ſo 
wferordentlid gebraucht. Ueber dieſes Niemitgetheilte und 
Völligunſchuldige, was ſeit feiner Abfaſſung ſtill verborgen 
umer andern veralteten und vergeſſenen Papieren gelegen 
Arndt Bericht 1. | 18 
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„frei ſeyen. Unglücklich Hatte feine Erziehung, unglüdlid 
„satten die Menfchen, die ihn umgaben, fo gewirkt; un- 
„glücklich wirkte fein eigener Karakter dahin, daß ihm 
‚vor allem Neuen und Kühnen bange war,. daß die Na- 
„men Irreligion Zreibeit Jakobinismus PBhi- 
„lo ſophie ihm als Gefchwifterfinder und ald Geburten 
„des Nachdenkens und der Geifteöfreiheit vorgeftellt wurden. 
„Der alte Glaube die alte Politif die alte Dummheit 
„ſelbſt — da lag e8, und weder er felbft noch feine Räthe— 
„waren die Männer zu begreifen, daß es chen jo unfinnig 
‚if, den Geift zügeln ald den Wind mit Negen fangen 
‚zu wollen. So entſtand cine Art antijafobinijcher Jagd, die 
„zu gleicher Zeit übermüthige Narren und geiftuolle Köpfe traf: 
„die kühne Philofophie und der Iuftige Wit mußten. ver- 
„ſtummen; nur das Mittelmäßige und Gemeine war ficher. 
„Denn ſtreng und kleinlich war die Genfur und zulegt wurde 
„wicht bloß gegen einheimiiche Genien geftritten, fondern 
„auch Fremden wurde ber Eingang in Schweden erfchwert 
„oder verboten. Dies traf Bücher, deren Verfaſſer fchon 
‚30 —40 Jahre begraben waren, wie 3.8. Raynals Schrif⸗ 
„tn. Ia im 3. 1804 wurden in Schweden alle, bänifche 
„und franzöfifche Zeitjchriften und Bücher ohne Ausnahme 
„verboten und nur eine bejondere Erlaubniß fonnte fie ver- 
„ſchaffen. Dies war die Folge einiger zu freien Aeußerun⸗ 
„gen franzöftfcher und dänifcher Schriftfteller über Schwedens 
„‚politifhe Verwaltung und über des Königs deutſche Reiſe 
„und fein politifches Anfragen und Verhältnig zu dem neuen 
„franzöſiſchen Kaiferhofe. Sold ein Zwang ift immer dumm; 
„denn die Ausfuhr und Einfuhr der Wahrheit und des 
„Geiftes, wie gefährlich oder unfchuldig beide feyn. mögen, 
„läßt fi) fo wenig hemmen, ald die der Dufaten und Pin- 
„ter, und alfo follte man ſie nie verbieten. Ueberdies ift 
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„ſpiels nie begriffen Hatten und auch, als es allen Klugen 
„ſich entwickelte, nie begreifen wollten; weil überhaupt fein 
„Sinn der Erhaltung ded alten Europa, Fein edle Zwed 
„der Vertheidigung des Daterlandes bi den Königen und 
„‚Bürften. nicht waw, fo wandten Glüf und Geift fid von 
‚ihnen und fie wurden in Zwietraht Neid und Dummheit 
„verwirrt und verblendet: in dem heiligffen und gefährlich. 
„ſten Kampfe, den das Deutfche Volk feit Hermanns Zei⸗ 
„ten gefochten hatte, fühlten die Fürſten nuf, daß fie Feine 
‚Siege erfochten, das Uebrige dauchte ihnen wie in einem 
„gewöhnlichen Kriege.“ 

*Frage 18. In welcher Hinficht wird aber her. in 
der angezogenen Stelle den Verbündete ein_Nichtbegreifen 
des Trauerſpiels beigelegt? "und welge Bedeutung fonnte 
Dad LrauerfpH eigentlih haben? 

Frage 49. Welcher Zweck ſollte denn damals ei⸗ 
gentlich den Kriegen der Könige und Fürſten zum Grunde 
liegen, da an der angezogenen Stelle hiebei hoher Sinn 
der Erhaltung des alten Europa und Paterlanddoertheidi— 
gung vermißt wird? 

Frage 20. ©. 34 wird in Beziehung auf den’ Ba- 
jeler Srieden von 1795 bemerft: „So hatte die Schuld 
von dummen Feldherren und Miniftern gewirkt” bis „ab- 
neten.“ Was hatte ed nun mit diefer angegebenen Schuld 
für eine Bewandtnig und worin befand denn der Wende- 
punft der europäifchen Politik?’ . 

Note. : Die Stelle: . 0. Ä 

‚Nun fihien wieder Preußen und Oeftreih, nicht 
„Deutſchland und Kranfreich wider einander zu ftehen. So 
„hatte Die Schuld von dummen Zeldherren, und Miniftern‘ 
„gewirkt, welde son dem Zeitalter und von dem großen 
„Wendepunft Der ganzen europäiſchen Politik nichts ahneten 
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9. Manuskript mit dem Titel: Weberficht der beutfchen Geſchichte 
aus Schweben und Greifswald, in den Jahren 1807—12 indufiw 
von G. M. Arndt. Zweiter Theil. 304 Seiten 4., nebſt 5 dazu 
gehörigen kaum leferlich und völlig roh gefchriebenen Foliobogen — 
Am Ente ficht: Konvolut aus Heften und zu Borlefungen aus deu 
Jahren 1807 — 12, geſchrieben in Stockholm und Greifswald von 
E M. Amtt. 


Diefe Handfchrift ift von allen meinen bei mir nnd 
bei meinen Freunden befchlagenen Papieren bei weitem dad 
merhvürdigfte Stück geworden, und an ihr bin ich wohl 
inne geworden beide durch die Art, wie fie gegen mid ge 
braucht ift, als wie ich Darüber verhört Bin, daß ih um 
meine Bapiere nicht in den Händen meiner ordentlichen Br 
richte geweſen find und daß perfünliche Feindſchaft und Lei: 
benfchaftlichfeit gegen mich Haben thätig fehn binfen. 

Diefe Handſchrift, deren Stoff in Schweben m 
Pommern zwijchen den Jahren 1807 und 1811 gefammelt 
und, foviel mir aus dunkler Crinnerung vorſchwebt, im 
Herbſt 1811, wo ich nach genommenem Abfihied von mein 
Stelle in Greifswald Muße hatte, meiftend ausgearbeitet if, 
hat, wie ich Durch zu viele Stimmen und Zengen von allm 
Seiten ber vernommen habe, dienen müfjen, den Höchſten 
Unwillen gegen mich zu reißen, und foll fogar die Veran 
laflung geworden feyn, mich von meinem Amte zu fuspen- 
viren. Lange vorher, che fie mir zum Verhoͤr vorgelegt 
worden, hat diefer und jener mir einzelne in ihr enthaltene 
Stellen und Urtheile und Anekdoten erzählt, deren ich mid 
gar nicht erinnerte, daß fie darin ſeyen (da ich fie feit ihrer 
Geburtöjtunde wohl nicht mehr angejehen Hatte), und ge⸗ 
fragt: Aber ift e8 denn wahr? haben Sie denn das druden 
laſſen? in welder Ihrer Schriften findet ſich denn bad! 
Fragen, worauf ich nichts zu antworten wußte. Word 
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Dem heller als ber Tag hemorging, nicht nur, wie mit ben 
Abenſtücken umgegangen und von wie vielen Mimden ife 
Inhalt amnheigetragen wozden, fonberm wie fie von -Seinden 
uud Gegnernagemisbrancht worden find. Dem dieſe Ganb- 
iſt ja gegen meiny, Glück gebraucht worden, nicht nm, 
wäre fie ehneypnitge eidg. und-abgebrudie Schrift, fon- 
dern als wäre fie ein? nie in, bes Stellung, eines preu⸗ 
iſhen Uyxtertigns und Beangten Vfaßte Ang. öffentlich. ge⸗ 
machte Schrift. So find Yrtheila und Gedanken aus einer 
lange vergangenen Zeit (Opbapfen, die⸗ ja iamer meine⸗Ge⸗ 
dgfen anlbiggen ſich über Rupie Bechäftee and Per- 
ſöden gegen mich gedrauch — hat wan amd einzelnen. 
Anekdoten und —— die in dibfe rohe Handſchrift 
aufgeggonmen find, mir 3om ‚B erregen und Unglück zu 
bereiten geſucht. Pan e 
pe She Ditge Leicht und underbürgt, wie fie meiſtens 
nut im leichter Ueberlieferang von Mund zu Mumie Yin und’ 
ber, liegen, ſammtu auch yohl, mem, Eeſchichte und Poli⸗ 
tit Vebensſtudien find und wer die Begebenheiten lieber 
aus dem Menichen; als den Menſchen aus ven Wenebenhei- 
ten Berleitet; er lagt ſte aber für fih zurück, ald bie eben 
wegen ihrer zu großen Leichtigkeit und Unverbürgtheit nie 
einsshöhere geſchichtliche Geltung gewinnefl könhen. Wehe ihm 
aber‘, wenn folder leichter Stoff, folder literariſcher Staub 
von perfönlichen Gegngrm aufgeftäubt und umhergeweht wer- 
ben darf, wenn gleichem bunkle Wollen von Verbrechen 
und Anſchuldigungen daraus zuſammengeblafen werben: dürfen! 
Auch niein außerordentlicher uUnterſuchungsrichter, wie 
ja die Protokolle beweiſen, hat dieſt Handſchrift chen ſo 
außerordentlich gebraucht. Ueber dieſes Niemitgetheilte und 
Voͤlligunſchuldige, ſwas ſeit feiner Abfaſſung ſtill verborgen 
unter andern veralteten und bergeſſenen Papieren gelegen 
Arndt Bericht 1. 18 
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„Weſtfalen, ein freies und edles und ächt germanifches Ge- 
„Ihlecht, fanden zwar diefen Winter (1806 — 7) mehrmals 
„auf; aber es fehlte die große Sfele, die fie hätte führen 
„können. Kein deutfcher Fürſt hatte den Hohen. Sinn, für 
„das Volk und daß Vñerland mit aufzuſtehen und mit ihm 
„zu ſiegen oder zu ſterben. Die, in ben Graͤbern waren 
„vergeſſen und die auf dem Gräbern der Freien Eufchten und 
„webelten gleich ftummehe Hunden.‘ - 

Trage 76. Was können Sie zur nähefen Erläute— 
rung ber Stelle ©. 236 von den Worten „Sie haben die 
Zeit geſehen“ bis ,‚aufrfte ſtoßen“ anführen? 

Note. Die Stelle: 

„Solche Gefahren bedrohen das Vaterland und mit 
„ſolchen Feinden fleht und der Kampf, daß nur die mu 
‚‚thigfte und jugendlichite Kraft und erlöfen kann. Abel 
„Die elende Gewohnheit ift noch immer mächtiger als 
„die große Nothwendigfeit. ‚Noch immer meinen die deut 
„ſchen Herrſcher, erft 65 und 75 Jahre können die Laſt ei- 
„ned Feldmarſchallſtabes tragen, nicht dreißig und vierzig 
„Sahre. » Sie haben die Zeit gefehen und wollen fie nit 
„begreifen. Darum fcheinen unſre' Feinde fo gewaltig, 
‚weil wir unfer Großes und Kühnes gefeilelt Halten und 
„nie mit woller Zuverfiht und Kraft der Jugend auf fic 
„ſtoßen.“ | n | 

Trage 77. Was hat es mit der ©. 275 bei Gelegen⸗ 
heit des Spanifchen Krieges vorkommenden Bemerkung a 
verbis „Auch viele deutſche““ bis zu den Worten „zu.Sfkla- 
ven zu machen’ für eine nähere Bewandtniß? 

Die Stelle lautet: ‚Die Knechte jauchzeten und 
‚zogen gegen die Pyrenäen hinauf, auch vielg deutſche pol= 
„nische und italifche Knechte zogen ihnen*bald nad); es war 
„nur eine große Dienftbarkeit und Schande. Hatten bie 
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„deutſchen Fürſten einander jel®ft untergehen helfen, wa⸗ 
„rum follten fie ſich ſchänen, die freien Spanier zu Sfla- 
„nen zu machen?” = I 
. * * * 
*8 
Aus ſolchen und ahuchhen Fragen, zumal bez etwas 
io ganz" Unſchulbiges als eine niemand mitgetheilte Hands 
ichrift, ſollte baraus niſtht folgen, daß nur ein in Geſchichte 
und Politik Unkundiger ſie thun konnte, oder einer, der ſich 
einbildete, daß über alles, was ihm nicht Mär Wär, gefragt 
und geantivortet werden müßte? — eine Folgerung, bie ſich 
mir weiterhin bei den Verhören fowöhl über die Bücher als 
über die Papiere und Briefe nur zu. oft aufgedrungen hat 
— oder foll id) das Schlimmere glauben, daß id) verleitet 
"werden follte, mid durch Die zu gebenten Antworten und. 
Erflärungen zu verfiriden, "ta aus ber Handſchrift felbft 
feine Schuld., gegen mich gezogen werben konnte. Zu »viele 
Zeichen von. Feindfeligkeit und Keidenfchaftlichfeit, die in die— 
ſem Mußerordentlichen Pröcefie erfchienen find und die aud) 
mein Herr Epecialunterfuhungsrichter mir offenbart hat, 
würden eine ſolche Vorausſetzung faft verzeihlich machen. 
Nun noch ein paar Bemerkungen: | 
1) Ih Habe behauptet, es ſey von der Handſchrift der 
Form nad) nicht8 herausgefommen ; der Stoff möge wohl in 
einzelnen meiner Bücher von mir benußt” und verarbeitet 
Teyn. Das wird nun in der species facti beinahe flreitig 
gemacht, wo man anführt, in der von mir herausgegebenen 
Glocke der Stunde fiche ein faft wörtlicher Auszug von 
©. 131 — 160. Man hat mir aber nur einen Nahdrnd der 
Glocke der Stunde vorgelegt,: den ich nicht als richtig anerkannt 
Gabe, und felbft in diefem Nachdruck ſindet fich Feine Seite 
des Angezogenen, wo nicht ganze Stellen und Wörter ver- 
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„tende und verbeflernde Verfaffung Haben kann. Denn wie 
„fein man auch die Mafchine mache, wie Flug man aud 
„alle ihre Bewegungen und Triebe beredine, wie forgfältig 
„man die ftreitenden und auf einander rüchwirfenden Kräfte 
„auch gegenwäge — es giebt nur Einen richtigen Trieb, 
„nur Ein richtiges Gegengewicht, nämlich das ganze Volf. 
„Selbſt wenn man eine richtige Nepräfentation gewänne, 
„wenn die Reichstage in Fürzeren Briften wiederfehrten, wenn 
„bie. Mittheilung der Geifter und Gedanken die unbefchränt- 
„tefte wäre, wenn alfo das Volk zu größerer Aufklärung 
„über ‚fein Interefje, zu lebendigerer Theilnahme an dem 
‚Allgemeinen gebracht werden Fönnte, jo würde Doch immer 
„die Kraft und der Nerv fehlen, die für ein rechtes Bür- 
„gerdafein mehr durch phyſiſche als geiftige Reibung hervor⸗ 
„gebracht werben, e8 würde jenes Unſichtbare und Allficht- 
„bare jened Nichts und Alles fehlen, was wie eine Göt- 
„terflimme aus der Verne zu tönen ſcheint, da es doch aus 
„der ganzen großen Maſſe Flingt, und ben Rathenden 
„erklärt, was fie thun follen, den Negierenden deutet, was 
„ste thun müffen. Wer Menfchen kennt und. Gefchichte ver- 
„ſteht, weiß, daß es nicht fo. viele erlauchte Buben und 
„Böſewichter unferes Geſchlechts gegeben hat, als ſchulſtau⸗ 
„bige Pedanten und uͤberfeine Minifterköpfe, and einbilden 
„wollen; aber er weiß auch, — was dieſe, nicht Nölffen — 
‚daß es ohne natürliches Gleichgewicht ber Kräfte, . ohne 
„Bränzen, drinnen und draußen, unmöglich iſt, dad Gute zu 
‚hun ‚und zu machen. . ‘Der Menſch muß fehlen,..ion er 
„keine Schranke bat; er. muß bdann ntweber zu viel ober. 
„gu wenig thun, immer :alfo das Unrechte tn. ne 

S. 46. Ueber das unſichere Proben mit Ver— 
faſſungen in der Zeit: —. 

„Die jetzige Zeit verlangt die freteſte umd umkteene 


267 


„‚Dertretung des Volkes in Hinſicht beide feiner Teiblichen 
„und geiftigen Bedürfniffe. Sie verlangt fle freier und um⸗ 
„ſichgreifender, als fie in den freieften und glüdlichften 
„Staaten des Alterthums gewefen. Unglüdlihe und ver- 
„ruchte Proben, die wir erlebt haben, beweifen nichts gegen 
„die Idee, deren Wahrheit auch Wirklichkeit werden muß. 
„Daß wir durch den fleinernen Tod des Alten, ter und 
„dumpf und Falt umfangen bielt, ſchlecht fchwäachlid dumm 
„ſind und. uns mit den Ideeen, die wir haben, auf Erben 
‚mod nicht zu behelfen wijjen, ift fehr begreiflih. Dieſe 
„fürdhterliche Periode des Durchganges zu einem veredelten 
„politifhen und fittlihen Leben mußte aud fein. Denn 
‚was durch das Alte ungefund war, Eonnte durch das Neue 
„nicht plößlich gefund werten. Diefes Geſchlecht muß erſt 
„vergeben. Denn diejenigen, welche auf das Alte zurüd- 
„weiſen, auf die Hierarchie und dad Keudalwefen, fchlagen 
„ſich mit ihren eigenen Waffen. Wenn fle behaupten, daß 
„in diejen alles .wahrhaftige und ewige Zufammenband ber 
‚Staaten der hriftlichen Welt Tiege, warum ift das Chri- 
„‚ftenthum . und fein Tehendiger feuriger Geift an ihnen, 
„grade an ihnen, erfaltet. und erſtarrt? warum find fie in 
„ihnen felöft erſtarrt und geflorben? Denn wer hat gegen 
„fie geftürmt als fte ſelbſt oder die allmähtige Zeit? Denn 
„die meiften Regierungen find ja offenbar für fle geftanden 
‚‚bi8"zu ihrem in ihnen ſelbſt ansgehöhlten Grabe, das ſie 
„mit verſchlungen bat; ja die meiſten ſtehen mitleidig noch 
„in ihren Trümmern für ſie. Was ſich ſo kraftlos und 
„ſeelenlos zum hinfälligen Alter verknöchert und verſteint, 
„ſoll und nicht rinbilden, daß in ihm Verjüngung und Er 
„haltung fey. Wer Seift ‚vernehmen. kann und ‘wer in.dem 
„flüchtigen Geift der Zeit, der uns in feinem blutigen Zau- 
‚mel mit fortreißt, noch einigermanßen befonnen um ſich 
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„ſieht, begreift, dag wir durch fürchterliche Abgründe muthig 
„mit nad) oben müflen, wo die Flamme helles und feliges 
„Licht wird, oder daß wir glei anderm ſchlechten Holz un- 
„ten in das Feuer geworfen werden müflen, auf daß ein 
„grünes und waidliches Geſchlecht Hinter und Raum ge 
„winne. Männlich fittlih tapfer frei muß dad und mus 
„sen, was unfre Bäter weichlich ſchlaff feig fflauifch ge: 
„macht, weil fie von der Allmadıt der neuen Weltorbnung 
‚ergriffen wurden ohne einige Kunft, dieſe Allmacht zu ih: 
„rer Allmacht zu machen.” 

Unglüdlide Bahn, worein König Guftas 
Adolfdurdränfefüdhtigeund mittelmäßige Men- 
fhen getrieben ward, und die ihn am meiften 
ind VBerderben geführt hat: 

1). ©. 83. „Die Menfhen aber, welche bei biefem 
„Reichstage (zu Norrköping 1799) des Königs Panier führ- 
„ten, thaten noch etwas weit Schlimmeres: fie bezauberten 
„Sein Gemüth mit Namen und Klängen, wohinein bie 
„Dummheit und Bosheit fo viele dunkle Schrecken und 
„Verbrechen legen kann, die faft ohne Auffchrift ftehen wür- 
„den. Dan betrog bier den Herrſcher, wie man fie allent- 
„halben betrogen hat; die Töne Freiheitsſchwindel 
„Revolutionsgeift Demofrat.Iafobiner Atheift 
„und Philoſoph mußten fo Tange in feine Obren. Hins 
„gen, bis fie in feinem Kopfe feſt wurden. Jedes Ange—⸗ 
„wöhnliche in Wort umd That, jedes höhere und Fühnere 
„Streben, jeder ftolze Stun für Wahrheit Recht und Frei⸗ 
„beit, kurz alles, was Buben und, Dummtöpfen , ein beſchaͤ⸗ 
„mendes Gegenbild iſt, wird dann unter foiche weite Ru⸗ 
„briken geſtellt; und dies iſt genug, alles Edle ‚und Wahre 
„von dem Regenten zu entfernen und alles. Gemeine und 
„Falſche zu ihm zu ziehen. Man kann wohl nicht Teugnen, 
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komnenden Behaupkung a verbis „Wahsic fe find Me Her⸗ 
zn’ dis zu den Werten „mar ihren verdienten Lohn‘ für 
eine Bewandtniß a “ 

Rote. Die Stelle: v“ . 

„Wahrlich. fo And die Herzen Per Mächtigften, jo iſt 
‚De, So WBrichlicheit und Unwiſſenheit dieſer Zeit 
„geſtollt/ daß Bonaparte als einahöheres Rüſtzeug der Vor⸗ 
„jehung I Aber kungt nikk mit fo viel von un- 
„geſehen?n Wundern und unbegreifliben Iha- 
„ten dieſes unvergleichlichen und, unübertreffli— 
„hen Helven® Stöcke hat er umgeworfen und faule Steine 
‚zermalmt aber feine muthigen Menſchen noch edlen Kräfte; 
„mit aller banditiſchen Lift und Gewandtheit, mit allen 
„trügeriſchen Scheinen und allen verwirrenden Werten über- 
Gier verblendet und Hethört er die Fürſten und Völker; 
„aber ex wird fallen und ſchaͤndlich fall, ſobald lebendige 
„Kräfte und erwachte Bölfer gegen ihn — ſobald er 
‚gegen Tugenden zu kämpfen bat. Die Seigheit und Elen⸗ 
„digkeit erhalten durch folgen nur ihren verdienten Lohn.‘ 
(Dies angeftridhen und betüpfelt von ben Worte aber cr 
Fird de Mi zu Pohn) u 

Srage 89. Wie follten aber erwachte Völkel gegen 
im auffichen, und was has bamit für eine. Bewandtnif, 
daß Mieſes Aufftehen im Sin han voriger Mn 

Ur Kampf ber Tugend dgenmnt wird? x 
Srage 75. Was Hat es mit der ©. 224 vorkom⸗ 
m Bemerkung von den Worten „Die wadern Heſſen 
u eſtfalekF⸗ bis „gleich Rimen Hunden“ für eine nä⸗— 
here Bewandtmiß? 

TE. „Die Steller s 

„So wurden Weutfchlauds Fürften und Länder geſchän⸗ 
„det und ließen fh ſchänden. Die wadern Heflen und 
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„nen Gefbentum nie das Feundliche Menſchliche und 
„Idealiſche geſehen, das auch erbauen kaun Vondern nur 
‚daR, Wilde Fürchterliche und Gtauſame, das zerflört; 
‚‚jeiner Art des Kriegs in feiner Behandlung ber —* 
„und der unterworfenen Länder tn ſeiner ſtummen und 
„ſchroffen Abgeſchloſſenheit und in ſeinem dunkeln Aberglau⸗ 
„ben, anlmeiften in ber freunofie Riten Ki und trügerifchen 
„Gaukelei, womit er fo treffliche zu ſpielen verſtand, serfün- 
„digten ſich andere Triebe: fie. ahneten einen Tyrauneh. 
„Talleyrand und Fouché beſtärkten ſie in —* ſchlimmen 
„Ahnung, und nachher die Weiſe, gr in den öffentlichen 

„Erklaͤrungen und Berfündiginigen Mo 4. den Blattern nal 
„Schriften des zgge®, die jest v8 grade Wort Hatten,o piä 
„allein der Unfinn und die Tollheit der ächftvergangenm 
„Jahre geſcholten und befpbttet war *5 womit nun 
alles, was bie edelſten und würdigſten Wenſchen aller Zei⸗ 
“* ten gedacht und gewigkt und wofür fm gelebt und gefnr- 
„ben, womit man Freiheit Gerechtigkeit Bedeiſterung Phi 
„lofophie als Waht und Unglüd der Weltr anklagte nt 
„hinterrüfifch und verdeckt ber wiliirligen Gewalt? unp dem 
„blinden Glauben bie Vertheidigung führ 

. & BA Bon Bonapartens un Er AlihemgBan 
ditenWaffe und feiner unerfättliden Räuberfeelt 
geredet; dann heißt es: „Wegen„bie Königin vom Preupen, 
„eine weife und unbefleckte Frau, weiche ſ ſchändliche und un⸗ 
„ritterliche Augfälle und Anfpielungen "erlaußte er fich gegen 
„ste! „wie pobelhaſt derriß er das Gedächmiß des bei Sul 
„feld gefallenen Prinzen, Ludwig Serdinand Y' 

©. 259. Taldeyrand yarntNapolen vor dem 
Antaften der Spanifgen Hochherzigkeit: 
„Und wenn der Kampf lang und ſchwer wird, fürchte, 

„daß Europa erwacht, daß ber Zauber zerrinnt, der bein 
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er Regierung nichts gefährlicher ald jene Dumpfheit 
arrſucht und Apathie, welche Die geftörte Geiftesfreiheit 
vorbringt und weldje. endlich auf fie zurüdfällt; gefähr- 
er noch ift ihr die Macht, welche gemeine Menſchen er- 
ten, mit der Anfpielung Atheift ISafobiner Kan- 
‚ner jedes Verdienft zurüdzuhalten und zu unterdrüden.” 
©. 271. Ueber des Königs Gefangenneh- 
ıg und Entthronung: 

„Es war eben nichts Erfreuliches, daß dieſes Volt 
dh feine ewigen Revolutionen alles Gefühl für die Ma— 
ät verloren Hatte, welches den meiften Menfchen aud 
villkührlich anklebt. War es nothwendig, wie viele 
weden fagten, dag man Guſtav Adolf's Regierung mit 
walt ein Ziel fette, fo fonnte mit diefer Nothwendig- 
: Doc) eine Trauer über das Unglück beftehen, welches 
er Nation begegnet, die ihren König ind Gefängniß 
en muß. Aber wo waren die fhwedifchen Thränen für 
ı unglüdlihen König? wo waren die Thränen für ihre 
nder und Enkel? denn jeder folder Schritt zieht durch 
ı Ungehorfan und die Selbftgewalt, die er nährt, Ver- 
ben für lange Gefchlechter mit. Denn recht fagt Shafe- 
ares Hamlet: 


„Die Majeſtaͤt 
„Stirbt nicht allein, gleich einem Strudel zieht 
„Sie mit, was nah, ift ein gewaltiges Rab 
„Auf höchftem Bergesgipfel ftehend; es find 
‚An feinen ungeheuren Epeichen taufend 
„Und taufend kleinere Dinge feſtgemacht; 
„Es faͤllt, und jeden kleinen Anhang und Gefolg 
„Reißt mit der praſſelnde Sturz: denn nie allein 
„Seufzt je ein König, alles Volk aͤchzt mit.“ 
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are iſt son allen mens m az m 
su mursen beſchlagenen Parierer »= weoz dad 
wtf Sri geworden, unt an ir nr @ ref 
‚uicen de durch Lie Art, wie fe asoer 5 Je 
22 wie ich Darüber verbört br ref 3 md 
super Zicht in Ten Händen meint mrerzuer Ce 
. werer int unt daß perjönlide Arinmact 22 Ye 
„.yinplezr zegen mid haben thätig Teer Metrr 
Syn Sendſchriit, teren Str in Simn: a 
nun. veiihen den Jahren 1607 unt 1213 srmelt 
2 ea mir aus dunkler Grinnerung soriamt. im 
„a 1Sil. wo id nad genommenem Abihier sm zermm 
ae Greif̃swald Muße hatte, meiſtens usasımırae it, 
. we id Durch zu siehe Stimmen unt Zenger zen alm 
en Ser vernommen bafe, Lienen müſſen, Pen Saftten 
aan gegen mi zu reigen, und tell ſogar tie San 
was geworden fern, mich son meinem Amre zu ſueren⸗ 
Jun. Wange sorber, che fie mir zum Verbör sorgeegt 
erden, bat Tiefer und jener mir einzelne in ibr enıbaltene 
Steuen unt Urtbeile und Anekdoten erzählt, Deren ih mie 
sar nicht erinnerte, daß fie Darin ſeven (ba ich fie jeit ihrer 
Welersäätunte wohl nidt mehr angeieben hatte), und ge⸗ 
e it es Denn wahr? haben Sie Denn das drucken 
weldser Ihrer Schriften finder fih denn ta! 
orauf ich nichts zu antıwerten wußte. Word 
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em heller als ber Tag hemorging, nicht ner, wie mit ben 
lenſtücken umgegangen una ven wie vielen Mimben ihr 
inhalt emhesgetragen wogden, fonbern wie fie von Teinden 
nd Grgnernggesiöhrandgt werben find. Denn diefe Ganb- 
iſt ja gegen, mei, GTü gebraucht worden, nicht ner, 
waͤr fie elregnitgetheills und abgebrudie Schrift, fon- 
ern als wäre fie eine don mir in, bes Stellung, eines preu⸗ 
Hiper Unterihaus und Bensgten deß Äng- öffentlich. ge⸗ 
mihte Schrift. So find Urtfeilatiend Gedanken aus einer 
mge vergangenen Zeit (Opbapfen, bier. ja igitner, meine⸗Ge⸗ 
gie a isben find), über ſche Berhäftuifie und Per- 
ogen geger® mich gebraudk; FF hat wan aud einzelnen 
luekdoten und Erzaͤhlangen, die in dieſe rohe Handſchrift 
afgegommen find, mir Zorn sup erregen und Unglück zu 

ereiten geſucht. J 
» ‚Stldhe Dige Leicht und underbürgt, wie fie meiſtens 
if im leichter Ueberlieferung von Mund zu Munde hin und‘ 
er fliegen, ſammllt auch pohl, wen, &efhichte und Poh- 
FRebensfidien find und wer hie Begebenheiten lieber 
us dem Menichen; als den Menſchen aus ven Wenebenhei- 
m Berleitet; er lagt fs aber für fih zurück, ald die chen 
vegen ihrer zw großen Leichtigkeit umd Unverbürgtheit nie 
insuhöhere gefchichtliche Geltung gewinnehl koͤrhen. Wehe ihm 
der‘, wenn ſolcher leichter Stoff, folder literariſcher Staub 
on perfönlichen Gegnprie aufgeftäubt und umhergeweht wer- 
en dasf, wenn gleichſam kunde Wolken von Verbrechen 
np Anfihuldigungen daraus zufanmengeblafen werden bürfen ! 
Auch wein außerordentlicher Unterſuchungsrichter, wie 
a die Protokolle beweiſen, Bat dieſt Hanbfhrifl chen ſo 
mßerordentlich gebraucht. Ueber dieſes Niemitgetfeilte und 
Bölligunfchuldige, mas feit feiner Abfaſſung fill verborgen 
mter andern veralteten und vergefienen Papieren gelegen 
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wo ae din ich gefragt und gequält worten! Tieje Hand» 
2. wilte mir ja auch Den Vorſchmack ter ganzen Unter 
enden geben, fie war Der Erfiling, womit bier Berhöre be⸗ 
wunwe Vier zeigte ſich denn fogleih, was ich ſchon bei 
yon Verdöoͤr über die Handſchrift won ſchwediſchen Geſtchiq⸗ 
nr eine ſeltſame Merkwürdigkeit angeführt habe, daß 
Sa Werbör vorzugäweife auf alles drüdte, was Preußen 
ga von allen Urtheilen und Meinungen über preußikhe 
So und Perſonen befondere Rechenſchaft und Befceit 
Xderte, von mir gleichjan Rechenſchaft und Beſcheid for- 
Nur aus einer Zeit und «8 Derhältnifigg ;- wo mir 
Neupen Staatsrechtlich fo fremd war als Cpanfen und M⸗ 
wre: ein Verfahren, das durch Die ganze Unterfucdung 
mihber auf ähnliche Wrije geubt iſt. Unmöglich kann ih 
gaben, daß mein Herr Unterfuchungsrichter feinen richter⸗ 
ben Standpunkt jo wenig gekannt habe, daß er von felbk 
ad cmem gewiß übel angebrachten Gifer zu Liefer fondtr- 
nen Winfeitigfeit verführt wäre. Ih muß beinahe glau 
wu dahß er dazu angewieſen war, zumal wenn ich finde, 
wie in den Handſchriften Büchern unt Briefen alles, ma? 
Rab nur fernber auf Preußen und auf preußiſche Verhält⸗ 
ne deztebt von verſchiedenen Händen und in verſchiedenen 
Ridtungen rotb ſchibarz grau mit der Bleifeder und mit 
der Sdreidieder unterfiriben acaenaeitrüben eingehäkelt 
angetzyeedt und bauñg auch mit Fragezeichen und Ausru⸗ 
ungderdes warden De Mer ale dabei natürlich ein: 
una Rd Mer m und nach ratartider Schluñart muB 
Wo one Wang amd Suestrfung zen fernber schliepen. 
von BagtsgR Nude N mut Sa dınen nerben und mi 
wu gr nd Antetiieiun zogen mrub zuzutrautn 
det Ne. 


Kr Niue aut Scmmarz Üür 2: über die⸗- 
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Trage 4. ©. 4. In der vorliegenden Auflage wird 
von den deutfchen Mächten im Gegenfaß ber damaligen Streit- 
Träfte" der Franzoſen bemerkt: ‚Denn jene hatten bloß fie 
ende Heere, die nicht fo gejchwind zu ſchaffen waren, das 
Volk aber wußten fie nicht zu gebrauchen oder wollten es 
nicht gebrauchen‘ Wie kann das Lehtere behauptet werden? 

und 

Trage 5. Welche Bewandtniß hat es mit der Bemer- 
fung, daß die Fürften auch in der größten Noth des deute 
Then Baterlandes den Aufftand gehindert hätten, den bie 
Bauern in Schwaben Franken und Weflfalen ‚hatten untere 
nehmen wollen? 


15. Zwei Worte über die Entftehung und Beſtimmung der beutfchen 
Legion 1813. 


' 


Gedrudt im Frühlinge 1813 zu Dresden im Auftrage 
der Auffifchen Regierung, gerichtet gegen die Verleumdungen 
und Schmähungen, welche man über den Zwed und das 
Perſonale der Ruſſiſch-Deutſchen Legion damald in allen 
Zeitblättern leſen Eonnte, welde amter franzöftfhem und 
rheinländifchen Einfluffe herausfamen. 

Bloß nad) dem Aeußerlichen gefragt. 


16. Entwurf der Erziehung und Unterweifung eines Fürften. 
Berlin 1813. 


Diefe Fleine Schrift, die in Petersburg durch eine ge= 
legenheitliche Veranlaſſung entftanden war, blickte allerdings 
auch auf die Zeit hinaus. 

Iſt nicht zum Verhör gezogen. 
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„Bände der Hütten und Winfelhäufer ſah man die Kreis 
„beit, die drinnen nirgends war; alle Namen ‘alle Klänge 
„alle Erinnerungen, welderbefferen Zeiten und edleren Bil- 
‚tern gehört hatten, griffeg dieſe auf, tauften „Ihre Kinder 
„Brutus Timoleon Kato Ariſtides ja Voltaire Yanton 
„und Marat, die ihnen edle Menſchen daͤuchten, nannten 
„ihre Gaſſen Straße Berdunft Straße Religich 
„Straße Freiheit Straße Moral amd ihre Märkte 
‚und Pläpe Feld von Maratbon Siegegßfeld 
„Marsfeld Blag der Gleichheit Play der Ber 
„brüderung Plat der Vereinigung und wag es 
„fonft für HSerrlichfeiten gab. Darin waren fie groß -unt 
‚in Aufrufen DVerfündigungen und „Erklärungen; bie Tha⸗ 
„ten waren von Anfang anxpild smmäßig und ungereiht, 
„Darauf graufam blutig und abſcheulich. - Es’war die Zeit, 
„Die von Freiheit und Tugend ſchwatzte und Feine hatte.“ 

Frage 17. Was können Sie zur näheren Erläute: 
rung der Behauptung ©. 33: „Weil fie Die, tiefe Bedeu⸗ 
„tung u. f. w.“ bis „daß ne feine Siege erfochten“ an⸗ 
führen? 

Note. Hier die ganze Stelle, worauf fich auch die 
folgenden beiden Fragen beziehen: 

„Dies war ein gewaltiger Feldzug (1794), der für 
„den folgenden beſorgter machte. Schon begannen die An⸗ 
„‚gelegenheiten und aud die Gedanken der Verbündeten zu 
„wanken. Weil die meiften von ihnen in dieſen Krieg 
„blind Hineingeriffen oder vielmehr hineingefahren waren und 
„son Anfang an fein Ziel gehabt hatten als die windige 
„Vorſtellung und Vorfpiegelung, es werde nur win Könle 
„glicher Ritterzug feyn und das beruhigte und gebämpftt 
„Frankreich wieder Gehorfam gegen feinen König lemen; 
„weil fie die tiefe Bedeutung dieſes fürchterlichen Trauer 
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„ſpiels nie begriffen hatten und auch, als es allen Klugen 
„fd antiwieelte, nie begreifen wollten; weil überhaupt fein 
„Sinn der Erhaltung des alten Europa, Fein edler Zwed 
„ber Bertheidigung des Daterlandes bei den Königen und 
„Fürſten nicht wa, fo wandten Glüd und Geift fih von 
„ihnen uhd fie wurden in Zwietracht Neid und Dummheit 
„verwirrt und verblendet: in dem heiligſten und gefährlich 
„sten Kampfe, den das Deutfche Volk feit Hermanns Zei⸗ 
„ten gefochten Hatte, fühlten die Fürften nuf, daß fte Feine 
„Siege erfodhten, das Uebrige dãuchte ihnen wie in einem 
„gewöhnlichen Kriege.“ 

v*SFrage 18. In welcher Hinficht wird aber hier in 
der angezogenen Stelle den Verbündeten ein Nichtbegreifen 
des Trauerſpiels beigelegt? "und welge Bedeutung fonnte 
dad «TrauerfpiH eigentlich haben? 

Sragg 9. Welcher Zweck follte denn damals ei⸗ 
gentlich den Kriegen der Könige und Fürſten zum Grunde 
liegen, da an der angezogenen Stelle hiebei hoher Sinn 
der Erhaltung des alten Europas und Paterlandsvertheidi⸗ 
gung vermißt wird? . 3F 

„ Frage 20. ©. 34 wird in Beziehung auf den’ Ba— 
jeler Srieden von 1795 bemerft: „So Hatte die Schuld 
bon dummen Feldherren und Miniftern gewirkt” bis „ah⸗ 
neten.” Was hatte es nun mit diefer angegebenen Schuld 
für eine Bewandiniß und worin beftand denn der Wende- 
punkt Der europäifchen Politik 2’ . 

Note. - Die Stelle: at Ä 

Run ſchien wieder Preußen und Oeftreih, nicht 
„Deutſchland und Frankreich wider einander zu ftehen. So 
„hatte Die Schuld von dummen Zeldherren und Miniftern‘ 
„gewirkt, welche von dem Zeitalter und von dem großen 
‚Wendepunkt der ganzen europäifchen Politik nichts ahneten 
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„steht, begreift, daß wir durch fürchterliche Abgründe muthig 
„mit nad) oben müflen, wo die Flamme helles und feliges 
„Licht wird, oder daß wir gleich anderm fchlechten Holz un- 
„ten in das Feuer geworfen werben müflen, auf daß ein 
„grünes und waidliches Gefchlecht Hinter und Raum ge- 
„winne. Männlich fittlich tapfer frei muß Dad und ma⸗ 
„gen, was unfre Bäter weichlich ſchlaff feig ſklaviſch ge⸗ 
„macht, weil fie von ber Allmacht der neuen Weltorbnung 
‚‚eegeiffen wurden ohne einige Kunft, diefe Allmacht zu ih- 
„rer Allmacht zu machen.” 

Unglüdlihe Bahn, worein König Guſtav 
Adolf durchränkeſüchtige und mittelmäßige Men- 
ſchen getrieben ward, und die ihn am meiſten 
ins Verderben geführt hat: 

1). ©. 83. „Die Menſchen aber, welche bei dieſem 
„Reichstage (zu Norrköping 1799) des Königs Panier führ- 
„ten, thaten noch etwas weit Schlimmeres: fie bezauberten 
„fein Gemüth mit Namen und Klängen, wohinein bie 
„Dummheit und Bosheit fo viele dunkle Schreden und 
‚Verbrechen legen kann, die faft ohne Auffchrift ſtehen wür- 
„den. Dian betrog bier den Herrſcher, wie man fie allent- 
„halben betrogen Hat; die Töne Freiheitsſchwindel 
„Revolutionsgeiſt Demokrat Jakobiner Atheift 
„und Philoſoph mußten fo lange in feine Ohren.klin⸗ 
„gen, bis fie in feinem Kopfe feft wurden. Jedes Tinger 
„wöhnliche in Wort umd That, jedes höhere und fühnere 
„Streben, jeder folge Stun für Wahrheit Recht und reis 
‚beit, kurz alles, was Buben und. Dummtöpfen , ein beſchaͤ⸗ 
„menbes Gegenbilb ft, wird dann unter ſoiche weite Hu 
„briken geftellt; und dies ift genug, alles ‚Ele .und Wahre 
„son dem Negenten zu entfernen und alles Gemeine unbe 
„Falſche zu ihm zu ziehen. Man kann wohl nicht Teugnen — 
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„daß unter den glühenden Hirnſchädeln der Jünglinge da= 
„mals Manches ſpukte, was fie aber fo wenig verftanden, 
„als' die Könige und Miniſter die rechte Bedeutung der Re⸗ 
„volutionen und Jakobiner verftanden: halbe Ideeen, ja volle 
„Narrheiten und Verruchtheiten hatte man in neuen Wor: 
„ten und prächtigen Klängen ausfprechen gelernt und manche 
‚„jelbit Heilige Worte waren durch den Mißbrauch fo ver 
„daͤchtig geworden, daß ein verfländiger und gefcheidter Dann 
„ſie nur mit Ekel wiederholen hörte; aber es war aud die 
‚größte Sünde, daß Alles, was auch weife und patriotifche 
„Männer wahr ernft und männlich fprachen und wollten, 
„als eine Geburt anardifcher und Eöniggmörderifcher Grund: 
„ſätze son foldhen vorgeftellt wurde, welche Ticber durch die 
„ſchlechteſten Künfte bereichen als Beſſere an ihre Stelle 
‚treten laffen wollten. Hier hieß jeder Opponent fogleid) 
„Demokrat und Jakobiner, ja man machte wohl jeden zum 
‚‚Königöfeind, der frei und männlich eine eigne Meinung 
„‚vertheidigte: jedes Wort von ihm wurde gedeutet, jede Ge— 
„bärde wurbe gemuftert, Aengften wurden in des Könige 
„Herz gebracht, deren er nie wieder frei werden konnte und 
‚die ihn endlich unwiederbringlich in die Gewalt der Mit- 
„telmäßigfeit Tiefern mußten. Niemand hatte vielleicht mehr 
„als Guftan Adolf den Willen, gerecht uud gefeglich zu re— 
„gieren; aber man machte ihn zum Feind jener geiftigen 
„Freiheit und Wahrheit, wodurch jetzt allein wohl regiert 
„werden Tann; man machte ihm das einzige Licht verhaßt, 
„woran ein König ſich zurechtfinden kann: Aufklärung und 
„Philoſophie, erzählte man ihm, feien die einzigen Thronen⸗ 
„fürzer, Die einzige Schuld aller der Gräuel, welche jegt 
„die Welt verwüſten.“ 

2) ©. 91. ‚Die einzige wirklich ſchwere Anklage ge- 
„zen den König war die, daß Gedanke und Schrift nicht 
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„gefrevelt hat und noch frevelt, wie er allen heiligen Wahn 
„und allen unendlichen Glauben weggefpöttelt und fo viel 
„Treffliches und Verehrliches entweiht und geftürzt hat — dad 
„willen wie alle und haben es bitter abgebüßt. Das Feuer, 
„welches wärmt, verbrennt auch: wir find faft nod in der 
„Epoche, wo die meiften nur bie verzehrende Gluth fühlen, 
„wenige ſchon von milderen Flammen erquickt werben. Aber 
„wie müflen hindurch; was und zerftört Hat, muß und wie: 
‚der heilen. Als wentg ein breißigjähriger Mann wieder 
‚zu der unmündigen und feligen Unſchuld feines britten und 
„fünften Lebensjahres zurüdfehren mag, fo wenig fönnen 
‚wir durch Hofbefehle und Bannbullen zuder alten Stile 
„des Glaubens zu der alten Eindlichen Seligkeit des un 
„mittelbaren Gefuͤhls zurüdgeführt werden. Was vergan- 
„gen ift, das ift vergangen, die quiden und feurigen Gei- 
„ſter müffen durch Flammen und Abgründe ihren Teuchten- 
„den Olympus mit und erffimmen,  wohinter bie Götter 
‚welt eines neuen Lebens einer neuen Religion und eine 
„neuen Glückes Liegt. Recht hat Friedrich Wilhelm gethan, 
„würdig und königlich hat er dem Zeitalter und feinem Bolfe 
„vertrauet, als er das Licht micht bedecken wollte, welches 
‚grade dadurch fpäterhin ein” verberbliched Beuer geworden 
„ſeyn würde. Die Geifter, die er frei hat fliegen laffen, 
„haben Gott zu feinem Bundsgenoſſen gemacht nud feine 
„Heere mit dem Athem der Begeifterung angeweht, wodurch 
„die Feſſeln zerſprungen find, die und ſchmerzten. War 
„waͤre es geworden, wenn zu dem unfäglichen Unglüd de® 
„Landes, zu dem eifernen Drud des Volkes, zu ber bren— 
‚menden Demüthigung und Zerfnirfhung der Preußiſchen— 
„Herzen nod das gekommen wäre, daß diefe Menfchen nide- 
„hätten denken - daß fe nicht hätten fprechen, nod ſich die 
„Zeit und ihr Leid und ihre Hoffnungen hätten außdlegens- 
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„dürfen? Dann wäre es nur eine Ddide faule Majle ges 
‚worden, eine flarre Leiche voll Schmutz und Sünde; ber 
„Preußiſche Staat wäre dann wirklich todt geweien; wie 
‚Blei wäre der traurige Reſt zufammengefunfen, hätte nur 
„seine Schwere gefühlt und nichts weiter; und vergebens 
„Hätte das Königliche Scepter im Yrühlinge 1813 auf die 
„bleiernen Sklaven geſchlagen, fie wären wie dumme und 
„ſtumme Klötze in ihrer Baulheit liegen geblieben. Gott, 
‚der unfichtbar und geheim wirkende, das ungeheure Un⸗ 
„glück des Staats, Das die Herzen erfchütterte, der Zorn 
„und Haß gegen die Fremden, der den preußifchen Muth 
‚und Stolz reizte das Größte und Gewaltigfte zu wollen 
„—.dad hat Preußen gerettet. Aber alles dies wäre nicht 
‚jo lebendig gewefen, wenn eine Eleinlihe Furcht oder 
„‚eine bängliche Anftcht des Zeitalterd den freien Ylug des 
„Geiftes gefeilelt und den Gedanfen die Flügel befchnitten 
„hätte. Daß Preußen wieder dafteht, daß Deutfchland er- 
„ſtehen wird, daß das glorreiche Gefchledht des Hauſes Ho⸗ 
„henzollern aud Fünftig in Glanz herrfhen wird — das alles 
„verdanken wir naͤchſt Gott der geiftigen Freiheit, bie der 
„König feinen Unterthanen unverfümmert Tieß. 

„Wenn man bei der ruhigen Betrachtung der Zeit und 
„ihrer wunderbaren Erfcheinungen dies fo vor ſich überwal- 
„en läßt und jenes Unfichtbare anbetet, weldyes die verbor⸗ 
„genen Fäden der Dinge und Begebenheiten lenkt, jo wird 
„man oft reiht unangenehm geftört burd einen dummen 
„Lärm und eine ängftliche Jagd auf das unruhige und wilde 
„Ding, was man Geift nennt. Ja, wäre dies in menſch⸗ 
„licher Gewalt, fo mögte man den Menfchen folche Thorheit 
„noch verzeihen; aber e8 ift nichts Anderes ald Die gött« 
„liche Gewalt der Zeiten felbft, und vergebens will ber 
„Sterblihe ihren braufenden Strom und wehenden Flug 
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„hemmen. Ich könnte fchmerzlich Hinweifen auf mandı 
„Seiten unferer Tage, die dunkel find, ich könnte auf mandı 
„Staaten Hinweifen, Die aus Hleinlicher Furcht vor biejem 
„Geiſte dasjenige gelähmt und getöbtet haben, woburd fie 
„in die erfte Stelle hätten treten und ben Preis bed Zeit- 
„alters erfafien können, welchen fie @eringeren erlaubt ba 
„sen. Warum Napoleon und feine Helfer dies Geſtchrei 
„angeftimmt und diefe Jagd angeftellt haben, das begreift 
‚id; wer herrfhen will wie er, der muß die 
„Menſchen haſſen, welde zu denfen wagen. Ar 
„Daß nach der Erfahrung: von zwanzig Jahren noch fo vie 
„andere bange Zeichenbeuter und Zeterfchreier find, die vor 
„Aufruhren des beutfchen Volks vor Bredigern der Freiheit 
„und Gleichheit vor beutfchen Jakobinern und Revolutio⸗ 
„nen warnen — das erflaunt mid. Diele von biefen find 
‚wirklich in ehrlicher Dummheit befangen; andere gaufeln 
„und wiſſen, wofür. Die Gefchichte ift das Weltgericht ber 
„Völker. Schlagt Die deutfche Gefchichte auf und Iefet, tho- 
„richte Anfläger unt Warner ja Verbrecher gegen euer 
„Volk, die ihr den Königen und Herrfchern vor ihm bange 
„macht; ſchlagt die deutſche Gefchichte auf und leſt fle von 
„Julius Cäfar bis auf Die Pflanzung der franzöftfchen Frei⸗ 
„heitsbaͤume — und zeigt mir Auftritte und Begebenheiten, 
„die den franzöftfchen und italiänifhen Umfehrungen und 
„dem Gefchrei von Freiheit und Gleichheit, was in unjern 
„zagen gelungen bat, ähnlich fehen. Das deutſche Volk 
„liebt Sreiheit und Gefeglichkeit, Ordnung und Sittlich⸗ 
„‚feit, aber feine Wildheit und fein Blut. Es giebt in 
„Deutſchland wie allenthalben einige verrückte Thoren, welde 
„Die Welt und die Geſchichte nicht kennen, einige über 
„ſpannte Jünglinge, die mit Träumen fpielen und mit Wor⸗ 
„ten Flingeln; ſolche find immer gewefen, aber folche haben 
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Berhögn amd plageubin ragen bog, ein Schein. yon Grund 
gemefen, wenn Reeſe Handſchrift umläglfige und geſetzloſe 
Grundſaͤng enthielte. Aber ich fordere wieder meinen Feind 
heraus, ſolche aus ihr herauszuklauben, Sie führt freilich 
die Ueberſchrift Deutſche Zeitgeſchite, qber ihr Mit- 
telpunkt mutge ndihwen N die franzöſiſche Revolution 
Frackreich und endlich Napoleon ſeyn und Deutſchland haͤu⸗ 
fig nufgals sine Beilage v em. Die Lanze Handſchrift 
ift einn fortlauftnder Rommenfaig ügr dem Abſchen, den 
ich gegen tolle Wenofutionen Me, die aus werriichen Ideeen 
einer verkehgten Irktheit und. GTMhiheit And qu den fchän 
Fichften Neigung fh ber gᷣ errſchſucht und Habſucht entſprin⸗ 
gen; fie iſt geboren aus dem waͤrmſten Gefühle von ber 
Br eygopdfchen und dentſchen Fhre und Freiheit, die in 
jengg, jammervollen Wagen duf jmmer unterzugehen Schienen ; 
und bloß dad Leſen dieſer und der vorigen Handſchrift, über 
Echwediſche Ainge muß” bei jedem Veſcheidten und Wohl- 
——— Uebekzeugung, Die I inte auf bas ge⸗ 
fliſſeiat znd grauiſamſte zu erſchüttern Feſucht Haben, Auf 
immer begründen, daß ich tollen Wahns und toller Ent- 
ürfe für wilde evolutionen und ſchwindlichte Vekfaffungs⸗ 
ucreien durchaus unfähig bin und nicht zu jenen gehören 
Tann, welde man —— hat, dag ſtk Kaifer und: Kö- 
nige durch fogenafte Mepublifen gerg in den Ruheſtand 
ſetzen mögten. 4% oo 
Die Vapdſchrift ift roß ungeorbnet in Stil undg Wor⸗ 

gen wngewogen und unverarbeitet, ganz wie fie im erften 
GugYon ein paar Monaten entfianden iſt. Dieg abgered- 
wet find einzelne Theile der Schilderung jener Beit und ih- 
ter Begebenheiten, eben weilefle ?fo geſchwind ud unge⸗ 
ſtört ig Einen Zuge 'hat vollenhet* werden Tönnen, ſehr 
wohl gerathen. Da fie ohne” mein Zuthun und meine 
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Stellen: 

© 12—14. Maht des Geiftes und ber 
Grundfäße: 

‚Nicht genug können die Beften und Bieberften der 
„Deutfchen, die wünfchen, daß der deutfche Name auch nad 
„Sahrhunderten noch mit Ehren gehört werde, daran erin- 
‚mert werden, daß e8 in ihre Hände gegeben ift, was bie 
„künftigen Gefchlechter thun und leiden werden, daß es bei 
„ihnen fteht, welche Männer ihre Kinder und Enkel nad 
„ihnen feyn follen. Zwei große Dinge machen die Ge⸗ 
„ſchichte der Völker und ihr Glück und Unglück. Das Erfte 
‚und Größte ift Gott oder die Vorfehung; das Zweite find 
„fefte Grundfäge und Lehren der Menfchen. Bir bewun 
‚dern den Geſetzgeber auf dem Sinai nnd fein allen Wed 
„feln und Zeiten troßendes Werk; wir bewundern die Ro 
„mifche Großheit und Gewalt, obgleich wir fie nicht lieben 
„können: was Schwerdter gewinnen, zerrinnt, wie das Blut 
„trocknet, das fie vergofien; nur was der Geift will und 
„bauet, ift das Ewige. Glaube wolle denfe immer tab 
„felbe, denfe es dir bis zur gräßlichiten Furchtbarkeit, bie 
‚zum tiefften Abgrund des Verderbens, treibe es in al 
„Säfte und Adern deines Lebens, treibe es in alle Regun⸗ 
„gen deines Gefühls hinein — und du ſteheſt über der 
„Welt und ihren Schrecken, du beherrſcheſt die Welt. Ein 
„fefter Sinn macht SHunderttaufende feft, ein wanfente 
‚Muth verdirbt Zehntaufende. Durch Fabius, Marcellus un 
„Seipio ward Hannibal nicht beflegt; der Staat in Rom 
„‚beftegte ihn ohne Waffen durd das Wort und die Mels 
‚nung. Attila, den jedes gezüdte Eifen nur verderblicher 
„machte, Eehrte vor dem Kreuz und den Reliquien des Pab- 
„‚fted von Rom um. Kaiſer Heinrich der Vierte fland un 
„ter Kanofjad ‚Mauern baarfuß vor Gregor dem Siebenten, 
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zauberſchatten „bat es die Zeitgenoſſen verblendet und 
ethört.“ v | 

©. 88. Ueber Napoleon und Franfreid im 
:rbft 1799: | 

„Die Breiheit hatte feine Klage zu. führen, daß für 
sünfe Einer befaßl; jelbt die joldatifche Gewalt und Rei⸗ 
igung ber Raͤthe und daß auch redliche ud wackere 
Nänner, die zu Bonaparten nicht paßten, weggeſtoßen und 
ntfeent wurden, war als vielleicht nothwendig auch ver 
eihlich. Auch war nicht kabelnswürdig, daß die Regie⸗ 
ung bie Zügel ſtraffck anzog und faſt deſpotiſch durchgriff: 
enn wie follte Ber Berwirrung und Auflöfung, worin der 
Sfant nieberlag, abgehöffen und ber Ugprönung und Ver⸗ 
uchtheit, woran das Volk ſich gewöhnt' hatte, gewehrt 
erden, wenn ſi Mt vor der Gewalt „Bittgen mußten ?. 
50. weit fonnig Bonaparte Recht haben und durch bie 
tothwendigfeit. emtjchuldigt werde. Jene Freiheit 
yne feſtes Oberhaupt und Mittelpunkt der 
tegierung warein durch Erfahrung beflätig- 
er ‚Unfinn: Einer mußte regieren, aber Die 
3erfaffung konnte fo geftellt werden, dag,alle‘ 
rei wurden und Daß die Beften und Es elften 
nit dem Könige oder Konful regiertep! ‚DiE - 
var -Bonapartend Yufgabe, cin leichtfertiges 
ind verruchtes Volk durch Strenge und Ges 
ehtigfeitran Gefeg und Gehorfam zu gewöh— 
ten ‚und das gebeſſerte dürch Erhaltungs und 
Schonung freier Formen ‚und Einrichtungen 
ver Freiheit und.demg Glücke zuzuführen. Diele 
yofften von ibm, er werde das thun, weil er cB der 
Belt jo verfündigte; aber die ſich auf Menfcheg verftan- 
ven, fürdhteten Anderes. Sie hatten in ‚feinem gepriefe- 
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„‚fießt wie Wafjer nach allen Seiten über und iſt gewöhnlid 
„unbefcheidenen Strömen gleich, die aus ihren Ufern treten 
„und die fruchtbaren Gelder mit Sand und Griegs bedecken. 
‚Alfo wollen wir über die Urtheile dieſer unferer breiten 
„und gründlichen Laftträger der Gelehrſamkeit einmal friid 
„wegſetzen und in der lichten Mittelwelt, worauf wir ange 
„ſpielt Haben, ‚uns gleich Vogelfchwingen wiegen und- den 
„großen Gegenftand, worauf es ankommt, mehr beftreifen 
„als durchdringen. Dies follen fliegende Worte fein, bie 
„hie und da in-ein Ohr Elingen und ein ‚Herz rühre® un 
„dann mit fo vielen andern geflügelten Worten im bie 
„ewige Bergefienheit Hinüberflattern. Wenn unter diefen flie⸗ 
„genden Blättern nur einige fo ſchwer find, dag fie wie bie 
„Mögllinifchen verdienen von finnigen Gemäthern gefammelt 
„und befragt zu werben, fo find wir für das Spiel einiger 
„ledigen Stunden belohnt genug. 

„Ich deute an, daß die politiſchen Dinge einer Mittel 
„welt angehören, die zwiſchen der ſchweren irdiſchen md. de 
‚leichten idealifchen Welt, bald von der einen bald von de 
„andern gezogen, fih in Eometifchen Bahnen bewegt und 
„weder fo gefaßt noch gezeigt werden kann als die, worauf 
„wie mit den Füßen zu ſtehen meinen und wovon wir bed 
„nah dem Ablauf fo vieler Jahrtaufende unfers Ge— 
„ſchlechts ſo wenig wiflen. Bon biefer Mittelwelt ift nit 
‚leicht zu reden, weil jo wenige find, die für das Leben 
‚und bie Bedeutung derſelben ein ficheres Urtheil haben, 
‚und weil felbft die Sprache für vieles, was man in Hin 
„ficht derfelben bezeichnen mögte, der Worte mangelt. Es 
„muß nothwendig oft geihehen, daß bier die einen 
„die Worte zu Di, Die andern zu bünn nehmen un 
„dem Sprecdhenden einen ganz andern Sinn unterfchieben, 
„als was er hat fagen wollen. Die politifche Welt if 
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„dad ewig Wechſelnde und Bewegte des Lebens zwiſchen 
„den geiftigen und leiblihen Ziehpunften unbeftimmt und 
„unbeftimmbar wie alles Lebendige und Umrollende, au in 
„Hinficht ihres Feften und Bleibenden nicht fo Die zu er- 
„faſſen, wie Steine, die man binfegen, und Klöße, die man 
„bebauen kann. Sie iſt ein Gleichniß des Lebens felbft, 
‚und wie dieſes bloß durch feine Wechfel und Geflalten er. 
„klärlich iſt, feinen Grund aber, fein eigentliches Selbſt, 
„von feinem Sterblichen je erhafchen läßt, fo ift es aud) 
‚mit dem Politifhen. Wer nicht durch Ein großes Gefühl, 
„welches der Mittelpunkt feines Dafeynd geworden, Die 
„Dinge erfaßt, wer nicht durch einen großen Blid Die wei- 
„teften Fernen zu überfchauen und die tiefften Tiefen zu 
„durchdringen wagt, fur, wer nicht fo kühn ift, alle einzele 
‚men Eleinen Fäden und Stride zu zerreißen und zu zer 
„bauen und fih von dem großen Seile, woran Jupiter 
‚Himmel und Erde hält, in die Küfte aufziehen zu allen, 
„der mag über das SKleinpolitifhe der Kaffehäufer und Ka- 
„binette viel Elügeln und orafeln lernen, nimmer aber wird 
„ex ahnen, was das ift, wodurd bie Götter zu Herrichen 
„geglaubt werden und wodurch großartige Menfchen herrſchen.“ 

S. 24—32. Die Brangofen, Urtheil über 
ihr Bolitifhes, ihre Anlage für Staat und Bür- 
gerthum u. f. w. würde ich berfegen, wenn es nicht zu 
lang wäre. 

S. 37—46. Bon dem verderbliden Ein— 
fluffe des Sranzdfifhen auf die übrigen Euro— 
päer, vorzüglih auf und Deutfde: 

„Sp ward Leben und Kunft in Europa eine fleife 
„und Lächerliche Maniererei, bie Iebendigen Geifter der Völ⸗ 
„ter wurden in BZwangftiefeln geſchnürt oder mußten auf 
„Stelgen treten Iernen, worauf fie fih nicht ſchwingen konn⸗ 

Arndt Bericht I. 20 


2 





— 


© Yarer: mes Deurſchen Darauf im Hamburger Kor: 
mernrr auf Tanmzafticher Ar) 
: Romane eines Deutſchen Imasf (con mir). 
Zweiter Zun: 
Suimm ter Wahrheit. 
Dritter Zug: 
Senke aus Bonapartens Reben. 


11. Soldatenkatechismus. ISE2 


Gedruckt auf öffentliche Koften zum Petercbarg und auß 
pihetft an die Soldaten der deutſchen rain in Ruplanı. 


* * 
* 


Bemerkung zu beiden Scriftchen: 


Wabrſcheinlich fint beide (laut Anzeigen im einigen mei- 
ar Driere) in Königeberg im Winter 1513 wicter abge 
deuckt. Ta ic vor ibrer Vollentung sen ta abreiien mußt: 
wat mich nicht erinnere, einen Wiederabdruck von ihnen in 
Sünten gehabt zu baben, aud nidt glaube, daß ein folder 
Abdruck je nah Deutichland gefommen, io wur mit, derſelbt 
ganz and Tem Gedächmiſſe verichwunten. Was von den 
Herren Rikoleeius und Degen über ihren Wiederabdruck in 
Koͤniasberg ausgeſagt jcon ſoll — gerichtlich if es ja nicht 
bewabrbeitet — mag ſich vielleicht jo verhalten. 

Daf man auch über tiefe ron einer fremden Madt, in 
deren Dienſt unt Auftrage jie verfaßt waren, öffentlid an⸗ 
erkovvten unt befohlenen und für einen einzelnen beſtimm⸗ 

den Zweck berechneten Schriften mich hat befragen 
R zwar nach Exemplaren, tie ich beide nicht als 
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ıht erkennen konnte, hat mid) freilich befrembet, hätte mich 
ıber bei dem ganzen außerordentlichen Verfahren gegen mid) 
nicht befremden follen. 

Das Drücken im Verhöre darauf, daß ich den Katechis⸗ 
mus revolutionär nenne, befchwert mich nicht, da alle 
meine Bücher und Papiere eben den Abſcheu vor gemachten 
Revolutionen in Hundert und taufend Stellen und Beziehun- 
gen verfündigen. Diefes Wörtchen findet ſich auf einem bei 
Reimer gefundenen Papierläppcdhen ohne Datum (wahrfchein- 
(ih aus dem Frühling 1813) von meiner Sand, welches 
Anhängfel eined größeren Briefes gewefen feyn muß, und 
welhes Läppchen nebft dieſer Benennung fih auf den grö- 
feren Brief bezieht, der nicht zu den Akten gebracht ift, fo 
daß auch die Beziehung des Wortes nicht erklärt werden 
kann. Wahrfcheinlic bleibt mir meine zu Protokoll abge- 
gebene Meinung, dag dies Wort meinen Feinden nadıge- 
fürieben ſey, die jenen Katechismus, der Die gegen Rußland 
fehtenden oder fehon gefangenen deutfchen Truppen zum Ab⸗ 
fall von den Franzoſen und von den Pürften des ARheinbun- 
deß aufforderte, wohl revolutionär genannt haben. Denn 
in demfelben Sinne nenne ich zu berfelben Zeit (in dem 
Briefe an Reimer vom 23. April 1813) meine Geifter der 
det 2. und 3. Theil die verrufenen Geiſter. Eben 
fo nenne ich mid) im ironifchen Sinne, anfpielend auf mein 
Schickſal oder auf Namen, welche Haß von Feinden mir bei- 
gelegt hat, in meinen Briefen an Reimer mit dem Beina- 
men Bagabund; wobei mein Kerr Unterfuchungsricter, 
der feinen Spaß verfteht, durch Die Fragen, die er darüber 
in mid gethan hat, anzudeuten gefchienen, ald habe ich da— 
vurch mich felöft im Ernſt befchreiben wollen. ©. die Pro- 
‚stolle zu meinen Briefen an Reimer vom 5. December 1609 
md vom 14. April 1812. — 

19 * 
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„ſerer Väter, felbft über Gott Iernten wir laden. Died 
„Uebel von der Seine kam uns nidht durch die Schuld ter 
„Franzoſen, fondern durch die Schuld des Zeitalter und 
„durch unfere Thorheit. Was die Sitten verdirbt, zerrüttet 
„‚zuesft die Käufer, dann den Staat. Dur die Buhlerei 
„und XAefferei mit dem Fremden ward das Vaterländifche und 
„Deutſche, was unfern wunderfanen Staat, welder Kailer 
„und Reich hieß, durch Gewohnheit und Wahn noch erhal 
„ten und verbunden Hatte, immer mehr gejchwächt und ver- 
„tilgt; die deutſche Treue und Liebe verſchwand aus den 
„Herzen, fo wie das Kigenthümlihe und Volksthümliche 
„verſpielt und vertändelt ward. Wir ſchwatzten und klü⸗ 
‚gelten, wo unfre Väter handelten und ergrimmten; wir 
„ſpotteten deſſen, wovor unfre Väter angebetet Hatten; wir 
‚waren feine Deutfche, wir waren fein Volk mehr; wir’ 
„waren durch die Verachtung "und Aufgebung des Eigenen 
‚Allem und Nichts ähnlich: und mußte zulegt nothwendig 
„geſchehen, was wir in den jüngjten Jahrzehnten gelitten haben. 
„Alſo dies aud) haben wir von unfern Nachbarn, Die ſich rühmen, 
„ſie haben und gebildet und aus Barbaren Menfchen ge 
„macht — alle diefe Plagen, und dazu noch die Plage, das 
„die unruhigen Gefellen und immer haben erobern und un 
‚terjohen wollen. Daß fie ald Staat durch weifere Geſetzt 
„und Verfafjungen uns nichts haben geben Eönnen, ift oben 
‚angedeutet.‘ 

S. 40—43. Politifhe Anlage und Karakter 
der Engländer Vergl. 47—48. 

&.66—79. KarakterNapoleond. Sicher gezeichntt- 

©. 79. Wie Napoleon die fogenannten ge. 
bildeten Europäer vorfand: 

‚Dei vielen war leider jener Zuftand, worauf id oben 
hinfpielte, jene Erftarrung und Ermattung des Mittelftan 
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‚des der Völker, den ich nicht beſſer bejchreiben kann, ale 
„wenn ich ihn Krämergeift nenne. Dieſer herrſchte über 
„die meiften der fogenannten Gelehrten Edelleute umd bed 
„beſſeren Bürgerftandee. Jeder wollte nur erhalten und 
„genichen, nicht mit großem Geift etwas wagen und dul⸗ 
„den, nicht mit großer Gefahr auf etwas Neues und Küh⸗ 
„nes finnen; die Eleinlichen Geifter, die Eleinlichen Genüße, 
„die berechnet werden — das dachten und wollten diefe Men⸗ 
„ſchen: fie wollten in einem matten Traum des Daſeyns fo 
„hindämmern und das matte und fchlaffe Xeben feinen ebe- 
„nen Gang fo fortfchlendern laſſen. Dies nannten fie ihre 
‚Bildung ihre Aufklärung, Dies das Glück und die Höhe 
„des Zeitalter; dies hieß ihnen Toleranz Eleganz 
‚„Urbanität Xiberalität und damit das Geſchlepp 
„ausländiſcher Acffereien und Untugenten und halber Be- 
„griffe, die fi) mit fremden Namen am Beften ausdrücken 
„laffen, voll würde, mit Einem vornehmen Worte Huma— 
„nität. Es war eben jenes erbärmliche haldzierliche und 
„balbfnechtifche Wefen, wovon Tacitus ſagt: „„Die Unwiſ— 
„ſenden nannten das Humanität, da es doch ein Theil der 
„Knechtſchaft war.““*) 

S. 93. Was Wirkung wahrer Freiheit und 
Geſetzlichkeit iſt, an den Engländern gezeigt. 


21. Der Rhein Deutſchlands Strom, aber nicht Deutſchlands 
Graͤnze. 1813. 


Dieſes nicht in die Verhöre hineingezogene Büchlein 
Jehört zu meinen froheften Erinnerungen. Kaum bat mir 
dines mehr Freunde gewonnen, zum Zeichen, daß, ald ed er- 


*) Id apud imperitos humanitas vocabatar, cum pars servitutis esset. 
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ſchien, alle fühlten, worauf e8 bei dem gewaltigen Kriege, 
der damald geführt ward, ankam. Daß es gewirkt hat, 
babe ich von den herrlichſten Männern durch fehriftliche Zeugs 
niffe aus Wälfchland erfahren. Denn kurz vor Weihnachten 
fam es heraus und gleich nad) dem Uebergange ber ver- 
bündeten Heere über den Rhein war es in den Sauptquar- 
tieren angekommen. Ich zeichne eine Stelle für mich felbft 
aus. Sp lautet fie: 

©. 53: „Jetzt oder nie, fo muß die Ehre immer 
„ſprechen; ihre Stunde, ja ihre Minute ift immer da; fie 
„kann nichts verfchieben, ſie Darf nicht von der Gelegenheit 
„und dem Zufall hoffen, ihr Geſetz bleibt immer das Kur 
„und Runde: Thue, was du mußt, fiege oder ſtirb, 
„und überlaß Gott die Entſcheidung.“ 


22. Grundlinien einer deutſchen Krieggordnung. 64 ©. 8. 1813. 


Dieſe kleine Schrift ift im Herbſt 1813 in’ Leipzig her 
ausgefommen. Sie ift freilich nur ein kurzer und unbvoll⸗ 
fommener Entwurf; aber manches in ihr Öefagte fcheint mir 
auch noch jegt anwendbar, und ich halte es nicht bloß für 
aus dem Monde zu und herabgefallene Gedanken nod für 
erdegeborene Gedanken, die allenfalls für Mondbewohner 
brauchbar wären. 


Tragen: 


Begreifen kann ih nicht, warum folgende Zragen von 
Herrn Pape an mich geftellt find. Ich urtheile nicht darüber, 
fondern jchreibe ſie bloß ab. 

Trage 1. ©. 33 wird gefagt: „es wird ein Eleiret 
politifcher Staat werden. Auf das Wort Iege ich viel Ge 
wicht; darauf fümmt ed mir am meiften an. Wir Deutſche 
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dt erkennen konnte, hat mic freilich befremdet, hätte mic) 
ber bei dem ganzen außerordentlichen Verfahren gegen mid) 
icht befremden follen. 

Das Drüden im Verhöre darauf, dag ih den Katechis- 
ng revolutionär nenne, befchwert mich nicht, da alle 
neine Bücher und Papiere eben den Abſcheu vor gemachten 
Revolutionen in hundert und taufend Stellen und Beziehun- 
jen verfündigen. Dieſes Wörtchen findet ſich auf einem bei 
Reimer gefundenen Papierläppchen ohne Datum (wahrfchein- 
ih aus dem Frühling 1813) von meiner Sand, weldyes 
Inhängfel eines größeren Briefes gewefen feyn muß, und 
velhes Läppchen nebft Diefer Benennung fih auf den grö- 
jeren Brief bezieht, der nicht zu den Akten gebracht ift, fo 
“Bauch die Beziehung des Worted nicht erklärt werden 
ann, Wahrfcheinlich bleibt mir meine zu Protofolf abges 
jbene Meinung, daß dies Wort meinen Yeinden nadıge- 
chrieben fey, die jenen Katechismus, der Die gegen Nupland 
ehtenden ober ſchon gefangenen deutfchen Truppen zum Ab⸗ 
all von den Franzofen und von den Yürften des Aheinbun- 
es aufforderte, wohl revolutionär genannt haben. Denn 
n bemfelben Sinne nenne ich zu berfelben Zeit (in dem 
tiefe an Reimer vom 23. April 1813) meine Geifter der 
et 2. und 3. Theil die verrufenen Geiſter. Eben 
» nenne ich mich im ironifchen Sinne, anfpielend auf mein 
xchickſal oder auf Namen, welche Haß von Feinden mir. bei= 
efegt hat, in meinen Briefen an Reimer mit dem Beina= 
m Vagabund; wobei mein Kerr Unterfuchungsrichter, 
er feinen Spaß verfteht, durch Die Fragen, die er darüber 
n. mid) gethan hat, anzudeuten gefchienen, ald habe ich da— 
uch mich ſelbſt im Ernft bejchreiben wollen. ©. die Pro— 
Rolle zu meinen Briefen an Reimer vom 5. December 1809 
ad vom 14. April 1812.. 

’ 19 * 
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und ihre Geſetze mic befonders zu befümmern gehabt. Tie 
Erwähnung davon entftand in jener Zeit ſehr natürlich, wo 
die Genforen fih vor den Franzoſen faft noch mehr zu 
fürchten ſchienen al8 die Buchhändler, welde ihre Furcht 
doch ſchon mit einen Palm belegen konnten. Denn in ber 
That ter Umfchlag des Waffenglüds der Hohen Verbünde⸗ 
ten fonnte den Verlag eined Buches, wie ber Geiſt ber 
Zeit 3. Theil war, einem Buchhändler bedenklich machen, 
der nicht gleich meinem Freunde Meimer das Herz hatte dem 
übermüthigen Volke der Wälfchen auch mit dem Degen zu 
Leibe zu gehen. In der Zeit, ald ich jene Zweifel wegen ber 
Genfur an Reimer äußerte, batte ich wirklich nod feine 
Erfahrung der Art in Berlin gemadt. Ich machte. fie in- 
deſſen einen Monat fpäter, als ich dort ‚meinen Katechismus 
für den chriftlichen SKriegd- und Wehrmann wollte druden 
fafien. Bor dem damaligen Cenfor — ich glaube, es war 
ein Geheimer Rath Scholg oder Schulg — konnte ih näm- 
(ich) mit dem ganzen übrigen Theil des unfchuldigen Büd- 
leins durchfonmen, nur nicht mit meinen Franzoſen und 
meinem Napoleon: ſolche Ehrfurcht oder Furcht ſchien ber 
Mann damals noch vor ihnen zu Haben; kurz ich hätt 
meine Kap. 5. 6. 7. 8. 9. entweder ganz weglaffen oder 
völlig umfehmelzen und franzöfiren müſſen, wenn ih die 
Schrift bei ihm Hätte durchbringen wollen. Das mogtt 
und fonnte ic) auf feine Weife nicht und mußte alfo dad 
Büchlein im SKauptquartiere zu Reichenbach drucken laſſen. 
Nach ihm follte ich nämlich 3.8. den Tyrannen (Kap. d) 
verwandeln in den fremden Kerrfher, den großen 
Tyrannen (Kap. 6.) in den großen und geftren‘ 
gen Herrn, die fremden Henker (Kap. 9) in bie 
fremden Eroberer. > 

Die übrigen Fragen beziehen ſich meift auf meinen 
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Entwurf einer künftigen deutfchen Verfaſſung und auf Die 
deutſchen Fürften des damaligen Rheinbundes und find zum: 
Geift der Zeit Theil 1. faft alle ſchon beantwortet. Nur 
ein paar Sragen bier, wieder zum Zeichen, nach wie Uner⸗ 
beblihem hier noch immer gefragt ift. 

Frage 8 S. 376 wird gefagt: „Zittert nicht vor 
leeren NRenolutiondgefpenftern, damit ihr feine Revolutionen 
macht.“ Was hat es Hiemit für eine nähere Bewandtniß? 

Note. Hier die ganze Stelle: „Ich habe mit Träu⸗ 
„men geſpielt, die vielleicht immer Träume bleiben; aber 
‚ich habe auch Wahrheiten gezeigt, welche Gott und die Ge⸗ 
„ſchichte beftätigt haben. Ich fage noch einmal« hoch fliegt 
„der Flug der Zeit, Gewaltiges und Außerordentliches 
„trägt fie viel in ihrem Schooße; hoch alfo und gewaltig 
„ſollen aud die Herzen und Gedanken ber Menfchen flie- 
„gen. Großmüthiger und menjchenfreimdlicher Kaifer Ale- 
„xander, freies und ftolzed England, und ihr des Vater⸗ 
„landes mächtigfte Herrſcher, bei welchen nächſt Gott das 
„Glück und das Web der Zukunft fteht, blicket mit der 
„größten und erhabenften Gefinnung über das Schickſal der 
„Völker und Länder, laflet euch das Einzelne das Jäm⸗ 
„merliche und Gigenmügige nicht ziehen nod) blenden — 
‚und aus dem daotifchen Europa wird wieder eine fröh⸗ 
‚liche und gerechte Welt erblühen. Vertrauet Gott, der die 
‚erften und lebten Enden aller Dinge Hält, lafjet feinen 
‚Strom der Zeit braußen, wohin fein verborgener Lauf will; 
‚nertrauet der Treue und Liebe ber Völfer, wohin fte ftre- 
men; zittert nicht vor leeren Revolutionsgeſpenſtern, damit 
„or feine Nevolutionen machet, fondern ftellet Ehre Frei⸗ 
„Bit und Seelenhoheit voran; erfüllet die ewigen Pflichten 
„dr Gerechtigkeit und Ehre, und überlaffet das Uebrige 
„&tt. Er wird es wohl maden.‘ 
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ändert und Hier Auslaffigien Mit Zufäge find: alſo daß 


ed feit fteht: es iſt nicht Diefelbe Form. $ 
2) Wird auf Heftigkeit Ungeflüm und Bit 
LH 9.8 Tons und Ausdrudsgg ber Handſchrift 
gleihjam Gewicht gelegt, als pb in nie nÜgetheilten roh 
a leicht hingearbe Par Na auch Worte fu Aus⸗ 
drücke. ein Gewicht haͤtten? Das Ja war Wohl ein 
ſolches Jahr, wo die Worte und GEedanken VKines Veutſchen 
Menſchen einen herben und ſchmerzenvollen Ton und eine 
dunkll IruderfWoe anziehen konnten. 
6) Scheint mir dik Abſicht vorgeworfen zu werden 
„daß die Plage deNfremb enHerrſchaft nur durch 
einen allgemeingn Aufſtand gehoben werden 
- könne” — Sa ih babe es Sorhergefühlt und vorherge- 
Sagt, daß nur eine allgemeine Erhebung beswMolfes eine’ 
allgemeine Bewaffnung aller Waffenfähigen d ſcheußliche 
ig der Wälſchen würde zerbrechen und 4 Vaterlandes 
Freiheit und Selbſtändigkeit aviebegherftellen tönen. Weber 
dieſes ‚Gefühl und dieje Vorahndufg bin ich in ben Wrhö- 
ren gequält worden, ald wäre es Gott weiß welches gräw 
Ihe Verbrechen ; und dies ift gejchehen, nachdem Die größ- 
ten deutichen Mächte mine Gefühle und Gedanken lan 
fhon durch die That beftätigt hatten. „Denn hat Deftreid 
feinen Krieg int 3. 1809 nicht zum Teil To geführtsoder 
führen wollen Mi ih in Tyrol in Stalien in Polen in 
Sachſen Schwaben Frunken? Hgg Preußen und bie weni 
gen Fürften, die ihm und Rußland zufielen, nicht fo auf 
ſtehen waffnen ftreiten müffen ? "ae iſt noch Wut 
mein Stolz, daß meine Gedanken ſich nie zu ſtillem Dienſt 
unter ‚den Eenten bequemt haben fondern gegen thre 2 
rannei Immer im rüftigen Aufftande gewefer* find. 
4) Nur in dem einzigen Balle wäre zu Diefen weiten 
4 
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Berhöggn amd plagenden Sragen do em Schein. yon Grund 
geweſen, wenn dee Handſchrift unläpiie und geſetzloſe 
Grundſaͤg enthielte. MAber ich fordere wieder meinem Feind 
heraus, ſolche aus ihr herauszuklauben. Cie führt freilich 
die Ueberſchrift Deutſche Zeitgeſchichte, qber ihr Mit⸗ 
telpunkt m e eng bie franzö ſiſche Revolution 
Frackreich und * Napoleon ſeyn und Deutſchland Haͤu⸗ 
fig nuggpls une Beilage w em. Die Lanze Handſchrift 
iſt etmä fortlaufender Kompient ihr "dene Abſcheu, den 
ich gegen tolle Nevolutionen Mge, die aus verrijckten Ideeen 
einer verkehgten Frkkheit und. GTMhheit ind gus' den fhänt® 
lichſten Neigungfh ber errſchſucht und Habſucht entſprin⸗ 
gen; fie iſt geboren aus dem wärmſten Gefühle von der 
Be eggopäifchen un, deniſchen Fhre und Freiheit, die in 
jenen, jammervollen Fagen Auf immer unterzugehen Sdyienen ; 
und bloß DAB Lefen diefer und der vorigen Handſchrift, über 
sChwedighe Ange muß” bei jedem Wagheidten und Wohl- 
wo va Uebekzeugung, die nn inte auf kas ge⸗ 
fliſſecr zb gratfamfte zu erſchüttern Keſucht Haben, Auf 
immer begründen, daß id, tollen Wahns und toller Ent- 
ürfe füb wilde Revolutionen und ſchwindlichte Vekfaffungs— 
—* durhags unfähig bin und nicht zu jenen gehören 
fann, welde man beſchuldigt. hat ‚np fit Kaifer und. Kö⸗ 
nige. „durch fogenalinte Mepubliken gerg in den Ruheſtand 
ſetzen mögten. 4% 
be Die Happdſchrift ift TR ungeordnet in Kt undg Wor⸗ 
ten ungewogen und unverarbeltet, ganz wie fle im erften 
GOuß den ein paar Monaten entfianden iſt. Dieg abgorech⸗ 
net find einzelne Theile der Schilderung jener Zeit und ih⸗ 
ter Begebenheiten, eben weilefle fo geſchwind ud unge⸗ 
flört ig Cinim Zuge hat vollendet werden Tonnen, ſehr 
wohl gerathen. Da ſie ohne” mein Zuthun und meine 
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Scuit eine ver Wiggiafrir ja Fall Oeffentlichkeit lan 
but. io gebe Mb, zuser tem zu ten fragen gelegene 
Angerübren, ze& eixize Uruftude taraus, beide zum Be « 
weiſe fer reieiiiee um zerzihen Grundſätze und ter ric 
tigen Antsr et Summbecerı jener Sabre. 

S.35—6. Buster Ira, was wilde Wuth un 
Wabran ir Ssixelatecrı Eimueme eined Volkes hu zz, 
das ar Gear zur T22 iR vergeben: was aberahpp Nein 
„Beieu mu imerzier SPumarmlit und berehnetem Morde 
„selörngen, tas ic: m te® Tenrıis Gemdit und wird Die 
Verarbeit für Efiner kt Ietumc Aus Unglüd 
Sauna @ures ezsinzben aus Séeſemenimmer; denn 
tanz wäre Fein Sett ent beine Geredtigfeit.“ 

S. M. . Was iin Ghner Any vaat. Ob 114 Glauhe 
far die Scauden und Bebernag die Muthloſen: cr 
biudet ienen cum: cr ent ſe wet wabr, as es ſonſt 
nimmier gewerden Fare. Tier! Sum der Künſte, Die Feinde 
durch Norte pe u” zeralmen ma® zu Gehegen, Tann 
MN keiner ſe kermantın, Tie die römischen Felbherten 
want und Doawurt. Aud das mus gelobt werden.“ 

Sedderdar Bin ab Mic na Ten „Asch das muß ge 
tobt werten atiraat. . 

S. 58 t2s un? Radi ter Srangoien: 

„Day fax reg. Taf De eran;eien im Böheren Sim 
‚in den eigentichen Giemente ter Leit ihwammen, daß je 
„unbeyurt von ibrem Streme feractrichen wurden und ib- 
„ren Willen turen. Gegka tieie Gewalt mußten bie ar 
„dern Völker ermatten unt etlicgen. Auch jenes Hbchſie 
was Die Dinge unſtdoibar trägt und, aebeim verwaltet, nicht 
„der ER ter Jeit ſendem ter Geiſt ter Zeiten, wir 
„mit den Franzeſen. “Tas kann tie Geſchichte nicht zeigen 
„ſoudern wur gid Jauberſchatten andenten und als cin 
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Bauberfigatten Hat es die Zeitgenofien verblendet und 
ethört.” 9 Ä 

©. 88. Ueber Napoleon und Frankreich im 
:rbft 1799: | 

‚Die Breibeit hatte feine Klage zu führen, daß für 
sünfe. Einer befahl; jelbft die joldatifche Gewalt und Rei- 
igung der Räthe und daß auch redliche udd wackere 
Nänner, die zu Bonaparten nicht paßten, weggeſtoßen und 
ntfeent wurden, war als vielleicht nothwendig auch ver⸗ 
eihlich. Auch war nicht kadelnswürdig, daß Die Aegie- 
ung bie Zügel fraff@® anzog und faft deſpotiſch durchgriff: 
yenn wie follte Ber Berwirrung und Auflöfung, worin ber 
Saat nieberlag, abgehöffen und ber Unprdnung und Ber 
uchtheit, woran das Volk ſich gewöhnt” hatte, gewehrt 
erden, wenngfie Mit vor Ver Gewalt zittgen mußten? 
59. weit fonntg Bonaparte Recht Haben und durd die 
Rothwendigkeit. ewtfhuldigt werden. Jene Freiheit 
une feftes Oberhaupt und Mittelpunkt der 
Regierung war ‚cin durch Erfahrung beſtätig— 
er „Unfinn: Einer. mußte regieren, aber die 
Berfafiung konnte fo geftellt werden, dag,alle 
reigwurden und daß die Beften und Gh elften 
nit dem Könige oder Konſul regiertep? „DAS - 
var -Bonapartend Yufgabe, cin feichtfertiges 
ınd vegrudhtes Volk durch Sprenge und Öts 
echtigfeitan Gefeg und Gehoörſam zu gewöh- 
ven „und das gebeſſerte durch Erhaltung: und 
Schonung freier Formen .und Ginrihlungen 
yer Freiheit und.den Glücke zuzuführen. Diele 
yofften von ibm, er werde das thun, weil er es der 
Belt jo verfündigte, aber die ſich auf Menfcheg verftan- 
sen, fürdteten Anderes. Sie Hatten in. feinem gepriefe- 
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„Seh im Fleinlichen Glüde verkleinert und verkümmert ha- 
„ben, und wieder zu der Bildung und dem Gefühl beö 
‚Allgemeinen erheben, daß wir wieder auch eine äußere Ge⸗ 
„alt und Würde eines Volks bekommen. Süß ift bie 
„fröhlihe Genüge des Herzens, die fromme Genüge dei 
„häuslichen Glückes, und der Deutfche wird fle nie verlic 
„ren; aber füßer ift das ftolze Gemüth, welches zuerft nad 
„hoher Glorie und unbefledtem Glanz ded ganzen Volks 
„binausblidt und dieſe befchirmt wiffen will, ehe es fid 
‚das Recht zugefteht, an feinem Herde mit Weib umd Kin- 
„bern und Freunden dad eng umſchloſſene Glück zu genie 
„Ken. Durch die große Zeit, worin wir leben, und durh 
„Gott, der mit und ift, werben wir dieſes höhere Gefühl 
„männlicher Tugend wieder gewinnen, und dann erft wer- 
„den wir unfere Beftimmung, cin Weltvolk zu ſeyn, gan 
„und würdig erfüllen.‘ . 


Hiezu gehört: 


©. 399— 402. „Manche von jenen Allfeitigen find 


„dumm; denn weil die Deutfchen das geiftreichfte und ite- 
„liſcheſte Volk Europas find, fo müffen fie auch die dümm⸗ 
„ten und albernften Menfchen unter fi haben — denn ſo 
„ftehen die Gegenfäge der Natur — und in der That fi 
„haben fie. Kein Volk in der Weltgeſchichte Hat eine folde 
„Legion des Nachbeter- und Nachäffer-Viehs gehabt als di 
„Deutſchen. Jede deutſche Nachtigall erweckt ſogleich ta} 
„Geſchrei von tauſend Krähen und jeden Unkenton beglti⸗ 
„ten zehentauſend Froſchkehlen. Daher das Unheil, Ki, 
„ſobald ein ftrahlender Gedanke, eine kühne Ansicht irgend 
„eines Dinges hervorfpringt, die quäfende und kraͤchzende 
„Denge fogleih toft, und nicht cher abläßt, als bis ff 
„‚Diefelben zur Gemeinheit binabgefhwagt hat. Jene haut 
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„ſche Allgemeinheit des Geiftes, die wir anbeten, tft durch 
„dieſe zur Gemeinheit, jener fromme Weltbürgerfinn zum 
‚„‚Thnatternden Judenfinn erniedrigt, ja die Deutfchen felbft 
„ſind dadurch faſt in Allerweltjuden verwandelt. Das haben 
„dieſe Xeyerfpieler jeder Töne, dieſe feilen Bänkelfänger ges 
„ſungen und geflungen, daß die Deutfchen keinen zormigen 
„Gott, feine heiße Liebe, keinen kühnen Haß, feinen brau- 
„ßenden und begeifterten Wahnfinn mehr haben, daß fie 
‚‚tein Leben mehr haben; daß fie gegen ihre Feinde demüs 
‚‚tbig, gegen ihre Freunde gleichgültig, gegen alle Welt und 
„alle Menſchen gütig und gerecht, nur gegen ſich ſelbſt im- 
„mer graufam und ungerecht find; daß fle Died ganze matte 
‚und nichtige Leben ohne Saft und Kraft, ohne Sinn. und 
„Seele, ohne Wildheit und Stoß, daß fle dieſes träume- 
„riſche filhige und frofchige Leben ertragen können. Und 
„fe Flügeln und gaufeln ſich jede Stunde noch vor, aud 
„wenn man ihren Nüden zum Steigbügel und ihren Na- 
„ken zum Schemel macht, wie glüdfelig menfchlich edel 
„ste find, Geht es ihnen glücklich und fiegreich, fo bewei⸗ 
„Ten fe fogleih, Glück und Sieg können nicht lange blei- 
„ben, alfo herrfche der Wechfel aller irdifchen Dinge; gebt 
„es ihnen unglücklich und knechtiſch, fo erinnern fie, welche 
„Tugenden dad Unglück entwidele und wie fromm und de⸗ 
‚„mütbig die Knechtſchaft mache; Turz für alle Karben und 
„für alle Geftalten, für alle Berjchiedenheiten und alle 
‚‚Aehnlichkeiten immer Entjchuldigungen Verſchönerungen 
‚‚Beleuchtungen und Anſichten, Die bemänteln erklären deu⸗ 
‚‚teln und drehen, was alle andere Sterblihe als Glück 
‚oder Unglüf Tugend oder Laſter gradezu fjegnen oder 
„verfluchen. Ja kömmt der ſchwarze Teufel aus der Hölle 
‚und jagt ihnen, ich will euer gnädiger Herr und Katfer 
‚son Deutfchland feyn, fe haben bie nächfte Stunde einen 
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2) Antwort eines Deutſchen darauf im Hamburger Korr⸗⸗ 
ſpondenten (aus franzöſiſcher Feder). 
3) Gegenantwort eines Deutſchen darauf (von mir). 


Zweit e r Bwg: 
Stine der Wahrheit. 


‘ Dritter Aug: 
Bruchſtücke aus Bonapartens Leben. 


II. Soldatenkatechismus. 1812. 


Gedruckt auf öffentliche Koſten zu Petersburg und aus⸗ 
getheilt an die Soldaten der deutſchen Legion in NRußland 


4— 


* * R 0 


Bemerkung zu beiden Sqriftchen: 


Wahrſcheinlich ſind beide (laut Anzeigen in einigen mei- 
ner Briefe) in Königsberg im Winter 1813 wieder abge 
druckt. Da ich vor ihrer Vollendung son da abreifen mufte 
nnd mid) nicht erinnere, einen Wiederabdruck von ihnen in 
Händen gehabt zu haben, auch nicht glaube, daß ein folder 
Abdruck je nach Deutfchland gekommen, fo war mirs berjelbt 
ganz aus dem Gedächtniffe verfehwunden. Was von ben 
Herren Nikolovius und Degen über ihren Wiederabbruf in 
Königsberg ausgeſagt feyn foll — gerichtlich ift es ja nidt 
bewahrheitet — mag fidh vielleicht fo verhalten. 

Daß man aud) über diefe von einer fremden Macht, in 
deren Dienft und Auftrage fie verfaßt waren, öffentlich an- 
erfannten und befohlenen und für einen einzelnen beftimm- 
ten politifchen Zweck berechneten Schriften mic) hat befragen 
wollen, und zwar nad) Exemplaren, die ich beide nicht ald 
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ht erkennen fonnte, hat mich freilich befrembet, hätte mid) 
ber bei dem ganzen außerordentlihen Verfahren gegen mid) 
icht befremden follen. 

Das BDrüden im Verhöre darauf, dag ih den Katechis⸗ 
mus revolutionär nenne, befchwert mich nicht, da alle 
meine Bücher und Papiere eben den Abſcheu vor gemachten 
Revolutionen in Hundert und taufend Stellen und Beziehun- 
jen verfündigen. Dieſes Wörtchen findet ſich auf einem bei 
Reimer gefundenen Papierläppchen ohne Datum (wahrfcein- 
ih aus dem Frühling 1813) von meiner Sand, welches 
Inhängfel eined größeren Briefes gewefen feyn muß, und 
velches Läppchen nebft Diefer Benennung fih auf den grö- 
jeren Brief bezieht, der nicht zu den Akten gebracht ift, fo 
aß auch die Beziehung des Wortes nicht erklärt werben 
ann. Wahrſcheinlich bleibt mir meine zu Protokoll abges 
ebene Meinung, daß dies Wort meinen Feinden nachge— 
chrieben fey, die jenen Katechismus, der Die gegen Rußland 
ehtenden oder ſchon gefangenen deutſchen Truppen zum Ab—⸗ 
all. von den Franzofen und von den Fürften des Rheinbun- 
e8 aufforderte, wohl revolutionär genannt haben. Denn 
n demfelben Sinne nenne ich zu berfelben Zeit (in dem 
Briefe an Neimer vom 23. April 1813) meine Geifter ber 
zeit 2. und 3. Theil die verrufenen Beifter Eben 
o nenne ich mid im ironifchen Sinne, anfpielend auf mein 
Schhickfal oder auf Namen, welche Haß von Feinden mir beis 
jelegt hat, in meinen Briefen an Reimer mit dem Beina- 
nen Bagabund; wobei mein Herr Unterſuchungsrichter, 
ver feinen Spaß verfteht, Durch Die Bragen, die er darüber 
in mich gethan hat, anzudeuten gefchienen, ald habe ich da— 
urch mich felbft im Ernſt befchreiben wollen. ©. die Pro- 
ofolle zu meinen Briefen an Reimer vom 5. December 1509 
nd vom 14. April 1812. on 
19 * 


322 


bedeutet: was fonft Reid und Volk; etwas, was jetr 
uneingenommene Leſer des Buches von felbft finden wird — 
Sp ja auch offenbar hier, wo nad dem ganzen Inhalt te 
letzten Kapiteld und feinem Zufammenhange der bitbliſche 
Vers, welder ten Schluß macht, nicht auf Das Volk etwa 
im Gegenſatz gegen die Fürften fondern auf die große Ge 
ſammtheit aller hinweift und auf des Volfes Fünftigen Nang 
in der Weltgefchichte. 

Ucherhaupt was Tann ich dafür, dag nun Die Zeit ifl, 
wo alles aufhordt, wenn man unſchuldige Worte wie 
Volk Freiheit Vaterland und dergleichen ausſpricht? 
und daß mein Herr Unterfuchungsrichter in ihnen fo leiht 
etwas Verfängliches fucht und findet? Als dieſes Bub 
verfaßt und ausgegeben ward, in den Jahren 12. 13. 14. 
war nicht dieſe Zeit fondern eine folde Zeit, wo dieſe heh⸗ 
ven Namen von Kaifern und Königen mit Vertrauen une 
Liebe, oft mit Lob und Bewunderung, genannt wurden, wo 
man dad Volk mit allen Kräften, welde die Herzen und 
©eifter zu erregen und zu entflammen vermögen, gegen die 
Iheußlichfte Iyrannei und ihren verderblichen und gefährli- 
hen Anhang im DVaterlande zu den Waffen aufrufen burftt, 
wo aud ich Diefe Bücher für einen folden Zweck und für 
tie Erregung und Erwedung der Gemüther für das Vater⸗ 
land und des Waterlandes Angelegenheiten fchreiben und 
drucken laſſen durfte, ja wo dies mein ordentlicher Dienf 
und Beruf war; wo ich fügen durfte auf den großen Ent 
fheidungspunfte, ob eine Welt frei werden ode 
jflavifch bleiben follte, wie fteht Geift d. Zt. 3- 
©. 298 — 300: 

„Nicht das gewöhnliche Soldatiſche, nicht Die gewöhnli 
‚hen Berechnungen und Künfte menfchlicher Klugheit, niet 
„auf das gefchieftefte zufammengefegte und gebrauchte phyſiſcht 
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Frage 4. S. 4. In ber vorliegenden Auflage wird 
von den deutfchen Mächten im Gegenſatz ber damaligen Streit« 
fräfte der Franzoſen bemerkt: „Denn jene hatten bloß fie- 
bende Heere, die nicht jo gejchwind zu fchaffen waren, das 
Volk aber wußten jie nicht zu gebrauchen ober wollten es 
nicht gebrauchen” Wie Tann das Letztere behanptet werden? 

und 

Brage 5. Welche Bewandtnig hat ed mit der Bemer- 
fung, daß die Fürften auch in der größten Noth des deut- 
hen Baterlandes den Aufftand gehindert hätten, den die 
Bauern in Schwaben Franken und Weflfalen hattin unter⸗ 
nehmen wollen? 


15. Zwei Worte über die Entſtehung und Beſtimmung ber deutſchen 
Zegion 1813. 


® 


Gedrudt im Frühlinge 1813 zu Dresden im Auftrage 
der Ruffifchen Regierung, gerichtet gegen die Berleumdungen 
und Schmähungen, welche man über den Zwed und das 
Perfonale der Ruſſtiſch-Deutſchen Legion damals in allen 
Zeitblättern leſen konnte, welche amter franzöfifhen und 
theinländifchen Einfluffe herausfamen. 

Bloß nad) dem Aeuperlichen gefragt. 


| 16. Entwurf der Erziehung und Unterweifung eines Fuͤrſten. 
Berlin 1813. 


Diefe Feine Schrift, die in Petersburg durch eine ge= 
Iegenheitliche Beranlaffung entflanden war, blickte allerdings 
auch auf die Zeit hinaus. 

Iſt nicht zum Verhör gezogen. 
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ändert und hier Auslaffyhen Met Zufäge ſtad: alſo da 
es feft ſteht: es iſt nicht dieſelbe Form. & | 

2) Wird auf Heftigkeit Ungeflüm und Bit— 
— Fes Tons und Ausdrudssdg ber Handſchrift 
gleichſam Gewicht gelegt, als pb in nie nMgetheilten roh 
ind leicht hingearbei P auch Worte hud Aus— 
drücke. ein Gewicht Sättenr DAS war Wohl ein 
folbes Jahr, wo die Wege und anfen ins VLeutſchen 
Menſchen einen herben und ſchmerzenvollen Ton und eine 
dunkll Ser anziehen konnten. 

»8) Scheint mir dik Abſicht vorgeworfen zu werden 
„daß die Plage def fremp enHerrſchaft nur burd 
einen allgemeingn Aufftand gehoben werben 
. könne” — Ja ih Habe es vorhergefühlt und vorherge⸗ 

ſagt, daß nur eine allgemeine Erhebung desr Volkes eine’ 
allgemeine Bewaffnung aller Waffenfähigen 1 ſcheußliche 
under Walſchen würde zerbrechen und beag Baterlandes 
Sreigeit und Selbftändigfeit aviebexherftellen tönen. Ueber 
dieſes Gefühl und dieſe Vorahnduflg bin ich in ben Vrhi- 
ren gequält worden, ald wäre es Gott weiß weldyed gräus 
liche Verbrechen ; und dies ift gejchehen, nachdem bie größe 
ten deutichen Mächte mzine Gefühle und Gedanken lange 
ſchon durch die That beftätigt Hatten. _Denn hat Deftreid) 
feinen Krieg im I. 1809 nicht zum Weil ſo geführts oder 
führen wollen Mi N in Tyrol in Stalien in Polen in 
Sachſen Schwaben Bignken? Hgg Preußen uyb die mens 
gen Fürften, die ihm und Rußland zuflelen, nicht fo auf 
ſtehen waffnen ftreiten müfjee ? dJa es if noch Br 
mein Stolz, daß meine Gedanken ſich nie zit ſtillem Dienft 
unter ‚ben —* bequemt haben ſondern gegen thre I 
rannei immer im rüftien Aufſtande geweſen find. | 
4) Nur in den einzigen Balle wäre zu dieſen weiten 
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Berhöggn amd plagenben Fragen doqh em Schein. pon Grund 
geweſen, wenn Rjeſe Handſchrift umläplie und geſetzloſe 
Orımpfäigg enthielte. MAber ich fordere wieder meinen Feind 
heraus, ſolche aus ihr herauszuklauben. Sie führ freilich 
die Ueberſchrift Deutſche Zeitgefhidhte, qber ihr Mit⸗ 
telpunkt e udithwenig bie franzöſiſche Revolution 
Frackreich und endlich Napoleon ſeyn und Deutſchland häu⸗ 
fig nuggads ane Beilage workammen. Die Lanze Handſchrift 
ift etw fortlaufinder Kommenfatg üer dem Abſcheu, den 
ich gegen tolle Aevolutionen Mge, die aus # Ideeen 
einer verkehgten Frkkheit und, Glckchheit And gus' den ſchaͤnke 
lichſten Neigungh ber errſchſucht und Habſucht entſprin⸗ 
gen; fie iſt geboren aus dem wärmften Gefühle vom der 
en eggopfifchen und, deutſchen Fhre und Beeiheit, Die in 
jenen jammervollen Fagen Auf immer unterzugehen ſſchienen; 
und bloß dad Leſen dieſer und der vorigen Handſchrift, über 








Echwediqh Ainge muß” bei jedem, Geſheidten und Wohl« 


—— Uebekzeugung, Die meine inde auf kas ge⸗ 
fliſſeir pad graliſamſte zu erſchüttern Feſucht Haben, Auf 
immer begründen, daß ic tollen Wahns und toller Ent- 
ürfe füüs wilde Mevolutionen und ſchwindlichte Vekfaſſungs⸗ 
uereien durchaus unfähig bin und nicht zu jenen gehören 
fan, welde man beſchuldigt hat daß ſtk Kaiſer und Koͤ— 
nige. durch fogenahit⸗ Republiken gerg in den Ruheſtand 
fegen mögten. Pr on 
Die Hapdſchrift ift roh ungeordnet im Sir undg Wor⸗ 

ten ungewogen und unverarbeitet, ganz wie fle im erfien 
Guß von ein paar Monaten entfianden ifl. Dieg abgere- 
net find einzelne Theile ber Schilbernng jener Zeit und ih— 
ter Begebenheiten, eben weil⸗ ſie Po geſchwind und ‚ungges, 
flört ig Einim Zuge hat vollenpet* werden Tönnen, fehr 
wohl geratben. Da fie ohne” mein Zuthun und meine 
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ſoll die Geftaltung Deutſchlands den Fürften 
und den Völkern anheim geftellt bleiben; hier jell 
der Rheinbund nah dem Wunſche des Volkes ver— 
nichtet werden. | 

Auch hatte Das Volf damals eine Meinung einen Wunfh 
eine Stimme, und dieſe Stimme ward ein Klang in Mil 
Vionen und endlih ein Donner, der die Wälfchen über ben 
Rhein jagte und von dem Rhein zur Mafne und von ber 
Marne zur Seine. 

Es galt damals, im Namen des Höchſten und Heilig: 
ften aufzurufen und die leuchtendſte Morgendinmermg der 
I zeigen. Das Haben die Herrſcher gethan, das 
habe auch, ich Kleiner getban, mit chrlidem Sinn md in 
treuefter Hoffnung. 

Auch hat das edle treue und großherzige deutfche Voll 
das Vertrauen jener Tage bis heute nicht gemisbraudtt. 

Ih muß dies alled fagen zur DVerftändigung, inden 
mein Herr Specialunterſuchungsrichter bei ben Verhören wohl 
gezeigt hat, daß er jene Zeit und die Gtfühle und Gedan⸗ 
fen ber Menſchen in ihr entweder nicht gefannt oder wieder 
vergejlen hat. Mir find ihre Empfindungen und Bilder un 
auslöfchlih gegenwärtig; deſto trüber aber fteht das Jet! 
gegen dem Vormals und defto jchmerzlicher fühle ich, wis 
es heißt, darüber in foldem Sinn, wie er e8 verlangt hat, 
Beſcheid thun zu follen. 

Hier ſchickt fih ein Wort eines Unfterblichen: f. Jo— 
bann von Müllers Werfe 12. Theil ©. 216. 

(Nachdem er von der Nothwendigfeit gefprochen, das 
Volk wehrhaft und kriegsgeübt zu machen, und mehrere Mit 
tel, und auch mechaniſche oder doch mehr äußerliche, here: 
zählt hat, fpricht er weiter:) 

‚„Mächtiger aber ift die Ausführung durch das Antrins 
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„gen auf Biltung des Geiftes des Heerd. Das Steife Ma⸗ 
„ſchinen⸗ und Paradenmäßige des auf Einen Leiften berech⸗ 
„neten Liniendienftes hat ihn beinahe erftidt. Wie könnte 
„dieſer ohne Gedanken, ohne eignen Eifer, ohne Tebendige 
„Theilnahme und Gemeingeift gegen Truppen .beftehen, bie 
„für den Zwed (wäre es auch nur Beute und Ruhm) be⸗ 
„‚geifterungsvoll von Keldherren geführt werben, die freien 
„Spielraum haben in Erfindung aller Mittel zu deſſen Er- 
„reihung? Iſts fih groß zu wundern, wenn über den kal⸗ 
„ten Mechanismus der Negulierten und über die Unanftellig« 
„keit der Miliz (wo etwa einige Spuren von derfelben übrig 
„ſind) die Oberhand für den Feind unzweifelhaft wird? Oder 
„ſollten unſrer Schlaͤfrigkeit zu Gefallen Kühnheit im Unter⸗ 
„nehmen und Raſchheit in der That ihre inwohnende Kraft 
„verlieren? Die Schwachſinnigkeit iſt erſtaunenswürdig, nach 
„der die alten Ideen von Ehre, Freiheit, Religion 
„(tie felbft für Friedrich jo viel gethan) mit der elenden 
„Borfpiegelung einer gemeinen Sade der Für— 
„Ken vertaufht worden, als wäre die Erhaltung 
‚Der Berfaffungen, des Eigenthumd und einer 
‚NRationalehre nicht Sache der Völfer, zu denen 
„auch die Heere gehören. — Der Defpotidmus glaubt 
„zu können, was er will, Kofalitäten und Nationalität be= 
„Halten ihre Rechte; wer ed gegen fle aufnimmt, wird im⸗ 
„mer nur etwas Halbes machen und den Zweck verfehlen.” 


26. Ueber künftige Ständifche Verfafjungen in Deutfchland. 1814. 


Gedruckt im Winter 1814 zu Branffurt. Kaum ein 
Entwurf, nichts ausgeführt, Manches nur leicht angedeutet. 
Doch mögte meine Lehre wohl Vielen viel zu fehr im Sinne 
des alten politifhen Glaubens und der alten DVerhältnijie 


328 


feinen. Es foll bei mir alles Gegebene und Vorhandene 
möglichft erhalten berüdfidtigt und geehrt und nur daß foll 
weggeraumt werden, was durch fi ſelbſt und in fich jelbit 
veraltet verfault und zerbrödelt if. Das, was bloß geiſtige 
Willkür ſchaffen und bie reinfte Theorie in biefer jehr un 
vollfommenen und gebrechlihen Welt bauen will, wird al 
Berbiendung oder Wahnjinn des übergeiftigen Zeitalter 
verdammt. 

Damit auch.diefe Kleinigkeit nicht unangetaftet bliche, bin 
ih gefragt worden: „welde Veranlaffung ich Hatte, dieſe 
meine Anfichten und VBerfaflungsvorfchläge mitzutheilen, ta 
darüber die Beitimmung der deutſchen Mächte abgewartet 
werden mußte?” 


Einiges vom Inhalt: 


. ©. 4. Adel Gelehrte Beamte Gebildete, die Keiter ter 
Beit. ©. 7. | 

©. 14— 19. Schilderung des Zuftandes von Deutid- 
land und vom Rheinbunde. 

©. 20— 29. Bom geiftigen Uebermuth in Beziehung 
auf Verfaſſungen. 
S. 44 —- 47. Grklärung von Demokratie und Demokta⸗ 
tiſch, wie ich es meine. 

©. 47: 56. Vom Adel und von feiner Bedeutung. 

S. 56—63. Vom Bauer. 

©. 63— 71. Don Bürger und von jeinem Weſen 
und Wirfen, | 

© 87—88 Schluß: ‚Viele haben aus Furcht vor 
„den von Zeit zu Zeit erfolgenden Erſchütterungen und Um 
„wälzungen der Staaten, deren Aehnlichkeit wenigftens da 
„eticheinen muß, wo lebendige Bewegung der Kräfte, d. 9 
„wo Breiheit und freie ftändifche Verfaffung ift, dem dicken 
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„Glück unde deine Siege umgiebt, daß alle Völker auffchauen 
„und Iernen, wie man gegen did kämpfen muß. Die Kö- 
„nige find dir nicht fürchterlich: darum beginne Feine Kriege 
„mit den Völkern.“. . 

5 Foliobogen: „So ſind die menſchlichen Yinge 
„eingerichtet, dag dem, welder mjt den erften Bhvegungen 
„des Glücks nicht fortfträgen will, vos und britte Bewe- 
„gungen nicht kommen.“ - 

5 Boliobogen: „In Rordbeutfiland befehligte bie 
„franzöftfchen Heere, die ed immer noch den Heufchreden 
„gleich durchzogen, der. Marſchall Davouſt, ein harter tyran⸗ 
„niſcher Mann, der einen blutigen und unerbittlichen Scher⸗ 
„gen Bonapartend porftellte und den Namen Franzofen täg- 
„ld verhaßter machte. Solche Maͤnner ſollte Deutſchland 
„lieb haben, denn durch Haß allein kann ein unterjochtes 
„Volk befreit werden.‘ 

5 Foliobogen: „Nah diefen gewaltigen Schlachten 
„(bei Zuentes d'Onor und Albufera) war Spaniens Erlö- 
„ung nicht mehr zweifelgaftl. Die Welt erhud ihre Herzen. 
‚und Augen und viele Wahne verfhwanden, welche ſonſt 
‚noch die Köpfe ‚serdunfelt Hatten. Pan fing am zu bes 
„greifen, daß ein Volk, das frei Icon will, nicht zu unter- 
„jochen iſt.“ 


10. Glocke der Stunde in drei Zügen. (Petersburg) 1812. 


(Auf öffentlichen Befehl und auf öffentliche Koften ge- 
druckt und ind Ruſſiſche überfegt.) 


Erſter Zug: 

1) Barclay de Tolly's Aufforderung an die Deutſchen un⸗ 
ter Bonaparte, die Fahne der Knechtſchaft zu verlaſſen 
und bei der deutſchen Legion Dienfle zu nehmen. 

Arndt Bericht I. 19 


2 


— 





2. Ammrt ernes DTeurichen darauf im Hamburger Korre⸗ 
‘pendenmer auf franzĩ ſcher Feder 
5: Gracnsntenm rines Drurichen Darauf (von mir). 
Srmreiser Img: 
Sruemr der WBabrbrin 
Drirter Zug: 
Smdtmmdr Benaparitas chen. 


11. Er!rammiardsemne. 1812. 


Eerdrucktt aut ffracliche Kotien m Petersburg und auf 
attbtilt an dit Solaten der dertichen “egion in Ruplant.) 


& 2 a 
® 


Bemerkung zu beiten Shriftden: 


INabriceinlik fint beide (laut Ameigen in einigen mei- 
ner Bricich in Königsberg im inter 1513 wieder abge 
druckt. Ta id ser ibrer Vollendung ven ta abreifen mußt: 
nnt mie nidı erinnere. einen Wiederabdruck von ihnen in 
Sänten gehabt zu haben, auch nicht glaube, dag ein folder 
Abtrud je nach Teutichlant gekommen, jo war mirsberfelht 
ganz and Tem Gedächtniſſe verſchwunden. Was von den 
Herren Nifolerius unt Degen über ihren Wiederabtruf in 
Königsberg ausgeſagt ſeon joll — gerichtlih ift es ja nicht 
bewahrheitet — mag jicdh vielleicht jo verhalten. 

Daß man auch über dieſe von einer fremden Macht, in 
deren Dienft und Auftrage fie verfaßt waren, öffentlich an- 
erklannten und befohlenen und für einen einzelnen beftimm- 

ı politifchen Zweck berechneten Schriften mich hat befragen 

i, und zwar nad) Eremplaren, die ich beide nicht ald 
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aͤcht erfennen konnte, hat mich freilich befremdet, Hätte mich 
aber bei dem ganzen außerordentlichen Verfahren gegen mid) 
nicht befremden follen. 

Das Drücken im Verhöre darauf, daß ich den Katechis⸗ 
mus revolutionär nenne, beſchwert mich nicht, da alle 
meine Bücher und Papiere eben ‚den Abſcheu vor gemachten 
Revolutionen in Hundert und taufend Stellen und Bezichun- 
gen verfündigen. Diefes Wörtchen findet fid) auf einem bei 
Reimer gefundenen Papierläppchen ohne Datum (wahrſchein⸗ 
lih aus dem Frühling 1813) von meiner Sand, welches 
Anhängfel eined größeren Briefes gewefen feyn muß, und 
weiches Läppchen nebft Diefer Benennung fih auf den grö- 
ßeren Brief bezieht, der nicht zu den Akten gebracht ift, fo 
daß auch die Beziehung des Wortes nicht erklärt werden 
kann. Wahrfcheinlich bleibt mir meine zu Protokoll abge- 
gebene Meinung, daß Died Wort meinen Feinden nadıge- 
ſchrieben ſey, die jenen Katechismus, der die gegen Rußland 
fechtenden oder ſchon gefangenen deutfchen Truppen zum Ab- 
fall. von den Franzoſen und von den Fürften des Rheinbun— 
des aufforderte, wohl revolutionär genannt haben. Denn 
in demfelben Sinne nenne ich zu bderfelben Zeit (in dem 
Briefe an Neimer vom 23. April 1813) meine Geifter der 
Zeit 2. und 3. Theil die verrufenen Geiſter. Eben 
fo nenne ich mich im ironifchen Sinne, anfpielend auf mein 
Schickſal oder auf Namen, welde Haß son Feinden mir bei- 
gelegt hat, in meinen Briefen an Reimer mit dem Beina- 
men Bagabund; wobei mein Herr Lnterfuchungsrichter, 
der feinen Spaß verfteht, durch die Fragen, die er darüber 
an mich gethan hat, anzudeuten gefchienen, als habe id) da— 
durch mich ſelbſt im Ernft befchreiben wollen. ©. die Pro- 
tofolle zu meinen Briefen an Reimer vom 5. December 1809 
und vom 14. April 1812. u 

19 * 
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13. Hiftorifcher Almanach für das Sahr 1813. 12. 


HM in Petersburg herausgefommen im Gerbſt 1812. 
Enthält einzelne Stüde der fpäter erſchienenen Schrift An- 
fihten und Ausfidten der d. Geſchichte m. |. w. 

Ueber diefes Büchlein: bin ich nicht befragt. 


13. An die Preußen. 


Mit dem Motto: Hic est obstandum cives, velut si 
ante ipsa moenia pugnemus; ulusquisque se non corpus 
suum sed conjugem et liberos parvos armis protegere pu- 
tet, nec domesticas solum agitet curas sed identidem hoc 
animo reputet, nostras nunc intueri manus omnes Germa- 
niae civitates; qualis nostra vis virtusque fuerit, talem deinde 
fortunam imperii Teutonici fore. Liv. Histor. XXI. 41.*) 

Ein, Foliobogen, im Winter 1813 in Königsberg ge 
drudt, unbefragt geblieben. 


14. Was bedeutet Landflurm und Landwehr? 


Gefchrieben auf öffentlichen Befehl und auf öffentlide 
Koften gedruckt zu Königsberg im Winter 1813, als die 
Landwehr eingerichtet werden follte; fpäter an den verſchie⸗ 
denften Stellen Deutfchlands zu vielen Behentaufenden Exen⸗ 
plare von mir und von andern oft wieber abgebrudt, von 
mir immer nad der erften Königsberger Auflage. 

Selbſt dieſes Büchlein hat mehrere Inhaltöfragen aut 
halten müflen, 3. 2. 


N 
— 


*) Ich meine, jene Preußen von Koͤnigsberg aus, die alten db: 
ten Preußen haben bie Augen von Deutfchland wohl herausfordern 
können, auf die Macht ihrer Yüufte und Derzen und ihre unbezwins' 
lie Tapferkeit ald auf das erſte große Weifpiel Kinzufchauen.” 
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Trage 4. ©. A. In der vorliegenden Auflage wird 
son den deutfchen Mächten im Gegenfag der damaligen Streit- 
täfte" der Franzoſen bemerkt: „Denn jene hatten bloß fte- 
unbe Heere, die nicht fo gejchwind zu fchaffen waren, das 
zolk aber wußten fie nicht zu gebrauchen oder wollten es 
iht gebrauchen” Wie Tann das Letztere behanptet werden? 

und 

Frage 5. Welde Bewandtnif bat ed mit der Bemer⸗ 
mg, dag die Fürften auch in der größten Noth des deut- 
jen Vaterlandes den Aufftand gehindert hätten, den bie 
mern in Schwaben Franken und Weflfalen ‚hatten unter- 
'bmen wollen? x 


. Zwei Worte über die Entſtehung und Beſtimmung ber deutſchen 
Zegion 1813. 


‘ 


Gedrudt im Frühlinge 1813 zu Dresden im Auftrage 
e Auffifchen Regierung, gerichtet gegen die Berleumdungen 
d Scmähungen, welche man über den Zwed und das 
erſonale der Ruſſiſch-Deutſchen Legion damald in allen 
itblattern leſen Eonnte, welche amter franzöftichem und 
einländifchen Einfluſſe herausfamen. 

Bloß nad) dem Aeuperlichen gefragt, 


16. Sntwurf der Srziehung und Unterweifung eines Fuͤrſten. 
Berlin 1813. 


Diefe Feine Schrift, die in Peteröburg durch eine ge= 
enbeitliche Beranlaffung entflanden war, blickte allerdings 
h auf die Zeit hinaus. 


Iſt wicht zum Verhör gezogen. - 
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17. Katechismus für den chriftlichen Krieges und Wehrmann. 1813. 


Zuerft zu Reichenbach in Schleſten von mir auf öffent- 
liche -Koften ausgegeben, im Sommer 1813, dann mehrmals 
zu Taufenden Gremplare in Leipzig und Frankfurt Jahre 
1813 und 1814, zulett in Köln im Frühlinge 1815. Der 
Inhalt blieb immer unverändert; .nur die Vorrede, welde 
die Kriegsgefihichte jener Iahre erzählt, erweiterte ſich, wie 
die Geſchichte ſelbſt ſich erweiterte. 

Dieſes Büchlein, die Worte über Landſturm und 
Landwehr, Geiſt der Zeit Theil 1, der Rhein 
Deutſchlands Strom aber nicht Deutſchlands 
Gränze, und Preußens Rheiniſche Mark haben mir 
oft das fröhliche Gefühl gegeben durch Zeugniß treuer See⸗ 
len und würdiger und gefcheidter Männer und das lehte Buch 
durch den Beifall der herrlichſten und einſichtsvollſten Männer 
Preußens, daß ich in meiner Zeit nicht ganz umfonft gelebt 
habe. Ich weiß durch die freumdlichiten Bezeugungen, dieſes 
Büchlein Hat nicht bloß Streiter auf dem Schladhtfelde erquidt, 
fondern Sterbende und Geneſende in Lazarethen getröſtet. 

Und auch diefe unſchuldigſte Schrift iſt zu Verhör ge⸗ 
zogen. Ich führe nur einige Fragen an, wieder zum Zei 
hen, wie man auch in das Unverbäcdtigfte einen fchlimmen 
Schein hineinzudeuten gefucht oder auch, ich weiß nicht was 
rum, an den unfdhuldigften Worten ſich geftoßen und ver 
fangen hat. 

Trage 8 Nah einer in dem 4. Kap. enthaltenen 
Deduktion über die VBerworfenheit des Menfden 
wird in dem folgenden 5. Kap. Vom gerehten und un: 
gerechten Kriege gefagt: „Wenn nun Die Herzen flein 
werben zum Dienft ꝛc.“ und hiernächft das Bild einer %% 
rannei und einer allgemeinen Ueberziehung der Welt burd 
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Berhöggn amd plagenden Fragen body, ein Schein. pon Grund 
geivefen, wenn Reſe Handſchrift aunläptige und geſetzloſe 
Grundſaͤn enthielte. Mber ich fordere wieder meinem Feind 
heraus, ſolche aus ihr herauszuklauben. Sie führt freilich 
die Ueberſchrift Deutſche Zeitgeſchichte, qber ihr Mit⸗ 
telpunkt mußte leg bie franzöffche Revolution 
Frackreich und enblih Napoleon ſeyn und Deutſchland Hau 
fig nuggals ane Beilage v em. Die Hanze Handſchrift 
iſt etw fortlaufender Kommenfaty üfer "denn Abſchen, den 
ich gegen tolle Aevolutionen Mge, die aus verrückten Ideeen 
einer verfchgten Frkkheit und, Elcichheit And aus den fchänt® 
lichſten Neigungkkt der errſchſucht und Habſucht entſprin⸗ 
gen; fie ift geboren aus dem wärmften Gefühle von der 
Br eipopaiſchen und, deuiſchen Fhre und Freiheit, die in 
jenen, jammervollen Tagen Auf immer unterzugehen ſſchienen; 
und bloß dad Leſen dieſer und der vorigen Handſchrift. über 
—— muß” bei jedem, | Weſheidten und Wohl⸗ 
wo ie Uebekzeugung, Die meine Fginde auf fas ges 
flifferMe ynd grahfamfte zu erſchüttern gefucht haben, Muf 
immer begründen, daß ih tollen Wahns und toller Ent- 
ürfe für wilde Mevolutionen und ſchwindlichte Vekfaſſungs⸗ 
— durchaus unfähig bin und nicht zu jenen gehören 
fann, welche man beſchuldigt. hat , dag fit Kaifer und. Kö⸗ 
nige. „Durch fogenafmnte Repudliken gerg in den Ruheſtand 
ſetzen mögten. 4% Ä 
Die Hapdſchrift ift roß ungeordnet in Sri undg Wor⸗ 
ten ungewogen und unverarbeitet, ganz wie fie im erften 
Guß'en sin paar Monaten entftanden iſt. Dieg abgeredh- 
mt find einzelne Theile der Schilderung jener Zeit und ih⸗ 
ter Begebenheiten, eben weilfie ſo geſchwind ud unge⸗ 
flört ig Einim Zuge hat vollendet werden Tönnen, ſehr 
wohl gerathen. Da fie ohne” mein Zuthun und meine 
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, 
Schuld eine folche —— ja faſt Oeffentlichkeit gelangt 
hat, fo gebe th, „außer dem zu den Kragen gelegentlich 
Angeführten, noch einige Bruchftücden daraus, beidg zum Be⸗ 
weife der rechtlichen und gejeglichen Grundſätze und der rich— 
tigen Unftcht und. Bgumbheilung jener Jahre. 
©. 5—6.. „Was ber Zufall, was wilde Wuth und 
„Wahnſinn der Iosgelaffenen Elemente eines Volkes Ahun, 
„das thur Gott und. das ift „vergeben; was GeraHaß Neid 
„Bosheit mit Jnuernfgg Shlangenlift und berechnetem Morde 
„vollbriggen, das fallt in des 8 eufels Gert und wird die 
%,Borarbeit "für SHaven And Tyranne® Aus Unglüd 
„ann Gutes entftehen, aus Böfem"nimmer; denn 
„dann wäre Fein Gott und kreine Gerechtigkeit.“ 
©. 44. „Was ein fühner Wang fagt, das iſt Glaute 
„für die Schwachen und Beherung fürg die Muthloſen: er 
„bildet ihnen etwas ein nnd fo wird wahr, Toad es font 
„nimmer geworden gpäre. Diefe Kunft ber Künftg, bie Feinde. 
„durch“ Worte a u* zermalmen und zu beheien, “Tann 
„(hat) feiner do "verftanden, wie die römischen Feldherren 
„woiland und Bonaparte. Auch das muß gelobt werben.“ 
SMderbar bin ich Hier nad dem „Auch das. muß ge 
lobt werden’ gefragt. | fi u 
©. 55 Glück und Macht der Franzoſen: 
„Dazu kam noch, daß die Fratzoſen im ‚höheren Sinn 
„in dem eigentlichen Elemente der „Zeit ſchwammen, daß fe 
„umbeyußt von ihrem Strome fortgetrieben wurden und ik 
„ven Willen taten. Gegkn diefe Gewalt mußten die an 
„bern Bölfer ermatten und erfiegen. Auch jenes Klik 
„was die Dinge unftchtbar trägt und, gebeim verwaltet, nicht 
„der Geiſt der Zeit ſondern der Geiſt der Zeiten, war 
„mit den Franzoſen. “Das kann die Geſchichte nicht zeigen 
„ſondern nur als Zauberſchatten andeuten und als ein 


295 


die Treiber und Plager, Die angeblich thre Gewalt von Gott 
ableiteten, als Folge hingeftellt, der Mann wird zum Ge- 
brauch des Schwerdts aufgefordert zu Tiefen als LKeiche im 
Angeftcht, des Himmels, und ‚weiter bemerkt: ‚Das. ift der 
Krieg, der dem Herrn gefällt,” den Theilnehmern an diefem 
Kriege wird unfterbliher Ruhm, den Helfern des Tyrannen 
aber der Rabenſtein anggfündigt. (NB. es ſteht im Text: 
„Sondern wo Naben Frädzen, da wird er verflucht und auf 
dem Rabenftein da glänzt feine Ehre.) Nach diefer Dar- 
ſtellung ſcheint mur derjenige Krieg gerecht feyn zu follen, der 
gegen ben überziehenden Tyrannen gerichtet iſt oder gegen 
den, der unſchuldige Völker als Unterjochte behandeln will. 
Was bemerken Sie hierauf? 

(Sch bemerfte unter andern, daß die extrema die media’ 
nicht ausſchließen.) 

Trage 9. Wie kann im 3. Kap., wo von Solda- 
tenehre Die Rebe ift, gefagt werden: „Es find oft blutige 
und wilde‘ Tyrannen gewefen, welche Freiheit und Gerechtig- 
feit zu vertilgen aufflanden, und biefe haben ihnen Leibe 
wächter und Trabanten beigelegt, damit fie ihren Leib gegen - 
den Zorn ihrer Unterthanen befchirmten, die fie nicht als 
Menfhen fondern als Sklaven gebraudten. Solche Leib— 
wächter haben fie über alle andere Menfchen erhoben und 
Gnaden und Güter und großen Sold auf fle gehäuft, Damit 
fie ihnen treu blieben. Und find ſolche Söldner und Sol- 
daten nicht? Anderes gewefen denn reißende Thiere und Wölfe 
und Tiger, die da um Wolluft oder Gold dag Schändliche 
thaten. Und ift das aller Tyrannen Art gewefen bis auf 
diefen Tag, und ift auch die Art deſſen, der jetzt euer Pla⸗ 
ger iſt. Diefe Soldaten haben foldhes wohl ihre Ehre ges 
nannt und gemeint, es gebe für fle eine andere Ehre, als 
für andere Menſchen.“ E 
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‚Frage 10. Sic ſagen weiter, daß Ein wackerer Sol⸗ 
dat ſein Vaterland und ſein Volk über als lieben und gem 
feinen letzten Binfötropfen verfprügee. fol," wann das liebe 
Baterland in Gefahr ftebi, and ferner: „Ein wadgeer Sol⸗ 

dat foll die Gerechthzkeit und Freiheit über alles Lieben und 
7 dieſe freudig Das Schwerdt ziehen” — Worin beſteht 
hier der Gegenſatz eines Krieges, der Gptt nicht. gefällt? 
was foll der Soldat bloß in dem Falle das Schwerdt ziehen, 
wann es Das Volk und Baterland gilt? Fr 

(Ich frage Hier natake lich : weiche Krage* zumal da ben 

gepoeßten Stellen der Vers voranſteht: „Ein wackerer Sol⸗ 
bat und Kriegsmann foll für feinen löblichen und gkrechten 
König und Herrn und für deſſen Reich und Ruhm ftreiten 
"und abhalten bis in den Tod.” Es fiheint beinahe, mein 
Herr Specialunterfuhuigsrichter hat fich ‚bei dem Worten 
Baterland BoM Freiheit Gerechtigkeit ganz eigne 
Gedanken gemacht.) . 

Frage 11. Am Schluſſe dieſes Kay. wird*unter an 
dern gefagt: „So werdet hr von den Buben den Sfanz neh⸗ 
mem, den fie ſich geftohlen, und werbet bie Tyrannen ver- 
tlgen.‘ Welde find Hier unter dem Kollektivausdruck Th⸗ 
rannen verſtanden? 

" Antwort: Napoleon feine Marſchalle Igtendanten x. 
Das gebe ja des Büchleins ganzer Inhalt. 
| Frage 12. Was fünnen Sie über den Inhalt bed 
12. Kap. Bon Freiheit und Vaterland, befonder 
über die Stelle „Und es find elende und alte Rlügler auf- 
geftanden im dieſen Tagen, die ſprechen in der Nichtigkeit 
ihrer Herzen: Baterland und Freiheit leere Namen ohne Sim, 
ſchöne länge, womit man die Einfäktigen beihört! Wo es 
dem Menfchen wohl geht, da ift fein Vaterland, wo er am 
mwenigften geplagt wird, da blüht feine Freiheit“ anführen! 
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„alten Anſehen auf; viele wurden von den Fürſten bezwun- 
„gen, andere unterwarfen ſich freiwillig; Die übrigen, welde 
„unmittelbar zum Reiche gehörten und fi Reichsſtädte 
„nannten, trugen mehr den Namen als die That; wenige 
„wurden wieder blühend, die meiften lebten nur in alten 
„Erinnerungen, ‚bald farben auch dieſe: in alter Freiheit 
„und Gerechtigkeit und in hohem Muth und Trog, blühete 
„keine wieder. Die Zeit der Fürſten und Soldaten war 
‚gekommen, bie Zeit der freien Städte und Genofjenfchaften 
‚war vergangen. Der Adel ward dienftbar, wie die Für- 
„ſten berrijcher wurden; ald er dad Alte vergeffen hatte, 
‚glaubte er auch, er ſey ablicher geworden: das ift der 
„Fluch der Knechtſchaft, daß fie. Flitter für 
„Edelfteine anfieht und die einfadhen und ewi— 
„gen Gedanken verfehrt. Für die ritterlichen Waf— 
„fenkünſte, für die kühne Freiheit, für das hohe Wort, das 
„ſonft aus eines. deutſchen Edelmanns Munde den Fürſten 
„Gerechtigkeit lehrte und die Kaiſer zur Weisheit ermahnte, 
„weichliche Zierlichkeiten, fremde Sitten, bunte Titel, alber- 
„nes Gepränge. Wie die Fürſten ſich vom Volke geſchie— 
„den hatten, ſchieden ſie auch den Adel davon: das Bei— 
„ſpiel verführte die Kleineren. Als die geborne Tugend 
„ausgezogen war, Da erſt galt Die. geborne Geburt, Hoch— 
„muth galt für Stolz: der Stolz iſt Fürſten unbequem, 
„welche nur herrſchen wollen. Auf dieſe Weiſe entftand 
„auch Haß zwiſchen dem Edelmanne und dem Bürger. Dies 
„verdarb den Sinn und das Gemüth des ganzen Volkes. 
„So lange die Städte mächtig und herrlich ſtanden, war auch der 
„Adel herrlich; eine Kraft trieb.die andere, feine durfte zurückblei— 
„ben, in allen Tugenden und edlen Künften mußte um die Mette 
‚‚gerungen werden, wer der Herrlichſte und Befte würde: und die 


‚‚ritterlihen Männer die Frondsberge Hutten Sickingen Ero- 
| 22* 
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„gefrevelt hat und noch frevelt, wie er allen heiligen Wahn 
„und allen unendlichen Glauben weggefpöttelt und fo viel 
„Treffliches und Verehrliches entweiht und geflürzt hat — das 
„willen wir alle und haben es bitter abgebüßt. Das Feuer, 
„welches wärmt, verbrennt auch: wir find faft noch in der 
„Epoche, wo die meiften nur Die verzehrende Glutly fühlen, 
„wenige ſchon von milderen Flammen erquidt werden. Aber 
„wie müflen hindurch; was und zerflört hat, muß ung wie- 
‚ver heilen. Als wenig ein breißigjähriger Mann wieder 
„zu der unmündigen und feligen Unſchuld feines dritten und 
„fünften Lebensjahres zurückfehren mag, fo wenig fönnen 
„wir durch Kofbefehle und Bannbullen zuader alten Stile 
„bed Glauben? zu der alten Tindlichen Seligfeit des un 
„mittelbaren Gefuͤhls zurücgeführt werden. Was vergan- 
„gen ift, Das ift vergangen, die quiden und feurigen Gei- 
„‚fter müffen durch Flammen und Abgründe ihren Teuchten- 
„den Olympus mit und erflimmen,  wohinter Die Götter 
„welt eined neuen Lebens einer neuen Religion und eine 
‚„meuen Glüdes Tiegt. Recht hat Friedrich Wilhelm gethan, 
„würdig und königlich hat er dem Zeitalter und feinem Belfe 
„vertrauet, als er das Kicht „wicht bedecken wollte, welded 
„grade dadurch fyäterhin ein“ verderbliches Teuer geworden 
„ſeyn würde. Die Geifter, die er frei bat fliegen laflen, 
„haben Gott zu feinem Bundögenoffen gemacht nnd fein 
„Heere mit dem Athem der Begeifterung angeweht, wodurhh 
„die Feſſeln zerfprungen „nd, die und fehmerzten. Was 
„waäre es geworden, wenn zu dem unſäglichen Unglück des 
„Landes, zu dem eiſernen Druck des Volkes, zu der bren⸗ 
„nenden Demüthigung und Zerknirſchung der Preußiſchen 
„Herzen noch das gekommen wäre, daß dieſe Menſchen nicht 
„haͤtten denken, daß ſie nicht hätten ſprechen, noch ſich die 
„Zeit und ihr Leid und ihre Hoffnungen hätten auslegen 
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„dürfen? Dann wäre ed nur eine dicke faule Maſſe ges 
„worden, eine flarre Leiche voll Schmuß und Sünde; der 
„Preußiſche Staat wäre dann wirklich todt geweſen; wie 
„Blei wäre der traurige Reſt zufammengefunfen, hätte nur 
„feine ‚Schwere gefühlt und nichts weiter; und vergebens 
„hätte das Königliche Scepter im Frühlinge 1813 auf bie 
„bleiernen Sklaven gefchlagen, fle wären wie Dumme und 
„ſtumme Klöße in ihrer Faulheit liegen geblieben. Gott, 
„der unfichtbar -und. geheim wirkende, das ungeheure Une 
„glüd des Staats, dad die Herzen erjchütterte, der Zorn 
‚und Haß gegen die Fremden, der den preußiihen Muth 
„und Stolz reizte das Größte und Gewaltigfte zu wollen 
„—.bas hat Preußen gerettet. Uber alles dies wäre nicht 
„jo lebendig geweien, wenn eine Fleinlihe Furcht oder 
„eine bängliche Anftcht des Zeitalterd den freien Flug bes 
„Geiftes gefeflelt und den Gedanken die Flügel befchnitten 
‚hätte. Daß Preußen wieder dafteht, daß Deutfchland er- 
„ſtehen wird, daß Das glorreiche Gefchleht des Hauſes Ho—⸗ 
„benzollern auch Fünftig in Glanz herrfchen wird — das alles 
„verdanken wir nächft Gott der geiftigen Freiheit, die ber 
„König feinen Unterthanen unverfümmert Tieß. 

‚„Benn man bei ter ruhigen Betrachtung der Zeit und 
‚ihrer wunderbaren Erfcheinungen dies fo vor ſich überwal- 
„len läßt und jenes Unſichtbare anbetet, welches die verbor- 
„genen Fäden der Dinge und Begebenheiten lenkt, fo wird 
„man oft recht unangenehm geftört durch einen dummen 
„Lärm und eine ängftliche Jagd auf das unruhige und wilde 
„Ding, was man Geift nennt. Sa, wäre dies in menſch⸗ 
„licher Gewalt, jo mögte man den Menfihen folche Thorheit 
‚noch verzeihen; aber es ift nichts Anderes als Die gütt- 
„liche Gewalt der Zeiten felbft, und vergebens will ber 
‚„Sterblihe ihren braufenden Strom und wehenden Flug 


„hemmen. Ich könnte ſchmerzlich Hinweifen auf mandıc 
„Seiten unſerer Zage, die dunkel find, ich könnte auf manche 
„Staaten Hinweifen, die aus Heinlidher Furcht vor dieſem 
„Beifte dasjenige gelähmt und getödtet haben, wodurhh fit 
„in Die erfte Stelle Hätten treten und ben Preis des Zeit: 
„alters erfafien Tonnen, melden fie Seringeren erlaubt ha⸗ 
„ben. Barum Napoleon und feine Helfer dies Geſchrei 
„angeſtimmt und tiefe Jagd angeftellt haben, tas begreift 
‚ib; wer berrfhen will wie er, der muß die 
„Menſchen haſſen, welde zu denfen wagen. Akt 
„daß nadı der Erfahrung von zwanzig Jahren nod fo viel 
„andere bange Zeichendeuter und Zeterfchreier find, die vor 
„Aufruhren tes deutſchen Volks vor Predigern der Freiheit 
„und Gleichheit vor deutſchen Safobinern und Revolutio⸗ 
„nen warnen — bad erflaunt mich. Diele von biefen find 
„wirklich in ehrlider Dummheit befangen; andere gaufeln 
„und wijlen, wofür. Die Gedichte ift das Weltgericht der 
„Völker. Schlagt die deutſche Geſchichte auf und Iefet, thi- 
„richte Anfläger unt Warner ja Verbrecher gegen eut 
„Volk, die ihr den Königen und Herrſchern vor ihm bange 
„macht; ſchlagt die deutfche Geſchichte auf und leſt fe von 
„Julius Cäfar bis auf die Pilanzung der franzöſiſchen Frei⸗ 
„heitsbäume — umd zeigt mir Auftritte und Begebenheiten, 
„bie den franzöftfchen und italiänifchen Umkehrungen und 
„wem Geſchrei von Freiheit und Gleichheit, was in unfern 
„Tagen geklungen hat, ähnlich fehen. Das bdeutfche Bell 
„lebt Freiheit und Gefeglichfeit, Orbnung und Sittlid⸗ 
„keit, aber eine Wilpheit und fein Blut. Es giebt in 
„Deutſchland wie allenthalben einige verrückte Thoren, welche 
„die Welt und die Geſchichte nicht kennen, einige über⸗ 

e Jünglinge, die mit Träumen ſpielen und mit Wor⸗ 

geln; folge find immer gewefen, aber ſolche haben 
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„nie Revolutionen gemadt, noch Berfafjungen vernichtet und 
„Thronen umgeſtürzt. Das deutfihe Volk an fih ift ruhig 
„treu reblich dankbar, feinen Herrfihern bi8 in den Tod 
„anbangend. Und ein ſolches Bolt und diejenigen feiner 
„Männer, die eines foldhen Volkes Tebendige Geifter gegen 
„eine feheußliche fremde Tyrannei enweden wollen, wagt 
„man mit dem Namen Aufrührer und Jakobiner zu brand- 
„marken? Ic, fage, Deutfchland Hat Leine anderen Jakobi⸗ 
‚nee und Umkehrer als die zerbrochenen Seelen, bie vor 
„jedem Tühnen Gedanken und jeder hohen That zittern, als 
„die bübifchen Verräther, die für Napoleon und feine Fran- 
„zofen arbeiten und den matten Wiegenfchlaf ter SElaverei 
„immer wieder einleyern mögten.“ 


19. Meber Volfshaß und über den Gebrauch, einer fremden Sprache. 
1813. 


Iſt im Herbft 1813 in Leipzig gedruckt. Nichts gefragt. 


20. Ueber das Be engen und Frankreichs zu Europa. 
1813 


Im Herbft 1813 in Leipzig herausgekommen. Kit 
verhört, obgleich es politifch genug iſt. 

Ein Büchlein in der Wonne der erflen Freiheit ge- 
Ichrieben. Mit welhen Gefühlen muß ih feinen merkwür— 
digen Anfang wiederlefen, jest im neunten Jahr nad feinen 
Abfaſſung! 

Es iſt wie die meiſten dieſer kleinen Schriften aus ber. 
Zeit zu beurtheilen, in welcher es entjland; doch if, wie 
mir däucht, auch Allgemeines und Bleibendes in bemjelben 


mit treffenden und ficheren Sericen gezeichnet. 
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Die Fragen und die gezogenen und bie berbeigezogenen 
Konjequenzen beantworten und widerlegen ſich von jelbft 
durch die Lage jener Zeit, durch die Schrift und ihrendwed 
und. ihr Ziel. Freilich that und thut es weh, wenn in kal⸗ 
ter Zeit dad Warme vor dem Kalten ſich gebärben joll 
ald habe es immer aud frieren müfjen. 


Ich ziehe hierher jogleich 
3l. Das Wort von 1815 über die Franzoſen. 72 ©. 4. 


Saft ganz über und gegen Frankreich und die Franzo⸗ 
fen und ihren Anhang, der damals auch in Deutſchland 
wahrlich noch nidht ganz todt war; dann über den Stand 
der Dinge in Deutſchland in jenem Frühlinge von 1815. 

©. 94 — 96. Was Politik in ver Welt ift.- 

S. 96 — 98. Beweis, dag nicht die Italiäner ſon⸗ 
dern die Franzoſen die neue Politik in die Welt gebradt 
haben. 

S. 100 ff. Aufruf gegen die Franzoſen. Es war 
wieder die Zeit da, wo genug Gefahr ftand, wo aber auch 
die Hoffnung aller Guten und Redlichen fih neu entflammte, 
jest könne durch Gott und das Schwerdt erlangt werben, 
was durch den Parifer Frieden des verfloffenen Jahrs nicht 
erlangt war, nämlih: Einſchränkung der franzöftfhen Macht 
und endliche Züchtigung des wälfchen Uebermuths, Wieder 
herftellung der alten deutſchen Gränzen längs der Ardennen 
und der Schelde, und Stärfung des Vaterlandes an feinen 
heiligen Rhein. Im dieſem Gefühle aller redlihen Deut- 
ihen ift dDiefes Wort von 1815, wie alle Gefahren 
und alle Serzen brannten, aud mit flammender Zunge ges 
ſprochen. 

Noch muß ich hier einer Stelle erwähnen, die gleich⸗ 
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fam das Vorſpiel gewefen ift zu dem, was ich in dieſen 
drei Iahren habe leiden’ müffen. Es heißt S. 102 und 103: 

„Tapfere und fromme Deutfche! ihr hört ihre ſchmei⸗ 
„chelnden Klänge, ihr hört ihre gleißenden Lügen; fle kön⸗ 
„nen euch nicht mehr täufchen. Ihr Eennt fie nun 25 Jahre, 
‚was fte der Welt gelobt und was fie gehalten haben; 
„eure Bäter haben fie drei Sahrhunderte gekannt als ihre un- 
„rubigften und Hinterliftigften Feinde. Auf! und mit Gott 
„drein geritten und drein gefchlagen! und der Simmel wird 
„die Hölle und die Wahrheit wird die Lüge befiegen. Was 
„wollen fte, die wieter mit ber füßen Glode der Freiheit 
„und Gleichheit Täuten? Sie wollen Knechtſchaft und Tyran⸗ 
„nei; euer Xand, euer Gold, eure Ehre wollen fie verfchlingen. 
‚Was wollet ihr? Freiheit und Gefeglichkeit, Frieden und 
„Gerechtigkeit und ficheres Wohnen in dem Lande eurer 
„Väter. Darum ‚auf fie als auf die Verfluchten, die im 
„Bann der Menfchheit find! ſchlaget fie und zerjchmettert fie, 
„daß fte in der Heimath der Eitelkeit und des Uebermuthes 
„lange noch zittern vor den Schredden eured Namens! Züch⸗ 
„tigt fie im Namen der ewigen Gereditigfeit und im Namen 
„Gottes, ſchwingt das furchtbare Schwerbt der Rache gegen 
„bieVerruchten, die euch mit dem Eiſen begegnen! aber der 
„Wehrlofen fhont und der Weiber und Kinder 
„braudet hriftlid und menſchlich: denn ihr ſeid 
„Chriften und follt mild und barmherzig ſeyn. Uber leget 
„die Waffen nicht aus der Hand ohne die Bürgfchaft der 
„Ruhe und der Sicherheit, ohne eure alten Gränzen, Die 
„Bogefen und Ardennen, mit den alten germanifchen Strö- 
„men; und fo ziehet hin und feiert den Triumph des Sie⸗ 
„ges über die Hölle, und dann hänget die Schwerdter zum 
„ewigen Gedaͤchtniſſe des göttlichen Streites an dem Altare 
„des Heiligthums auf.“ 
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‚‚Kießt wie Waſſer nach allen Seiten über und if gewöhnlid 
„unbeicheidenen Strömen gleich, die aus ihren Ufern treten 
„und Die fruchtbaren Yelder mit Sand und Grieg heben. 
„Alſo wollen wir über die lirtheile dieſer unſerer breiten 
„amd gründlichen Laftträger der Gelehrſamkeit eimmal friſch 
„wegfegen und in der litten Mittelwelt, worauf wir ange 
‚Apielt haben, ‚uns gleich Vogelſchwingen wiegen und- den 
„großen Gegenftand, worauf es anfommt, mehr beflrwifen 
„als durchdringen. Dies follen fliegende Worte fein, bie 
‚bie und da in-ein Obr Elingen und ein Gerz rühreh und 
„dann mit fo vielen andern geflügelten Worten in bie 
„ewige Vergeſſenheit Hinüberflattern. Wenn unter Diefen flie- 
„genden Blättern nur einige fo ſchwer find, daß fie wie bie 


„fibgllinifchen verdimen von finnigen Gemäthern gefammelt 


„und befragt zu werden, fo find wir für das Spiel einiger 
„ledigen Stunden belohnt gemug. 

„Ich deute an, daß die politijchen Dinge Auer Mittel 
„welt angehören, die zwiſchen der ſchweren irdiſchen und der 
„leichten idealiſchen Welt, bald von der einen bald von der 
„andern gezogen, ſich in kometiſchen Bahnen bewegt mi 
„weder fo gefaßt noch gezeigt werden kann als bie, wor 
„wie mit den Füßen zu fliehen meinen und wovon wir bed 
„nach dem Ablauf jo vieler Jahrtaufende unfers Ge⸗ 
„ſchlechts ſo wenig wiſſen. Von dieſer Mittelwelt iſt nit 
„leicht zu reden, weil fo wenige find, die für das Lehen 
„und die Bedeutung derfelben ein ficheres Lirtheil Haben, 
‚und weil felbft die Sprache für viefes, was man in Hii- 
„ficht derfelben bezeichnen wögte, der Worte mangelt. & 
„muß noibwendig oft gefhehen, dab hier die einen 
„die Worte zu Die, die andern zu dünn nehmen un 
„dem Oprechenden eisen ganz andern Stun unterfdiehen 
„als was er hat fügen wollen. Die politifihe Welt iR 
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„metiſch auf immer aus ihrer Bahn heraus, und er mag 
„fe nicht Teicht wieder zur Ruhe bringen: er darf nicht flat« 
„tern und fliegen wie füblihe Menfchen, weil er auf dieſe 
„Weife fein Trefflichftes und Schönftes Teicht verflattert und 
„nerfpielt. O die ernften und feften Schweden Deutfchen und 
„Engländer, wie lächerliche Dinger, wenn fie den Franzoſen 
„gleich bemeglih ſeyn wollen! und wie ſchwächliche und 
„Schlechte Dinger endlich! 

„Died Haben die Franzoſen den Europäern gebracht, 
„dies und Deutfhen fat am meiften, weil wir ihre nächften 
‚and zugänglichiten Nachbarn find. Die Italiäner und Spa- 
„mier rettete eine mächtige Natur und eine gediegene Be- 
„fändigfeit und Eigenthümlichkeit des Karakters und ein 
„uralter Widerwille gegen das Franzöſiſche mehr vor der 
„Aefferei, obgleich auch fie ihren Zins haben bezahlen müfs 
„jen. Wir, wie ungleich wir den Franzoſen äußerlich auch 
„nd und wie wenig Anlage wir auch haben, ihr Leichtes 
„und Spielendes nachzuahmen, haben mit ihnen dod eine 
„gewiſſe Neigung zur Empfindfamfeit und zur Verzierung 
„der Sünde und Eitelfeit, kurz eine gewifle Halbheit bes 
„Karakters, gemein, die ſich andern leichter ald recht hinge- 
„ben will; daher vertheidigen wir und aud) gegen fie nicht 
„genug. So kam uns denn Steifheit und Erflarrung und 
‚„Berfünftelung in Sitte und Kunft von der Seine her, eine 
„weiche Weinerlichfeit, eine fündliche Erbärmlichfeit, eine 
„Tändelei und Ziererei mit Gefühlen, die nicht germanifche 
„Gefühle waren und die auf die Verderbniß unſers We— 
„tens nnd Karakters viel ſchlimmer wirkten, ald bie offenfte 
„und unverfchämtefte Sünde hätte thun können; in den 
„Sitten Schlaffheit Wanfelmuth Unzucht. Man nannte 
„Gefälligkeit und Liebenswürdigkeit, was unfern Vorfahren 
„Laſter geheißen. hatte; über die Weifen. und Tugenden un=- 
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„ſerer Väter, felbft über Gott ernten wir lachen. Died 
‚„Mebel von der Seine fam und nicht Durch die Schuld der 
„Franzoſen, jondern durch Die Schuld des Zeitalterd und 
„durch unfere Thorheit. Was die Sitten verdirbt, zerrüttet 
„zuerſt die Käufer, dann den Staat. Durdy die Buhlerei 
„und Aefferei mit dem Fremden ward das Vaterländifche und 
„Deutſche, was unfern wunderſamen Staat, welcher Kaije 
„und Reich hieß, durch Gewohnheit und Wahn nod erhal 
„ten und verbunden hatte, immer mehr gefchwächt und ver- 
‚gt; die deutſche Treue und Liebe verſchwand aus den 
„Herzen, fo wie das Eigenthümliche und Volksthümliche 
„verfpielt und vertändelt ward. Wir ſchwatzten und Fir 
„gelten, wo unfre Väter hantelten und ergrimmten; wir 
„ſpotteten deſſen, wovor unfre Väter angebetet hatten; wit 
„waren feine Deutfche, wir waren fein Volk mehr; wir 
„waren duͤrch die Verachtung "und Aufgebung des Eigenen 
‚Allem und Nichts aͤhnlich: und mußte zulegt nothwendig 
„geſchehen, was wir in den jüngften Jahrzehnten gelitten haben. 
„Alſo Died aud) haben wir von unfern Nachbarn, Die fich rühmen, 
‚te haben uns gebildet und aus Barbaren Menfchen ge 
„macht — alle diefe Plagen, und dazu noc die Plage, dar 
‚die unruhigen Gefellen und immer haben erobern und un 
„terjochen wollen. Daß fie ald Staat durch weifere Gejeh: 
‚und Verfaſſungen uns nichts haben geben können, ift oben 
„angedeutet.“ 

S. 40—43. Politiſche Anlage und Karakter 
der Engländer. Vergl. 47 — 48. 

&.66—79. KarakterNapoleons. Sicher gezeichnet. 

©. 79. Wie Napoleon die ſogenannten ge⸗— 
bildeten Europäer vorfand: 

‚Bei vielen war leider jener Zuftand, worauf id oben 
hinfpielte, jene Erftarrung und Ermattung des Mittelftan 
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„metifch auf immer aus ihrer Bahn heraus, und er mag 
„fe nicht Teicht wieder zur Ruhe bringen: er darf nicht flat 
„tern und fliegen wie fübliche Menfchen, well er auf biefe 
„Weiſe fein Trefflichfted und Schönftes Teicht verflattert und 
„verſpielt. O die ernften und feſten Schweden Deutfchen und 
„Engländer, wie lächerlihe Dinger, wenn fie den Franzoſen 
„gleich beweglich fen wollen! und wie ſchwaͤchliche und 
„Thlechte Dinger endlich! 

‚Dies haben Die Franzoſen den Europäern gebracht, 
„dies und Deutfchen faft am meiften, weil wir ihre näcften 
„und zugänglichften Nachbarn find. Die Italiäner und Spa- 
„nier vettete eine mächtige Natur und eine gediegene Be- 
„Kändigfeit und Cigenthümlichfeit des Karakters und ein 
„uralter Widerwille gegen das Franzöſiſche mehr vor ber 
„Aefferei, obgleich auch fie ihren Zins haben bezahlen müf- 
„fen. Wir, wie ungleich wir den Franzofen äußerlich auch 
„find und wie wenig Anlage wir aud Haben, ihr Leichtes 
„und Epielendes nachzuahmen, haben mit ihnen doc eine 
„gewiffe Neigung zur Empfindfamfeit und zur Verzierung 
„der Sünde und Eitelkeit, Furz eine gewiſſe Halbheit bes 
„Karakters, gemein, die ſich andern leichter als recht Hinge- 
„ben will; daher vertheidigen wir und auch gegen fle nicht 
„genug. Sp Fam und denn Steifheit und Erflarrung und 
„Berfünftelung in Sitte und Kunft von der Seine her, eine 
„weiche Weinerlichfeit, eine fünbliche Erbärmlickeit, eine 
„Tändelei und Ziererei mit Gefühlen, die nicht germanifche 
„Gefühle waren und die auf die DVerberbniß unſers We- 
„ſens nnd Karakters viel fhlimmer wirkten, ald tie offenite 
„und unverfchämtefte Sünde hätte thun Zönnen; in den 
„Sitten Schlaffheit Wankelmuth Unzucht. Man nannte 
„Gefälligkeit und Liehenswürdigfeit, was unfern Vorfahren 
„Rafter geheigen. hatte;. über die Weiſen und Tugenden un⸗ 
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ſchien, alle fühlten, worauf es bei tem gewaltigen Kriege, 
der damals geführt ward, anfam. Daß ed gewirkt bat, 
habe ich von den herrlichften Männern durch jchriftliche Zeug- 
niffe aus Wälfchland erfahren. Denn Eurz vor Weihnachten 
fam es heraus und gleich nad dem Uebergange der ver- 
bündeten Heere über den Rhein war e8 in den Hauptquar⸗ 
tieren angekommen. Ich zeichne eine Stelle für mic, ſelbſt 
aus. So lautet fie: 

©. 53: „Jetzt oder nie, fo muß die Ehre immer 
„ſprechen; ihre Stunde, ja ihre Minute ift immer da; fi 
„kann nichts verfchieben, fie darf nichts von der Gelegenheit 
„und dem Zufall hoffen, ihr Geſetz bleibt immer das Kur 
„und Runde: Thue, was du mußt, ficge oder firb, 
„und überlaß Bott die Entfheidung.” 


22. Grundlinien einer deutfchen Kriegeorbnung. 64 ©. 8. 1813. 


Diefe Kleine Schrift ift im Herbſt 1313 in’ Leipzig her⸗ 
ausgefommen. Sie ift freilih nur ein Eurzer und unvol- 
fommener Entwurf; aber manches in ihr Oefagte fcheint mir 
auch noch jet anwendbar, und ich halte es nicht bloß für 
aud dem Monde .zu und herabgefallene Gedanken nod für 
erdegeborene Gedanken, die allenfalls für Mondbewohne 
brauchbar wären. 


4 


Fragen:. 

Begreifen kann ich nicht, warum folgende Fragen von 
Herrn Pape an mich geſtellt ſind. Ich urtheile nicht darüber, 
ſondern ſchreibe ſte bloß ab. 

Frage 1. ©. 33 wird geſagt: „ed wird ein kleiner 
politifcher Staat werden. Auf das Wort Iege ich viel Ge 
‚wicht; darauf fümmt ed mir am meiften an, Wir Deutfhr 


301 


„nie Revolutionen gemadıt, noch Berfafiungen vernichtet und 
„Thronen umgeſtürzt. Das deutfihe Volk an fih ift ruhig 
„treu redlich dankbar, feinen Herrichern bis in den Tod 
„anhangend. Und ein ſolches Volk und Diejenigen feiner 
„Männer, die eined foldhen Volkes lebendige Geifter gegen 
„eine ſcheußliche fremde Tyrannei erweden wollen, wagt 
„man nit dem Namen Aufrührer und Iafobiner zu brand⸗ 
„marken? Id) fage, Deutichland hat keine anderen Iatobi- 
‚mer und Umkehrer als bie zerbrochenen Seelen, die vor 
„jedem kühnen Gedanken und jeder hohen That zittern, als 
„die bübifchen Verräther, die für Napoleon und feine Fran⸗ 
„zoſen arbeiten und den matten Wiegenfchlaf ter Sklaverei 
„immer wieder einleyerm mögten.“ 


19. Neber Volkshaß und über den Gebrauch einer fremden Sprache. 
1813. 


Iſt im Herbft 1813 im Leipzig gebrudt. Nichts gefragt. 
20. Ueber das Verhaͤltniß Englands und Frankreichs zu Europa. 
ee. 1813. 


Im Herbſt 1813 in Leipzig herausgekommen. Richt 
verhört, obgleich es politifch genug iſt. | 

Ein Büchlein in der Wonne der erflen Freiheit ge= 
ſchrieben. Mit welchen Gefühlen muß ich feinen merfwür- 
digen Anfang wieberlefen, jegt im neunten Jahr nad feiner 
Abfafjung ! : 

Es ift wie die meiften Diefer Fleinen Schriften aus d 
Zeit zu beurtheilen, in welcher es entjland; doch if, wie 
mir däucht, auch Aflgemeines und Bleibendes in demſelben 
mit treffenden und fiheren Stricken gezeichnet. 
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„ſerer Väter, felbft über Gott Iernten wir lachen. Died 
‚Mebel von der Seine fam uns nicht durch Die Schuld der 
„Franzoſen, fondern durch die Schuld des Zeitalterd und 
„durch unfere Thorheit. Was die Sitten verdirbt, zerrütte 
„zuerſt die Häufer, dann den Staat. Durdy die Buhlerei 
„und Uefferei mit dem Fremden ward das Vaterländifche und 
„Deutſche, was unfern wunderfanen Staat, welcher Kaiſer 
„und eich hieß, durch Gewohnheit und Wahn noch erhal 
„ten und verbunden hatte, immer mehr gefchwächt und ver- 
„tilgt; Die beutfche Treue und Liebe verſchwand aus den 
„Herzen, fo wie das Eigenthümlihe und Volksthümliche 
„verſpielt und vertändelt ward. Wir ſchwatzten und Fli- 
‚gelten, wo unfre Väter hantelten und ergrimmten; wir 
„ſpotteten deſſen, wovor unfre Väter angebetet hatten; wir 
„waren Teine Deutfche, wir waren fein Volk mehr; wir 
„waren duͤrch die Verachtung "und Aufgebung des Eigenen 
‚Allen und Nichts ähnlich: und mußte zulegt nothwendig 
„geſchehen, was wir in den jüngſten Jahrzehnten gelitten haben. 
„Alſo dies aud) haben wir von unfern Nachbarn, die fich rühmen, 
„ste haben uns gebildet und aus Barbaren Menfchen ge 
„macht — alle biefe Plagen, und dazu noch die Plage, dap 
„die unruhigen Gefellen und immer haben erobern und un 
„terjochen wollen. Daß fte ald Staat durch weifere Gefeke 
„und Verfaffungen und nichts haben geben fünnen, ift oben 
„angedeutet.“ 

S. 40—43. Politiſche Anlage und Karakter 
der Engländer. Vergl. 47 — 48. 

S. 66—- 79. Karakter Napoleons. Sicher gezeichnet. 

©. 79. Wie Napoleon die ſogenannten ge⸗— 
bildeten Europäer vorfand: 

„Bei vielen war leider jener Zuftand, worauf ich oben 
hinfpielte, jene Erftarrung und Ermattung des Mittelftan 
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„des der Völker, den ich nicht beſſer bejchreiben kann, als 
„wenn ih ihn Krämergeift nenne. Dieſer herrſchte über 
„die meiften der fogenannten Gelehrten Edelleute und des 
„beiferen Bürgerſtandes. Jeder wollte nur erhalten und 
„genießen, nicht mit großem Geift etwas wagen und dul⸗ 
„den, nicht mit großer Gefahr auf etwas Neues und Küh⸗ 
‚med finnen; die £leinlichen Geifter, die Eleinlichen Genüße, 
„die beredinet werden — das dachten und wollten diefe Men⸗ 
„ſchen: fie wollten in einem matten Traum des Daſeyns ſo 
„bindämmern und das matte und fchlaffe Xeben feinen cbe- 
‚nen Gang fo fortfchlendern laſſen. Dies nannten fie ihre 
„Bildung ihre Aufklärung, Dies das Glück und die Höhe 
„Led Zeitalters; Dies hieß ihnen Toleranz Eleganz 
‚Urbanität Liberalität und damit das Gefchlepp 
„ausländifcher Aeffereien und Untugenden und halber Be— 
„‚griffe, Die fih mit fremden Namen am Beften ausdrüden 
„laffen, voll würbe, mit Einem vornehmen Worte Huma⸗ 
‚mität. Es war eben jenes erbärmliche Haldzierliche und 
„balbknechtifhe Wefen, wovon Tacitus fagt: „„Die Unwii- 
„‚jenden nannten dad Humanität, da es doch ein Theil ter 
„Knechtſchaft war.’ *) | 
©. 93. Was Wirfung wahrer Freiheit und 
Gefeglihfeit ift, an den Engländern gezeigt. 


21. Der Rhein Deutſchlands Strom, aber nicht Deutfchlands 
Gränze. 1813. 


Dieſes nicht in die Verhöre Hineingezogene Büchlein 
jehört zu meinen froheften Erinnerungen. Kaum hat mir 
ined mehr Sreunde gewonnen, zum Zeichen, daß, ald es er- 


*) Id apud imperitos bumanitas voeabatur, cum pars servitutis esset. 
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Stage 9. S. 398 wird bemerft „Wenige Menſchen 
find befonnen und Fräftig, die meiften, auch viele Gute, ge- 
ben in neblichter Irre umher. Das verdanfen wir zum 
Theil dem Unglüd, daß wir alles Gefühl und alle 
Stolz; und Muth eined großen Volks verloren: hatten und 
unter fo vielen Fleinen Fürften und Herren von dem gro 
gen und Hohen Leben auf das Fleine und niedrige gerich⸗ 
tet wurden. Wie konnte Died gefagt werden? 

Note. Ich feße nur her, was den angeführten War 
ten fehlt: Voran fteht nämlih: „Es iſt eine wunderbare 
Zeit, worin wir geboren find‘ und hintenan: ‚zum Theil 
aber liegt es auch dunkel in der Zeit, daß, wenn etwah 
Neues und Außerorbentliches werben foll, die Herzen te 
Menſchen erftarrt und verftocdt werden.‘ 

Frage 10. ©. 410 werden die Führer mit dem 
Scepter den Führern und Weifern mit der Schreibfeder 
gegenüber geftellt und von erfteren gefagt: „auch dieſe bat 
das Unglück der Zeit gefaßt und verkleinert, ihre Herrlid- 
feit Liegt erniedrigt; fie find ohne Herrſchaft und Mad.“ 
Was hat ed hiemit für eine Bewanbtniß? 

©. 447 wird bemerkt: „Ich will, daß fie deutſche 
Fürften feyn follen an Ehren und Gefinnungen und nidt 
die erniedrigten Vaſallen eines fremden Defpoten.“ Wie 
konnten Sie fh nun in biefer Art ausbrüden?. 

Note. Die ganze Stelle Heißt: Wie? ich wollte dr 
beutfchen Fürften verſtoßen und vertilgt wilfen, wie ber for 
fifche Kaifer fle vertilgen würde, wenn ihm fein verbreder 
fches Werk gelänge? Nein, ich will, daß fie deutſche Bir 
fien u. ſ. w.“ 


Stellen: 
©. 283 —56. Das Neue und Revolutiont 
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n der Zeit kann nur durh Frömmigkeit und 
odhfinn überwunden werden: 

„Stoß, allfichtlih den Augen ber Sterblihen, wie 
ſeit Jahrtauſenden nicht, iſt das Weltgericht gewefen, groß 
nd gewaltig wird es ſeyn. Wie Erdbeben Stürme nnd 
Bulfane Länder verfchlingen und neue wiebergebären, fo 
iegt in dem dunkeln Schooße diefer vulfanifchen und 
rkaniſchen Zeit eine ungeheure Geburt, die da werben 
ol. Umfonft find fo viele Zeihen und Wunder nicht 
eichehen, umfonft zittern bie geiftigen Bewegungen der 
Belt und der Gemüther nicht mit einer fo unglaublichen 
tebendigfeit und Gefchwindigkeit. Auf Neues müflen wir 
erüftet jeyn, auf Neues müſſen wir die Menfchen rüften; 
vie es ſeyn wird, wie es werden wird, das liegt unter 
em Schleier ter Zukunft, das Tiegt in Gottes Schooß 
md Sand. Bor diefer größten Gewalt der Dinge, vor- 
tefem unbekannten und unbegreiflichen Lenker und Bewe⸗ 
ſer der Zeiten falle audy ich in den Staub und befenne, 
vie ich nichts bin und nichts weis. Uber das Aeußere, 
vas gezeigt und gedeutet werben kann, zeige und Deute 
ch den Menfchen, wie ich es fehe. Die Zeit ift fo ernft 
md ihre Beftimmung ift fo hoch, Daß ich die Wahrheit 
iicht drehen und wenden will nach dem Winde, den Gunft 
nd Gewalt wehen. Alle Künfte find zerronnen in dieſer 
jeit, alle Liften find nichts geworden, nur Wahrheit und 
Berechtigfeit find beftanden, wo fie waren. Selig find 
ie Herrſcher, welche Gott fürchten und die Völker ehren! 
fe werden in Glorie herrihen und Breiheit und Gerech⸗ 
igkeit auf Erden ftiften. Große Verwandlungen find in 
ver Zeit, fie werden Nevolutionen für die, welche die &e- 
penfter son Mevolutionen fürditen, die nirgends find. 
So heilig ift die große Sache der Menfchheit und Frei⸗ 
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Nheinlande und ihre Meinung und Neigung in Hinſicht ih⸗ 
rer fünftigen Herren. 

©. 32 — 37. Verſchiedene Anfichten der Preußen ber 
alten und der neuen Schule in Beziehung auf den Ener 
und Beſitz der Nheinifchen Vorlande für Preußen. 

©. 39 —65. Anſchlag, was Preußen von den an 
gränzenden Neihöfürften für Hülfen und Beiträge zur Ver 
theidigung dieſer gefährlichen Gränze gegen Wälſchland 
nothwendig .erhalten müffe — und von den Bundedfe 
ftungen. 

S. 65—78. Neid und Haß der Eigenen und der 
Fremden gegen Preußen und Preußens Ruhm und Größt, 
wie Die Lage der Dinge fih jenen Winter 1815 offenbar 
‚bat. — Englands Politif gegen Preußen und Deutfchlant 
S. 71—73. Ich erinnere hier nur wieder, was id oft 
gefagt habe, dag England gegen Deutfchland und Preufen 
die allerundankbarfte — warum fage ich nicht treuloſeſte? — 
Politif beobachtet hat, gegen Deutſchland und Preußen, del 
jen Beharrlichfeit und Tapferkeit es fo vieles verdankte. 
Bon Deutſchland Fonnte es nehmen, Deutichland Fonnte es 
mit vertbeilen helfen, da e8 von. Spanien und Portugal, 
die es doch zum guten Theil durch fein Blut und durch ein 
unermeßliches Geld von den Franzoſen befreite, auch nicht 
ein Dorf zu behalten gewagt bat. E8 erfchafft für fich das 
Königreich der Niederlande und reißt an jener Weftgräne 
"beinahe 4 Millionen Seelen von Deutfchland ab, wofür 
jenes ftegreiche Land gar einen Erſatz bekömmt; Die befleg 
- ten Srangofen rührt es nicht an und ift mit denen thätig, 
welche hindern, daß Deutfchland fein Elfaß und Lothringen 
und feine drei Bisthümer nicht zurück erhält; es dringt 
Preußen, damit es für Fleinlie und undeutfche Zwecke fein 
Königreich Hanover vermehren könne, zwei feiner trefflichften 
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Landichaften Hildesheim und Oftfriesland mit der Ems, 
ab, beraubt es der Hälfte des Maaffluffes und der Maaß—⸗ 
feftungen, bie ihm nad feiner ganzen Weftgränze und Lage 
zukommen, und ſetzt fi) mit denen zujammen, welde ihm 
gern auch ganz Sachſen abgezwungen hätten u. f. w. 

S. 35 — 94. Schilderung von Deutfchlands trauri- 
ger Stellung den Fremden gegenüber oder vielmehr unter 
dem Einfluffe der Fremden feit Jahrhunderten. 

Schluß. Hoffnung auf Preußens Muth Hochſinn und 
geiftigen Adel. | 


37. Der Wächter, eine Zeitfchrift, 3 Bände. Köln 1815 — 16. 


Diefe Zeitfchrift begann im Sommer 1815 und ſchloß 
im Winter 1816 mit dem 3ten und legten Bande. 

Sie bezieht fih zum großen Theil auf Die Zeitges 
idjichte ded merkwürdigen Sommerd und Herbſtes von 1815, 
und am meiften auf die Verhältniffe Deutfchlands zu Franf- 
reich und zu den Niederlanten. Ich Hoffte mit andern redit- 
ihaffenen Männern des DVaterlandes, daß unter andern auch 
durch die immer wiederholte und von allen Seiten her tö- 
nende fchriftftellerifche Hämmerung auf denfelben Gegenftand 
— nänmlich auf die Schwächung Frankreichs und auf die 
Stärfung Deutfchlands, auf die Herftellung der alten deut- 
ſchen Gränzen, auf die Herausgabe der entführten Denfmäs 
fer und des ganzen in fo vielen Jahren über und gemade 
ten Raubes — etwas von dem erlangt und nachgeholt wer- 
den könnte, was im Frühlinge 1814 nicht gewonnen war. 
Einiges ift auch erlangt worden, aber leider nicht die Saupt« 
jahe, die Wiederherftellung von Deutſchlands Macht und 
Chre in feinen alten Gränzen. 

Ich Hoffe, das Bud, enthält nicht bloß den Ausdruck 
eines preußifchen Patrioten und eines Achten deutichen und 
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saterläntiihen Sinnes ſonde m auch jo geſunde geſchichtliche 
politiſche und militärifche Anſichten und Urtheile über vie 
Stellung Deutſchlands überhaupt und dann über feine Stel. 
lung zu Frankreich England Niederlande u. ſ. w. und übe 
den großen Standpunft ter Zeit, dag die Zukunft mandes 
in denſelben Ausgeſprochene oder Angebeutete rechtfertigen 
wirt, jo wie Die Vergangenheit jhon Manches gerechtfertigt hat. 
Da es mir umöthig ſcheint über die auch über dieſes 
Buch hin und wieder gethanen Fragen etwas weiter zu ſa⸗ 
gen, jo bezeichne oder gebe ich einige Stellen des Inhalte: 

1. ©. 240—51. Die verfcietenen Arten von Per: 
faſſung Hingeftellt und was das rechte gefegliche König 
thum, die geſetzliche Monarchie und ihre Bereutung if. 

S. 287 ff. Wunfh und Nothwendigfeit wieder ge⸗ 
zeigt, daß Die alten Gränzen Deutſchlands gewonnen wer 
den, daß Preußen und Oeflreih bei ten Unterhandlungen 
einig ſeyen und auch an ten Gränzen vortreten, damit 
Deutjchland gegen Frankreich durch ſolche Gränzwächter wohl 
behütet fen. 

S. 299. Sorge wegen wilter Auftritte und Getüm 
mel ter Zukunft, wenn Deutſchland und die andern Nad- 
barlante gegen das unruhige und herrſchſüchtige Volk der 
Wälſchen, von weldhem auch Fünftig immer alles zu fürdten 
ſeyn wird, durch die Einhäntigung ter alten Grängen un 
auf andere Weife nicht in eine feite und rüftige Lage ge⸗ 
jtellt "werden. 

1. &.6— 14. Mäpige Anfiht von Verfaflung ; aud 
von den Franzofen, welche meinten Anführer des Zeitalter? 
zu jepn. 30— 33. 38 — 43. Zur Schilderung der dran⸗ 
zofen. Auch 343 — 45. 

S. 201—206. Wieder vom deutſchen Kara 
ter, wie er fib in mander Bezichung ungefit 
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„Ihe Allgemeinheit des Geiſtes, die wir anbeten, ift durch 
„diefe zur Gemeinheit, jener fromme Weltbürgerfinn zum 
„ſchnatternden Judenfinn erniedrigt, ja die Deutſchen ſelbſt 
„ſind dadurch faft in Allerweltjuden verwandelt. Das haben 
„diefe Leyerſpieler jeder Töne, diefe feilen Bänkelfänger ge⸗ 
„ungen und geflungen, daß die Deutſchen feinen zornigen 
„Bott, feine heiße Liebe, keinen kühnen Haß, keinen brau- 
„genden und begeifterten Wahnfinn mehr haben, daß fie 
„tein Leben mehr haben; daß fie gegen ihre Feinde demü⸗ 
„thig, gegen ihre Freunde gleichgültig, gegen alle Welt und 
„Me Menſchen gütig und gerecht, nur gegen ſich ſelbſt im- 
„mer graufam und ungerecht find; daß fie Died ganze matte 
„und nichtige Leben ohne Saft und Kraft, ohne Sinn und 
„Seele, ohne Wilbheit und Stolz, daß fie diefes träume- 
„riſche fiſchige und frofchige Leben ertragen können. Und 
„fe Flügeln und gaufeln fih jede Stunde noch vor, auch 
„wenn man ihren NHüden zum Steigbügel und ihren Na- 
„ten zum Schemel macht, wie glüdfelig menſchlich edel 
„fe find. Geht es ihnen glüdlih und flegreich, fo bewei- 
„ſen fte fogleih, Glück und Sieg können nicht Lange blei- 
„ben, alfo herrfche der Wechſel aller irdischen Dinge; geht 
„es ihnen unglüdlih und knechtiſch, fo erinnern fie, welde 
„zugenden das Unglück entwidele und wie fromm und de⸗ 
„müthig die Knechtſchaft made; kurz für alle Farben. und 
„für alle Geftalten, für alle Berfchiedenheiten und alle 
‚‚Aehnlichkeiten immer Entfchuldigungen Verſchönerungen 
„Beleuchtungen und Anſichten, die bemänteln erklären deu⸗ 
„teln und drehen, was alle andere Sterbliche als Glück 
„oder Unglüf Tugend oder Laſter gradezu fegnen oder 
„verfluchen. Ja kömmt der ſchwarze Teufel aus der Hölle 
„und fagt ihnen, ich will euer gnädiger Herr und Kaifer 
„son Deutjchland ſeyn, fie haben bie nächſte Stunde einen 
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Tuer Schrift scher zum; Gein ter Zeit 3. Iheil 
alla ei Iheil ſeiner legcem Abefhviiemy. umt in dm 
Reien uur cm Änmmezuıe Razz, ke wi Reeer wie ji 
if. Tafer wit, etalen Semah cim uhr imürer amägee 
ken (nimlih m Sracherbt I1S14. Mr Pier gleub ame 
mp. Beide Schriften enthalten mild Tardkams tie giek 
Aush er tem were cimmursbreaten Teuticlant, wit 
feine Weriztum; zu orten um zu irfen ier für bie Zi 
funfı: zur mir tem listerkhiete, dañ Tieres Bach bie 
zen bar, die jenem fehlen. 

Tie Fern hur tie Schrift merällig erbalten, nimlid 
nad tem ericn rohen Emmmwarf, ter wie fie Iter zum Theil 
Rajer Rımjar ven Crergrem, ter m Semmer 1588 in 
irinem Baterlante Finnlantd gegen tie Rufen blick. Dir 
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„dünken in Bergleihung mit jener Vergangenheit. Außer 
„dieſer unendlichen DVerfchiedenheit und Mannigfaltigfeit der 
‚zielen Klafjen und Gefellfchaften, die damals in einer ein« 
„zigen deutſchen Stadt gefehen werben konnten, war aber 
„noch eine jehr zahlreiche Freifchaar des Lebens, die feiner 
‚‚befondern Klafje und Gefellfchaft angehörte, fondern wie 
‚die leichten Truppen und Springer und Blänfler eined 
‚Heeres bin und ber hüpfte und flatterte und von dem 
„Ganzen ein ungemein Juftige® und buntes Vorbild gab. 
„Ich fpreche Hier von den Auftfpringern und Gauflern und 
‚Spielern aller Art, wovon, wie wir auf jeder Seite fei- 
„ner Gefchichte Tefen können, das Mittelalter gewimmelt 
‚bat. Es war damald eine fehr reiche Zeit: angeftrengte 
‚Regierung war nirgends, flehende Heere kannte man nicht, 
„das Reich war fo mächtig, oder vielmehr die Nachbarn 
‚waren fo ſchwach, daß feiner es von außen antaftete, Han⸗ 
„del und Gewerbe blüheten überall. Da war Raum für 
‚‚eine Menge Singer und Spieler und anmuthiger Faullen— 
‚zer, die man in fpäteren Jahrhunderten überflüffige oder 
‚‚gar verderbliche Menfchen hat nennen müflen; fie wurden 
‚son dem Ganzen mit getragen und ernährt, wie der reiche 
‚‚Srühling eine Menge Lerchen und Nachtigallen und Zeiftge 
‚und Bienen und Schmetterlinge, ja auch Spatze und Mü⸗ 
„cken und fliegen trägt und nährt als leichte Spieler feiner 
„unendlichen Luft und Liebe. Diefe leichte Freifchaar hat, 
‚wie man aus allen Kronifen Bildern und Liedern der ver= 
‚‚gangenen Zeiten fieht, das Xeben derfelben auf die Iuftigite 
‚und mannigfaltigfte Weife geſchmückt und verziert und ber 
‚Zucht und dem Ernft der Sitten nicht gefchabet. . Später 
‚it mit der Armuth die Grämlichkeit gekommen und eine 
„ſorgſame Polizei hat diefen bunten Harlekinsrock der Ge⸗ 
‚jelligfeit zerjchnitten und die Segen davon in alle Winde 
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bedeutet: was fonft Reich und Volk; etwas, was jeder 
uneingenommene Lefer des Buches ron felbft finden wird — 
Sp ja auch offenbar Hier, wo nah dem ganzen Inhalt dei 
Iegten Kapiteld und feinem Zufammenhange ver, biblijhe 
Vers, weldher ten Schluß maht, nicht auf das Volk etw 
im Gegenfaß gegen die Fürften fondern auf die große Ge⸗ 
ſammtheit aller hinweift und auf des Volkes Tünftigen Rang 
in der Weltgefchichte. 

Ucberhaupt was Tann ich dafür, daß nun die Zeit ill, 
wo alles aufherdt, wenn man unſchuldige Worte wie 
Volk Freiheit Vaterland und dergleihen audfpridt! 
und daß mein Herr Unterfuhungsridter in ihnen fo leiät 
etwad Verfängliches fucht und findet? Als tiefes Buch 
verfaßt und ausgegeben ward, in ten Jahren 12. 13. 14. 
war nicht Diefe Zeit fondern eine folde Zeit, wo dieſe heh⸗ 
ren Namen von Kaijern und Königen mit Vertrauen und 
Liebe, oft niit Lob und Bewunderung, genannt wurden, 1 
man das Volk mit allen Kräften, welche die Herzen un 
Geifter zu erregen und zu entflammen vermögen, gegen die 
ſcheußlichſte Iyrannei und ihren verderblihen und gefährli 
hen Anhang im Baterlande zu den Waffen aufrufen durfte 
wo aud ich Diefe Bücher für einen folden Zweck und für 
tie Erregung und Erweckung der Gcmüther für das Batır- 
land und des Daterlandes Angelegenheiten fehreiben un 
drucken Iaffen durfte, ja wo dies mein ordentlicher Dienft 
und Beruf war; wo ih fügen Durfte auf dem großen Ent 
fheidungspunfte, ob cine Welt frei werden od 
ſtlaviſch bleiben follte, wie fteht Geift d. dt. 3- 
©. 298 — 300: 

„Nicht das gewöhnliche Solvatifche, nicht die gewöhnli 
‚hen Berechnungen und Künfte menfchlicher Klugheit, nidt 
„auf das gefchieftefte zufammengefegte und gebrauchte phoftidt 
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„werben fie deſto Fräftiger und tüchtiger ſeyn im bürgerli 
„chen und im politifhen Leben, jemehr fle haben, was über 
„alles Gefehte und Gebundene in ſtolzer Freiheit hinaus⸗ 
‚fliegen will. Durch diefen Sinn für die höchſte Freude 
„des Daſeyns, für dad Leben, welches über alles bürger⸗ 
„liche und politifhe Leben hinausfhwebt, ift das Xeben 
„deutſcher Menfchen aud heute noch reih und mannigfal- 
„tig, fo ſehr es das bei dem armen und gefpannten Bu- 
„ftande der Gegenwart ſeyn kann: es fteht in dem Molke 
. „noch weit von allem einförmigen Ehinefenthum, worin fid 
„der lebendige Tod der Völker offenbart. 

„Die Manmnigfaltigfeit des deutſchen Staatslebens be⸗ 
„darf man wohl feinem zu beweifen, fte liegt ja, wie vielen 
„däucht, noch heute vor aller Augen da als das Herrlichfte, 
‚was der freie germanifhe Sinn aus fih herausgebildet 
„und geſchaffen hat. Wer indeſſen nur obenhin die deut⸗ 
‚She Geſchichte ftudiert hat, wird nicht meinen, daß das 
‚„Gegenmwärtige dem Vergangenen noch gleich ſey; nein es 
„iſt ihm Kaum ähnlich. Jene unendlihe Mannigfaltigfeit 
„bürgerlicher Orbnungen und Gefellichaften, die im Mittel 
„alter befonders in den Städten war, ift größtentheild von 
„ſelbſt verfchwunden ober zerftört; mehr noch ift die reiche 
„Verſchiedenheit der weltlichen und geiftlichen Hierarchie je= 
‚mer Zeit verſchwunden. Was damald vom Kaifer bis zum 
„Dorfichultheiß und vom Pabſt bis zum Buchftabierlehrer, 
‚jedes auf feiner Stufe und in feiner Ehre, unter einander 
„und auf einander fand, und dad ganze große Reich trug, 
„bat ſich in fpäterer Zeit immer mehr neben einander, in 
„jüngfter Zeit immer mehr gegen einander geftellt; was 
„damals Glück war ift Unglück, was damals Friede war 
„iſt Zwietracht geworden. Das kann man nicht mehr reiche 
„Mannigfaltigkeit nennen, was zu einzelnen todten Stücken 
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„Stammbaum fertig, worin fie fein Necht zum deutſchen 
„Thron und die angebome Bilde und Gerechtigkeit feine 
„Gemüthes beweifen, nnd darthun, er ſey von weißen Ael⸗ 
„tern geboren, zeige ſchon weiße Flecke und Streifen an 
‚seinem Leibe und werde zur Freude feiner glückſeligen 
„Unterthanen binnen Kurzem ganz weiß ſeyn.“ 


24. Geſchichte von Napoleon Bonaparte, wie er nach Rußland 
ging und wie er wieder herausfam. 1813. 


Ein Auszug größtentheild aus der erften Abtheilung 
des vorigen Buches, zuerft in Leipzig herausgegeben, dann 
öfter nachgedruckt. | 


25. Rantafleen für ein fünftiges Deutfchland. 1815. 


Diefe Schrift gehört ganz zum Geift der Zeit 3. Theil, 
gleichfam ein Theil feiner Iegten Abtheilung, und in dem 
Meiften nur ein Kommentar dazu, fo wie bdiefer wieber zu 
ihr. Daher wird, obgleich beinah ein Jahr fpäter ausgege⸗ 
ben (nämlich im Spatherbft 1814) fie hier gleich ange 
fügt. Beide Schriften enthalten nämlich durchaus Die gleide 
Unfiht von dem wieder einzuricditenden Deutfchland, wie 
feine DVerfafjung zu ordnen und zu flärfen fey für bie Ju 
funft; nur mit dem Unterfchieve, Daß dieſes Buch hie 
manche Nebendinge und Zubehöre und einzlihe Ausführun⸗ 
gen hat, die jenem fehlen. 

Die Form hat die Schrift zufällig erhalten, namlid 
nach dem erjten rohen.Entwurf, Der wie die Idee zum Theil | 
herrührt von einem theuren fchwedifchen Freunde, einem 
Major Ramſay von Evergreen, der im Sommer 1808 in 
feinem Baterlande Finnland gegen die Auffen blieb. Diele 
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m bat ihr etwas Breites und Yangweiliges und häufig 
ie matte Trodenheit des Tons gegeben, bie mir ſelbſt 
nigftend, da ich fie nun fo oft habe wiederlefen müflen, 
angenehm aufgefallen ift. | 

Ueber ihre Tang durchgeführte Geburtsgeſchichte, Die 
dh die Geburtswehen gleichfam hat doppelt fühlen Iaffen, 
ve ih fein Wort, da dies völlig unerheblich ift. 

Auch fage ich nichts über Die vielen in Der Kreuz und 
ueere wiederholten ragen über die Wörtlein Fürſten 
id Volk und über ihre Bedeutung in dem Buche und 
er die Abficht und den Zweck des Buches. Denn daß 
8 Buch nur gegen bie wälfche Herrſchaft und ihren An⸗ 
ng einen Aufftand und Krieg gewollt, daß ed die Für- 
n und alles Deutfche und alle alte Ordnung und Zucht 
ht bloß gefeglich und chrenvoll hat erhalten fondern auch 
eberherjtellen und einigen: und flärfen wollen, das fpricht 
es Kapitel defjelben, welches überhaupt nur durch eine 
ngenommenheit von vornher fo miögedeutet werden fonnte, 
3 es in ben meiften ragen bed Herrn Inquirenten zu 
ige liegt, indem jelbft die letzte Frage ein folder Mis- 
rftand ift, welche lautet: , 

Frage 60. Nah ver ©. 2486 vorkommenden 
hlußſtelle jcheint die Hauptgewalt vom Volke audgehen 

follen, denn Sie fagen unter andern: „denn bu 

irſt nah biefem ein freied und unvergängli« 
es Bolf feyn, denn ih will did zum Haupt 
achen unt nicht zum Schwanz, und follft oben 
rweben und nidht unten liegen. 

Der Herr Hofgerichtsrath will nämlid das Wort Volt 
dem Buche faft immer verftehen in dem Sinn des un 
‚georbneten Theild des Volkes, da es doc faft in allen 
tellen die große Gefammtheit aller Klafien und Stände 
Arndt Bericht I, 21 
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bedeutet: was Jjonft Reih und Bolt; etwas, was jeder 
meingenommene Leer des Buches ron ſelbſt finten win — 
Se ja auch offenbar hier, wo nach tem ganzen Inhalt te 
legten Kapiteld und jeinem Zuſammenhange der bibliſhe 


Vers, welder ten Schluß macht, nicht auf das Bolf cm . 


im Gegenjag gegen die Fürfien jontern auf vie große Ge⸗ 
ſammtheit aller Hinweift und auf tes Bolfes künftigen Rang 
in ter Weltgeſchichte. 

Ueberhaupt was kann ich dafür, daß nun die Zeit il, 
wo alles aufhorcht, wenn man unjdulrige Worte wie 
Bolt Freiheit Vaterland und dergleichen audipridt? 
und daß mein Herr linterfubungsrichter in ihnen fo leiht 


etwas Verfängliches ſucht und findet? Als tiefes Bub 


verfügt und ausgegeben wırd, in ten Jahren 12. 13. 14. 
war nicht dieſe Zeit jondern eine ſelche Zeit, wo dieſe heh⸗ 
ren Namen von Kaijern und Königen mir Vertrauen un 
Liebe, oft mit Lob und Bewunderung, genannt wurden, m 


man das Bolt mit allen Kräften, welde tie Herzen mt 


Geiſter zu erregen und zu entflammen vermögen, gegen Nie 
ſcheußlichſfte Iyrannei und ihren verderblichen und gefährli- 
hen Anhang im BVaterlande zu Dez Waffen aufrufen burftt, 


wo aud ich dieſe Bücher für einen folden Zwed und fir - 
tie Erregung und Erweckung der Gemüther für das Batır 
land und des Vaterlandes Angelegenheiten fchreiben un 


drucken laſſen turfte, ja wo Lied mein ordentlicher Dient 
und Beruf war; wo ih fügen durfte auf dem großen Ent 
Iheidungspunfte, ob eine Welt frei werben oder 


jETanifh bleiben follte, wie ſteht Geift d. 3.3 


©. 298 — 300: 

„Nicht Das gewöhnliche Soldatiſche, nicht die gewöhnli⸗ 
‚hen Berechnungen und Künfte menfchlicher Klugheit, nidt 
„auf das geſchickteſte zufanmengefegte und gebrauchte phyflidt 
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„man — daß ich ein treffendes Sprichwort des gemeinften 
„Volkswitzes gebrauche — einen Scheffel mit gebuldigen 
„Flöhen füllen, von welchen Feiner mehr fpringt, als bie 
„quiden Geifter einfcheffeln und einbeuteln, welche aus ber 
„böchften Allmacht der Dinge heraus über die Welt hinſpie⸗ 
„len und allem, was Jugend und Gefühl im Herzen hat, 
„ihren Athem und ihre Liebe einhaucden. Diele fchlechte 
„WBahne find zerflofien, auch einige herrliche mit, wie Nebel 
„por dem aufblühenden Sonnenfchein fi) von den Bergen 
„in bie Thaler fenfen; wir müflen nun durch höhere Wahne 
„erlöſt werben ober wir gehen unter und erfüllen Die Bes 
„hauptung derer, welche fagen, Europa ſey auögelebt und 
‚„‚abgelebt. Viele der Zeitgenofien ftehen hoch auf den Berg⸗ 
„gipfeln, freilih nod) in der frierenden Morgenluft, und 
„jauchzen der Sonne zu, die den neuen Tag bringt; aud) 
‚aus den Nebelthälern ſchallt es bie und da dumpf und 
„hohl herguf, aber Die Geifter hören nichts davon, Die hoch 
„oben fliegen, ſondern greifen rüftig und luftig in das rol⸗ 
‚‚lende Rad der Zeit, unbefümmert, ob Die mit wundge- 
„‚fhleift und geräbdert werben, welde mit unreinen Yäu- 
„ſten unbefugt an ihre Speichen taften. Die Menfchen ha- 
„ben einmal Holklöge und Simmelöfteine *) als Götter an- 
„geitarrt, und es hat damals gewiß nicht an Prieftern ge⸗ 
‚fehlt, die ihnen dies als den würbdigften und heiligften 
„Dienſt der Unfterblichen zeigten. Wir find Chriften, wir 
„dürfen nicht ftaunen noch ſtarren im tauben und blinden 
„Dienft; Licht und Wahrheit ift und verheißen und nad) 
„Richt und Wahrheit müſſen wir aufbliden: denn fle find 


*) Die bekannten dıorzeıns währfheinlih vom Himmel herabge- 
ſchleuderte Steine, was jegt no fo oft unter Tem Namen Mteteorftein 
aus ben Wolken herunter fommt. 
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wo es mir und andern Biederleuten ungefäßrlid) war, von 
Volk und Vaterland und für Volt umd Vaterland zu ſchrei⸗ 
ben und zu fingen und über feine Angelegenheiten und bie 
Einrihtung feiner Zukunft zu denken und das Gedachte mit 
zutheilen:: 

Denn wie hatte Kimig Friedrich Wilhelm im Winte 
des Jahrs 1813 in feinem Aufrufe zur Bewaffnung 
und zum Kriege gegen die Wälfhen und in fei- 
nen Derordnungen über Landwehr und Landfturm 
zu dem Volke und von Dem VBolfe geredet! 

Wie hatte Kaifer Alexander in der Verkündigung 
feines Feldmarſchalls Kutufow zum deutſchen 
Bolfe und von den Wünfchen des deutſchen Vol— 
kes geſprochen! und wie oft! 

In jener Verkündigung leſe ich die Stellen: 

„S. Majeſtät ver Kaiſer von Rußland und der König 
„son Preußen fündigen den Fürften und Völkern 
„Deutſchlands die Rückkehr der Freiheit und Un, 
„abbängigfeit an. Sie kommen nur in der Abit, 
‚ihnen diefe entwendeten aber unveräußerlichen Stammgütet 
„der Völker wieder erringen zu helfen und der Wiederge⸗ 
„burt eines ehrwürdigen Reiches mächtigen Schub und dau- 
„ernde’ Gewähr zu leiſten.“ 

„— Die unter den Augen beider Monarchen von ihren 
„Feldherren geführten Heere vertrauen auf einen waltenden 
„gerechten Gott und hoffen vollenden zu dürfen für bie gan 
„Welt und unwiderruflich für Deutfchland, was fie für ft 
„ſelbſt zur Abwendung des ſchmachvollen Joches fo rüpmlid 
„begonnen. Voll von diefer Begeifterung rücken ſie heran. 
„Ihre Loſung ift Ehre und Freiheit. Möge jeder 
„Deutfhe, der des Namens nod würdig ſeyn will, 
„raſch und Fraftig fih anſchließen! möge jeden 
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‚zu wollen. Wir können ihm das auf feine Weife übel 
„nehmen, da es ja bei uns felbft Xeute genug giebt, bie 
„es nicht nur für eine Unmöglichkeit erklären, daß Deutfch- 
‚land je zu einer fo ftarfen Einheit erwachſen könne, die 
‚jedem Undrange von Feinden die Spite biete, fondern’ bie 
‚das aud für ein Unglüd halten, ja denjenigen wohl einen 
„Aufrührer und Hochverräther jchelten, der darauf hinzuwei⸗ 
‚fen wagt, daß alles Streben der Deutfchen dahin gehen 
„müffe, die Idee diefer Einheit zu einer unfterblichen Idee 
‚zu machen. — Wir fehben nicht nur in dem Urtheile der 
„Fremden fondern in dem Gefchrei der Eigenen, wie fchlecht 
„es um und als Volk beftellt ift, wie wir nie mehr in die 
‚Betrachtung gezogen werden, als Eönnten wir und je im 
„eigenen Leben bewegen und nad eigenem Willen beflim- 
„men. Ich entblöde mich bier nicht zu fagen, daß ich nicht 
‚wüßte, warum ich nod eine Minute in dem deutſchen 
„Lande verweilen follte, wenn ich die Hoffnung nicht in 
„meiner Bruft trüge, daß in Deutfchland felbft eine Macht 
„erwachſen könne, die den eigen unferer Geſchichte in 
‚Herrlichkeit führen und die fremden Gängelbänder mit dem 
„Schwerdt zerhauen wird. Wir find auf den Punft gefom- 
„men, auf weldhem wir nicht viele Jahrzehende ftehen blei= 
„ben Eönnen, ohne aller Welt Gefindel und Sklaven zu 
„werben; und bie entartete Unwürdigkeit entdecke ich gottlob 
„in und nicht, die uns dazu grabehin verdammte. Die 
„Sage des Alterthums erzählt und von Orpheus, jein durch 
„die bacchantiſche Wuth abgefchnittened und in den Fluthen 
„des Hebrus fortſchwimmendes Haupt habe mit der binti- 
„gen Zunye noch lange Eurydice! Eurydice! gerufen 
„— es ſind Millionen deutſcher Zungen, die, wenn bie 
„Gewalt der Liebe fo weit Hinausreichte, aus dem in den 


„Tod zufammengefunfenen Haupt noch tönen würden Ein- 
Arndt Bericht 1. ar 
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ſoll die Geſtaltung Deutfhlands den Fürſten 
und den Völkern anheim geftellt bleiben; hier fell 
der Rheinbund nah dem Wunſche des Volkes mer 
nichtet werden. | 

Auch Hatte das Volk damals eine Meinung einen Wunſch 
eine Stimme, und tiefe Stimme ward ein Klang in Nil 
lionen und endlih ein Donner, der die Wäljchen über den 
Rhein jagte und von dem Rhein zur Marne und von ber 
Marne zur Seine. 

E3 galt Damals, im Namen des Höchften und Heilig: 
ften aufzurufen und die leuchtendſte Morgendämmerung der 
Da zeigen. Das haben die Herrſcher gethan, das 
habe auch, ich Kleiner gethan, mit chrlidem Sinn ımd in 
treuefter Hoffnung. 

Auch Hat das edle treue und großherzige deutſche Voll 
das Vertrauen jener Tage bis heute nicht gemisbraudtt. 

Ich muß Died alles Tagen zur Verftändigung, inben 
mein Herr Specialunterfuhungdrichter bei ‚pen Berhören wohl 
gezeigt hat, daß er jene Zeit und die Gefühle und Gebar- 
fen der Menfchen in ihr entweder nicht gefannt oder wieder 
vergeſſen hat. Mir find ihre Empfindungen und Bilder un 
auslöfchlic gegenwärtig; deſto trüber aber fteht das Jet 
gegen dem Vormals und deſto jehmerzlicher fühle ich, was 
es heißt, darüber in ſolchem Sinn, wie er c8 verlangt hat, 
Beſcheid thun zu follen. 

Hier ſchickt fih ein Wort eines Unfterblichen: f. 30 
bann von Müllers Werke 12. Theil ©. 216. 

Nachdem er von "der Nothwendigfeit geſprochen, 3 
Volk wehrhaft und kriegsgeübt zu machen, und mehrere Mit: 
tel, und auch mechanifche oder doch mehr Außerliche, hertge— 
zählt hat, fpricht er weiter:) 

‚Mächtiger aber ift die Ausführung durch das Antrin 
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‚‚gen auf Biltung des Geiftes des Heers. Das Steife Ma⸗ 
„ſchinen⸗ und Paradenmäßige des auf Einen Leiften berech⸗ 
‚meten Liniendienjtes hat ihn beinahe erftidt. Wie Eönnte 
‚‚diefer ohne Gedanken, ohne eignen Eifer, ohne lebendige 
„Theilnahme und Gemeingeift gegen Truppen .beftehen, bie 
‚für den Zwed (wäre e8 auch nur Beute und Ruhm) be- 
„geiſterungsvoll von Feldherren geführt werden, bie freien 
‚Spielraum haben in Erfindung aller Mittel zu deſſen Er- 
„reichung? Iſts fih groß zu wundern, wenn über den fal- 
‚ten Mechanismus der Regulierten und über die Unanftellig» 
„keit der Miliz (mo etwa einige Spuren von derfelben übrig 
‚‚find) die Oberhand für den Feind unzweifelhaft wird? Oder 
„jollten unſrer Schläfrigfeit zu Gefallen Kühnheit im Unter: 
„nehmen und Raſchheit in der Ihat ihre imvohnente Kraft 
„verlieren? Die Schwachſinnigkeit ift erftaunenswürdig, nad 
„der die alten Ipeen von Ehre, Freiheit, Religion 
„(die felbft für Friedrich fo viel getban) mit der elenden 
„Borfpiegelung einer gemeinen Sade der Für- 
„fen vertaufht worden, als wäre die Erhaltung 
„der Berfaffungen, des Eigenthums und einer 
‚Rationalehre niht Sahe der Völker, zu denen 
„auch die Heere gehören. — Der Defpotiömus glaubt 
„zu können, was er will, Lofalitäten und Nationalität be- 
„bälten ihre Rechte; wer es gegen fle aufnimmt, wird im— 
„mer nur etwas Halbes machen und den Zweck verfehlen.‘ 


26. Ueber Fünftige Ständifche Verfafiungen in Deutichland. 1814. 


Gedruckt im Winter 1814 zu Sranffurt. Kaum ein 
Entwurf, nichts ausgeführt, Manches nur leicht angedeutet. 
Doch mögte meine Lehre wohl Vielen viel zu fehr im Sinne 
bes alten politifchen Glaubens und der alten DVerhältnifie 
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feinen. Es foll bei mir alles Gegebene und Vorhandene 
moͤglichſt erhalten berüdfihtigt und geehrt und nur das fol 
weggeräumt werden, was durch fich feldft und in ſich ſelbſt 
veraltet verfault und zerbrödelt if. Das, was bloß geiſtige 
Willkür ſchaffen und die reinſte Theorie in biefer ſehr un— 
vollfommenen und gebrechlihen Welt bauen will, wird ald 
Berblendung ‘oder Wahnfinn des übergeiftigen Zeitalters 
verdammt. 

Damit auch.diefe Kleinigkeit nicht unangetaftet bliebe, hin 
id) gefragt worden: „welche Veranlaffung ich hatte, biit 
meine Anfichten und Verfaffungövorfchläge mitzutheilen ‚d 
darüber die Beitimmung der deutſchen Mächte abgenantt 
werden mußte?‘ 


Einiges vom Inhalt. 


. © 4. Abel Gelehrte Beamte Gebildete, die Leiter er 
Beit. ©. 7. 

©. 14— 19. Schilderung des Zuftandes von Deutid- 
land und vom Rheinbunde. 

©. 20—29. Vom geiſtigen uebermuth in Beziehung 
auf Verfaſſungen. 
S. 44- 47. Erklärung von u Demokratie und Demokra⸗ 
tiſch, wie ich es meine. 

©. 47: 56. Vom Adel und von ſeiner Bedeutung 

©. 56—63. Vom Bauer. 

©. 63— 71. Dom Bürger und von feinem Weſen 
und Wirfen. 

©. 87—88. Schluß: „Viele haben aus Furcht vor 
„den von Zeit zu Zeit erfolgenden Erjchütterungen und Um⸗ 
„wälzungen ber Staaten, deren Aehnlichkeit wenigftens da 
„eticheinen muß, wo lebendige Bewegung der Kräfte, d. $. 
‚wo Freiheit und freie fländifche Verfaſſung ift, dem dicken 
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„und dumpfen politifchen Tode, dem Defpotismus, das Wort 
„geredet; fie haben die Zuchthausordnung eines deipotifchen 
„Staates als das größte Glück und die einzige Freude bes 
„menſchlichen Geſchlechts gepriefen. Aber ein jolcher Zuftand 
„der Erflarrung oder Verfaulung ift immer doch unfeliger, 
„als die wildefte Bewegung auch ter übermüthigften Gei- 
„ſtigkeit, weil alles Menſchliche und alles Göttliche, kurz 
‚weil alles Leben und alle Kraft in ihm untergeht. Nichts⸗ 
„würdige Faulheit hündiſcher Knechtsſiun ſchmutzige Wolluft 
„ſchnöder Geitz tigerartige Grauſamkeit thieriſche Stumpfheit 
„düſtre Unwiſſenheit Ertödtung alles Geiſtes und aller Freude 
„— das heißt die Ueberſchrift dieſes Zuchthauſes, das Frie⸗ 
„den und Ordnung verſpricht. Nicht bloß die Geiſter ver⸗ 
„ſchwinden, auch die Leiber ſterben ab, und ohne Stolz Ehre 
„und Hochſinn ſtürzen ſolche Staaten bei dem erſten heftigen 
„Anlauf und Sturm von außen nach kurzer Dauer gewöhn⸗ 
„lich auf immer zuſammen. Werden einige dieſer Deſpotien 
„durch die Gunſt beſonderer Umſtände, durch ihre gevgra- 
„phiſche Lage und durch eigenthümliche Weltverhältnifſe ge- 
„rettet, ſo werden ſie todte Verpuppungen und Mumien von 
„Staaten gleich China, von welchem der Pater du Halde 
„ſagte, die einzige Springfeder ſeiner Regierung ſey der 
„Stock, deſſen gleichförmige und geprieſene Ruhe gewiß kein 
„Europäer beneiden wird. 

‚„Anter dummen und faulen Menſchen und unter jol= 
„hen, welden das Kurze und Müheloſe gefällt, das aller- 
„dings da ift, wo gar fein Wettkampf Iebendiger Kräfte 
„Statt findet, wird der Defpotismus immer DVertheidiger 
„finden. Ihnen daͤucht es jo, bequem, den ganzen Staat 
„in ein.großes Tabellenwerf zu verwandeln, ja ein Maflhi- 
„nenwerk von Puppen daraus zu machen, wo. fie nur einen 
„Baden anzuziehen bebürfen, Damit alle Puppen tanzen; fle 


„unt maude feine unt grefe Deipetenföpfe mögten gem 
„gleich Rapeleen tunh Peichle Gerrihen, melde fuchtiihe 
„Schergen unter tem Rımen Prüfchen Intendanten Rain? 
„une Genöt'armes mit tem klintekca Schorjam ausführen; 
„pe mögen gern ten Säbel eines Gensd armes, wie der 
„Bates tu Halte ten dinchiden Steck, zur erſten und If 
„ten Springfeder einer Regierung machen. Aber tbeutik 
‚„Bernunfi und teuride Ghre werten es hoitentlich dahin 
„nicht Tommen laffen, tap wir jermer von ſolchen Schergen 
„rer Billfür getrieben werten, jontern allejanımt, Fürſten 
„und Bolf, werten turd tie grege Zeit lernen, WB mt 
„das teutihe Ortaung heist, Gefegen geboren und nal 
„Geſetzen regieren, und daf wir ten Schimpi folder Ein- 
„richtungen nit Tulten müren, welhe nicht Freien gezie⸗ 
„men jontern Kuctchten.“ 


27. Ueber Sitte Mote un? Kleidertracht. 1514. 
Nur Einen Spruch aus Lieiem Vüchelchen: 


Der wir ein Rum, ter ſchiffen wellt, 
Deiben das Schiff wär veller Seit, 
Sollt aber gehn in Stücken: 

Alje deutſch Herz und wälihes Maul, 
Gm Karfer Mann unt lahmer Saul 
Zujammen Ad nicht ſchicken. 


3. Anſichten und Ausfchten ter teutichen Geichichte. Grier Theil. 
1814. 


örägen: 
über mein Urtheil über Zriebric ten Zweiten. Darüber if 
ein für alle Mal geredet zum Geift ter Zeit Theil 1. 
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Stellen: 


S. 364— 77. Schilderung Deutfhlands nad 
Den dreißigjährigen Kriege: 

„Sp ward auf den Heiligen Gefilden, wo Varus ge= 
‚fallen war, wo Arminius geflegt hatte, wo Karld des 
„Großen Heere fo oft zerfihmettert geflohen waren, von Frem⸗ 
„den deutfcher Schimpf beftegelt, und geboten, wie Deufdh- 
„land künftig regiert und verwaltet werden follte: und damit 
„dad Maaß voll würde, im Namen zweier Weiber ward 
„befohlen, der Königin Anna von Frankreich und der Küni- 
„gin Ehriftine von Schweden. Die Schweden und Franzo⸗ 
„sen wurden auch zu Reichshütern gefebt; fie nannten ſich 
„Bürgen für Die deutfche VBerfaffung und für alles, was auf 
„ven vielen Tagen zu Münfter und zu Osnabrück befchloffen 
„worden: da Tonnte man jagen: den Bod zum Gärtner 
„und den Wolf zum Hüter Der Schaafe Freilich 
„wenn man das Ganze betrachtet, fo blieb, außer der Ab- 
„jonderung der vereinigten Niederlande vom Reiche, Die aber 
„in der That fihon vor 70 Sahren gefchehen war, und au= 
„ser dem, was Frankreich von Reichsgebiet abgerijjen Hatte, 
„das Meifte noch in der alten Ordnung, und dem Scheine 
‚nah waren in der Verfaſſung Feine große Veränderungen 
„gemacht. Aber dad war das Bedeutende, daß die Kaijer- 
„liche Majeftät in ihrer Nichtigkeit offenbart und bie Obn- 
‚macht und SHülflofigkeit des deutſchen Reichskörpers allen 
‚aufgedeeft worden war: Die Echeu der Tremden vor ber 
‚deutfchen Unüberwindlichkeit war verfchwunden und bie Be— 
‚gierde der Raubluſtigen gewachſen. Aber das war das 
‚Unglüdlichfte, daß bebrieft und befiegelt werden mußte, was 
‚fonft zwifchen Gefeß und Gewohnheit in der Mitte geſchwebt 
‚hatte. Was gefchrieben ift, Las ift gefihrieben, und das 


332 


„beurfuntere Wert if cin böſes Wort: es fliftet Hader oder 
„es hemmt die Ichendige Entwidelung der Kräfte, es ift der 
„ertteinerte Geift, der wieder verfteinert. Hinfort galt des 
„Apoſtels Paulus Wort durch das Geſetz ift die Sünde 
„in die Welt fommen ganz eigentlich von Deutſchland: 
„wie De Füriten künftig auch gegen den Kaiſer das Vater⸗ 
„land die deutſche Ebre ſündigten, ſie hatten in dem &- 
.ſchricbenen tauſend Schlupfwinkel und Ausflüchte — denn 
„Lie Worte ſchämen ſich nicht — und fie konnten mit dem 
„Keicbeieint anſtiften und atzetteln und einlegen; immer 
„bewicien fie darch Schriften, fie haben nur ihr Recht un 
.Deutſchlands Freibeit vertheidigt. Darum graute den altın 
„Deuricen jo ſehr vor tem Buchſtaben, als der da Unheil 
„und Knechtſchaft jtitte, und turd ein dunkles Gefühl hatten 
„tie Weiſeſten und Biederſten des Voll auch in dem lekten 
Jabrbunderten fih immer gefürdtet, tie Kaifer= und Für 
„ſten⸗Rechte unt Tas innerlide Verhältniß des Reichs ges 
„mau abzuiteden, wie weit &efoblen werten dürfe und wie 
„weit gehorcht werten müfſe, das hatte man mit bewußter 
„Furcht ober beiliger Scheu umgangen: Herkommen Gewohn⸗ 
„beit Wahn unt tie beiten Grhalter, deutſche Sitten und 
„Leuticher Sinn, mußten das Unbeſtimmte ja Unbeftimmbare 
„zuiammenbalten; tenn aud zu Münjter und Osnabrüd 
„wart c8 nur bejtimmt, wie weit jo Feines und Hohes ſich 
„beſtimmen läpt. Denn aud in Staaten, wo die Verfaſſung 
„Lie gejeglichfte unt Das Wort das kühnſte ift, wo feine 
„ſich ſcheut Ted antern Rechte zu unterjuchen, weil jedet 
„fühlt, er fünne und werte Die eigenen vertheidigen, litgt 
„in ber Witte zwijchen ten Befchlenten und Gehordenden 
„ein heiliges Gebiet, was beide gern umgehen oder nut 
“ betreten: das find bie jogenannten Hoheitsrechte. 

Menſch hat von jcher durch Injlinkt gefühlt, «6 
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„laſſe fich das Unendliche nicht beſtimmen, wo ber König 
„als ein Gleichniß Gottes unter dem höchſten nicht mit Buch— 
„ſtaben ſchreiblichen Geſetze ſteht, und nur durch Die Aner⸗ 
„kennung, nicht durch das Wort in die rechte Bahn gewie—⸗ 
‚fen werden kann. In Deutſchland war die Verfaſſung er⸗ 
‚wachen aus einem fühnen redlichen freien und tapfern 
‚Bolfe, und weiter ausgebildet nad) den löblichen Gebräu- 
‚hen der Vorfahren und ten neuen Einrihtungen des dhrift- 
‚lihen Kirche. Der Kaifer, zuweilen ein ftrenger Serr und 
‚zer auch wohl allein durch Macht gebieten wollte, befahl 
‚doch meiftens durch Tiebe Gewohnheit und freundliche Zu— 
‚vechtweifung. “Er war das Oberhaupt der Chriftenheit, der 
‚König der Deutfchen, er war auch ihr Vater: DWäterlich 
‚und patriarchalifch war das ganze Verbältniß; kein zufah- 
‚vendes wild ergreifende8 und ftrafendes Gericht; Feine Aus- 
‚ſſtoßung irgend eines Gliedes der Familie, ohne daß die 
‚Weifeften und Beften der ganzen Freundſchaft gehört wurs 
‚den und ihren Rath und Beifall dazu gaben; Feine Helfer 
und Schiedsrichter von Nachbarn und Fremden gesufen, 
‚jondern. aus den Eigenen die Gerechteften und Mildeften 
‚gewählt. Daher fo viele Tage und Reichstage und Be- 
ſchickungen und Austräge, wo durch Zufprudy und Ver⸗ 
‚mahmng, wo durch Erinnerung an die Weife der Voräl- 
‚tern, durch Befchwörung bei den heiligen Namen Vater 
land und Reich, wo durch Kiebe und Güte gefchlichtet 
‚ward, was fle anderswo durch Machtfprüche oder Kerfer 
‚oder wild durch Epaltungen und Aufruhre entfchieden. In 
‚Diefem Sinn auch die großen Tage die Kaifer- und’ Kö- 
mige« Wahlen und die öffentlihen Verhandlungen. Wie 
‚ein freundlicher majeftätifcher Vater, gleichfam ein irdiſcher 
‚Gott, faß der Kaifer da; um ihn feine Kurfürften Fürſten 
Herren und Männer, tapfere freie gerechte und herrliche 
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„Männer, deren geringfter dag Mort nehmen und über die 
‚Angelegenheiten des Reichs kühn und offen reden mogte. 
„Doch Eniceten die größten Bürften an den Stufen des Thr- 
‚ned und erfannten die Kaiferlihe Macht fo groß, fo weil 
‚und body über aller irdifchen Macht, daß fle von ihr kaum 
‚zu fprechen wagten. Es war gar eim ernſtes und hohe 
„und doch ein väterliches und fröhliches Wefen, denn Got 
„tesfurcht und Kaiferfurdt, der hohe Name Vaterland und 
‚der heilige Name Reich waren noch Eins: der Buchſtab, 
„der alles Heilige zu Nichts macht, Hatte dies noch nidt er⸗ 
„Hart. Da, wo alle Beften und Weifeften und Mächtigften 
„des Landes verfanmelt waren, lernte auch der Schledte 
„und Uebermüthige, was Gerechtigkeit, und der Unruhige 
‚und Haderiſche, was Gehorfam ift; denn unter fo vielen 
„traten die Würdigſten und Weifeften vor und in allen wart 
„ein edler Wetteifer entzündet, folder Ehre und Würk 
„gleich zu werden. Da Iernte das Reich fih und feine Cdel— 
„Ken fennen und erkennen, und die entfernteften Gränen 
„des großen Volkes knüpften fih an einander; da wurden 
„Verabredungen getroffen und Freundſchaften gefchloffen, da 
„ward nad; alter Sitte felbft bei Pofalen über ernfte un 
„hochwichtige Dinge gerathſchlagt. Als aber Die Zeit kam, 
„wo man nur Botjchafter fehicte, da kam auch die Anmar- 
„ßung der Hochmuth die Kälte die Bertrennung und endlich 
„Vaterlandsvergeſſenheit und Zwietracht; jeder trieb fein We⸗ 
„fen von Tage zu Tage mehr, ald wenn Eein Reich geweſen 
„wäre; jeder dünfte ſich zu Hauſe ein gewaltiger Herrfder, 
„und wollte nicht mehr gehorchen; alle meinten größer zu 
„werden, weil der Glanz der Kaiferlichen Hoheit fie nie nahe 
„beichattete, und alle wurden kleiner ſchlechter verächtlider, 
- „emblid das Spiel und die Beute der Fremden. 

„uUnglücklich aber nicht ruhmlos fchied das alte Ger 
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„manien aus biefem langen und verberblihen Kampfe. Id 
‚babe Kamen genug genannt, ſolche Namen, die unfterblich 
„in der Geſchichte leuchten. Es war ein wahres Heroen⸗ 
„und Titanen⸗Alter: fo waren alle Verhältniſſe gelöſt, alle 
„gewöhnlichen Bande zerrifien, und alle bürgerliche Nückfich- 
„ten zurüdgefchoben, daß noch einmal ein wildes und füh- 
„nes Iugendgefchleht der Germanen auf den Plan zu tres 
„ten fhien, Tein ‘anderes Recht erfennend als den Willen 
„des Herzens und die Kraft der Faͤuſte. Fragt man, wozu 
„dies alles, wozu fo viel Muthiges Gewaltiged und Herr- 
‚liches, wozu Ferdinands eiferne Feftigkeit, Guſtav Adolfs 
„heldenmüthige Gottesfurcht, Wallenfteind gewaltiger Tief- 
„nn, und Bernhards gefhwinde Entfchlojienheit? wozu die 
„feurigen und kühnen Seelen eines Ernft, Chrijtian, Pap- 
„penheim, Zorftenfon, Johann de Werth, wenn faft nur 
„das Alte wiebderfehren ſollte, und zwar nichtiger, als es 
„vorher geweſen? wozu der ganze dreißigjährige Streit, ein 
„rechter Streit um Nichts? ſo hole man ſich die Antwort 
„von der unſichtbaren Gewalt, welche über den Sternen 
„wohnt und die Schickſale der Könige und Völker richtet. 
„Du blinder Sterblicher, weißt du ſchon, was die Vulkane 
„und Windsbräute und Orkane bedeuten? wodurch das Son⸗ 
„nenlicht leuchtet und wärmt? warum die Nordlichter und 
„Sonnenaufgänge des nordiſchen Winters zugleich leuchten 
‚und donnern? Klügle denn nicht zu viel über die unbe- 
„greiflihen und dunkeln Revolutionen. deines Geſchlechts, 
„und lerne wieder glauben und anbeten, und erfenne, daß 
„hier im Staube nur Eines unfterblid iſt wie Gott felbft: 
„die Tugend und die Gerechtigkeit. Schon waren die meiften 
‚Bölfer erſchüttert durch Unglück und innere Bwiefpalte ; 
„auch Deutfchlands Zeit war gefommen, Doch willen wir 
„jest, warum fie kommen mußte; wenige hellſehende Män- 
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„mer abneten es ſchon ser einem balben Jahrhundert. Did 
„Alte kounte nidt erhalten und behauptet werden, vie Bar: 
„‚bereitungen einer neuen WBeltortnung waren gemacht; auf 
‚‚Riller un ruhiger wären wir Deutſche doch zur Richtigkeit 
„binnbergegangen: Gott wollte und im Tonner und Bet 
„terleuchten etwas gejchwinter fuhren, unt gab uns hei al 
„lem tem Unglüf unt Elend tod den Troſt, daß Großes 
„und Hertliches aus und geboren werden könnte, er gab 
„ums bie Bilder gewaltiger Männer für die Zukunft, zu 
‚Rabahmung unt Kräftigung deutſcher Tugend aufgeftellt, 
„wann bie Zeit wirflib da ſeyn wird; über ben Schutt 
„unt das Blut fließt ein Glanz unvergänglicher Namen hin, 
„bie und tröflen, was wir hätten jeom fönmen, wenn Gott 
„ſchon gewollt hätte, daß wir es werden follten. So ſpielt 
„auch nach langer Dürre mande tüftre Wetterwolfe fürch⸗ 
„terlihb ſchoön mit Tonnem und Bligen: wirft Schloßen 
‚herab, zerſchmettert Felſen unt zundet tie Thürme der 
„Städte und bie Häujer ter Menſchen, aber bringt feinen 
„Regen. 

„Dieſer ſchreckliche Krieg, der das Land an ben Alpen 
„und dem Rhein bis zur Oſtſee und Nordfee und bis an 
„bie Sränzen ter Bolen und Ungam fo viele Jahre ver⸗ 
„wüftend burdgogen, hatte den Glanz den Reichthum bie 
„Volksmenge, wodurch Teutfchland fonft über den meiften 
„Ländern ftand, von ihm genommen. Bitten unter Gräueh 
„und Berwüflungen war ein zaghaftes gedrüdtes und ver 
„kümmertes Geſchlecht aufgewachſen, das ſich zu dem Stel 
„ber früheren Freiheit nicht mehr erheben konnte; viele audı 
„waren völlig verwildert ober Achte Kinder des Krieges um) 
„der Ausgelafienheit, im Lager empfangen und geboren, im 
‚Lager erzogen, im Lager durch tie Lehrjahre der Waffen 

Hangen. Denn es war bie Eitte, daß ter Soldat Weib 
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‚und Kind mit fid} herumführte und von dem arınen Bür- 
‚ger und Bauer füttern lich; oft zogen 10,000 und 15,000 
‚Weiber Wiegen Kindergefchrel Schulmeifter mit dem Heere: 
‚der Krieg ward in der wilden Zeit häusliches Leben. Vom 
‚Anfang an ward er gaufam geführt durch Partheiwuth 
und Religionshaß, bart und drüdend durch die Wildheit 
und Ausihweifung fo großer Schaaren, zulegt immer pla- 
‚gender durch die Noth und Armuth; denn die Wuth Hatte 
ihre eigene Nahrung aufgefrefien. Zu‘ dieſen Verheerun⸗ 
‚gen gefellten fi häufig Hunger und Peft und Miswachs, 
‚ad vertilgten, was das Schwerdt noch verſchont hatte. 
‚Die Heere wurden durch Ausfchreibungen und Einlagerun- 
‚gen erhalten; bie Keftungen waren Löwenhöhlen und NRaub- 
meftern" gleich, die alles ringsumher in Wüften verwandel« 
‚ten: verrufen waren unter den fihwedifhen Hanau und 
‚Hohentwiel, unter den Faiferlihen Wolfenbüttel Wilzburg 
‚md Nienburg. Unfere Zeit bat uns das Elend und die 
Mißhandlung jener Unglüdlichen verftehen gelehrt. Städte, 
‚die fonft blühend und frei waren, Tagen in Schutt und 
Aſchen danieder, Flecken nnd Dörfer verfchwanden fo, daß 
‚man nach 20 Jahren ihre Stätte nicht mehr kannte, jetzt 
‚auch ihre Namen verfchollen find, manche Gegenden waren 
‚io verheert, daß fie kaum ein Viertel, einige nur ein Adh- 
‚tel ihrer vorigen Bewohner enthielten. Alle diefe fo große 
‚Drangfale, fo unermeßliche Verluſte, fo brennende Wunden 
‚wurden gebefjert und geheilt; ſchon um die Jahre 1670 und 
‚1680 ſagten und fchrieben viele, Deutfhland ftehe wieder 
‚gan und mächtig da wie vormals, und Faum erjdeine 
„och, wie unglüdlid die Großväter und Väter des gegen- 
‚wärtigen Gefchlechts gelebt Haben. Aber fie täufchten ſich. 
‚Nie feit jenen unfeligen Tagen gelangte Deutfchland wie- 
„der zu Dem Glanz und der Stifte feiner Städte noch über- 
Arndt Bericht I, 22 
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Tie in tieier Stelle angefiribenen Worte fichen hart 
angeklagt in ter bekannten Streitjchrift bes Herrn Geh. 
Raths Schmalz com Herbſte 1515. Herr Schmalz hatte 
mich nämlich beſĩchuldigt, ih babe gelehrt, ter deutſche Sol⸗ 
dat türfe in Frankreich allenfalls nothzũchten, aber criftlic 
und mit Maaß. Ich habe es mie der Mühe werth gehal- 
ten, über eine jo ſcheußliche Beihultigung öffentlich nur ein 
Wort zu verlieren, weil dieſes Büchlein ja da war um 
nachgelejen werden konnte. Ich Tann auch heute noch nicht 
anterd glauben, ald daß Herr Schmalz, von welchem id bis 
dahin nur alles Gute gehört hatte, das Buch wahrjceinlid 
ſelbſt nicht gelefen, ſondern, allertings fehr leichtfinnig, jene 
Berbeutung von einem Dritten auf guten Glauben ange 
genommen und weiter verpjlanzt hat. Freilich Hätte, wer 
fo gräulih zu bejhuldigen und einen unbefcholtenen Nam 
ald einen Abſcheu der Menſchheit hinzuftellen wagte, fh 
mit eigenen Augen und Gedanken son dem fchriftftellerif—en 
Karakter deſſelben vorher etwas genauer unterrichten folen. 
Hätte Herr Schmalz meine Schriften gelefen, fo hätte er in 
dem Erften Bande meines Waͤchters aus derſelben Zeit ©. 
132—33 die Worte finden können, welde lauten, wie folgt: 

„Wie diefe verfchiedenen Prediger und Ermahner zu 
„Güte und Milde es auch meinen und aus welden Ab— 
„fichten fie auch predigen und verfündigen mögen, id) ſtimme 
„in dem Einen Punkte ganz mit ihnen überein, daß man 
„jeden einzelnen beutfchen Soldaten zu chriſtlicher Freund⸗ 
„lichkeit Güte und Barmherzigkeit ermahnen foll, daß mar 
‚ihm die einzelne Nahe als etwas Scheußliches darſtellen 
„ſoll, daß man ihm fagen foll und täglid und ſtündlich 
„wieder ſagen ſoll, daß die Unbewehrten die Weiber dit 

Jungfrauen und Kinder unmittelbar in Gotted Schutzt 
id, und daß fchwer beftraft wird, wer fie muthwillig plagt 
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‚und vergewaltigt. Chriftliche Zucht muß einem jeden Deutfchen 
„Soldaten gepredigt werden aud) gegen den böfeften Feind, 
„und die Lehre muß endlich allgemeine Lehre des Chriften - 
„werden, daß nur gegen den Bewehrten Wehr und Gewalt 
„erlaubt find.” | 


32. Entwurf einer deutichen Geſellſchaft. Frankfurt 1814. 


Da ich über dieſes Büchlein und über feine Abficht, 
die doch in ihm felbft auf das klarſte ausgefprocden ift, in 
mehreren Richtungen hin und her und oft fonderbar genug 
gefragt worden bin, jo habe ich mir ein neued Eremplar 
kaufen müffen — denn das meinige hatte die Polizei im Som- 
mer 1819 mir weggenommen — und habe ed dann mehr- 
mals Hin und her wieder durdigelefen und durchſtudirt, ob 
denn irgend arge Tücke und Hinterlift darin ſtecke, welde 
man darin zu wittern ſchien; und idy habe Feine gefunden, ° 
und fein unbefangener Lefer wird fe darin finden Tonnen. 

Die Schrift ift ganz natürlich entflanden aus den Ge- 
fühlen, die nad) dem Parifer Brieven vom Frühling 1814 
in den Herzen aller redlichen und gefcheidten Deutfchen brann- 
tn, daß nach fo aufßerordentlihen Wundern Gottes und 
nah fo herrlichen Thaten der deutſchen Degen für unjre 
fünftige Sicherheit und Herrlichkeit fo wenig erlangt war, 
dahingegen faft alle fremde Staaten, zum Theil auf unfre 
Koften, wie England Holland die Scweig u. f. w. fi 
der Aerndte unſers Glückes und unferer Siege bemächtig- 
tn. Ich wußte und fühlte mit den Redlichen und Ge— 
ſcheidten meines Volkes, wo unfer Uebel ftedte, ich kannte 
vor allen das Sauptübel recht gut, dad und ben Wäljchen 
feit zwei Iahrhunderten unterworfen hat und woburd ſie 
in leichter Kunft immer wieder zu gewinnen verftehen, was 
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„macht denen, bie mit voller reiner Liebe an fie glauben und 
„nicht ablafjen zu glauben. Es kommt nidyt auf das Stür- 
„men und Saufen an, auf das Klingen mit Tönen und 
„Prunken mit Worten, in dem Stilleften ift das Feſteſie 
„und in dem Demüthigen das Klarſte. So in Stille und 
„Demuth, in Hoffnung und Glauben, im frommen? deutjchen 
„Ernſt befennet die Zeit und pfleget fie, nähret ten Funken, 
„den fie euch ald zarten Keim überliefert, bis zur vollen 
„Flamme des Ruhms und ded Glückes. Denn ihr ſeyd dad 
„Salz der Erde; wenn ihr dumm werdet, womit foll man 
„ſalzen? Ihr habt den Iegten Krieg gejehen, viele euer find 
„mit auf feinen hehren Schlachtfeldern geweien, ihr habt 
„geſehen nicht der Menſchen Siege und Großthaten fondern 
„Gottes Wunder, weil die Menfchen wieder an ihn glaub 
‚ten; ihr habt die hohen Güter gewonnen, die Leuchtenden 
„und ftrahlenden, welche mit irdifchen Händen nicht zu grei- 
„fen noch feftzuhalten find, Die zugleich fidhtbaren und un 
„ſichtbaren irdischen und himmlischen Güter: ihr habt die 
„bohen Ideeen, die faft verfchollenen und verfunfenen, von 
‚Baterland Breiheit Deutfchland wiebergewonnen: wornach 
„die edelſten Deutfchen feit zwei Jahrhunderten mit vergeb- 
„licher Sehnfucht griffen und was ihnen immer entflog, if 
„mit Fleiſch und Bein wieder ins Leben getreten. Und ih 
„könnt euch nicht entfhuldigen, wenn Faulheit mächtiger in 
„euch ſeyn will ald Tugend, daß ihr nicht wiffet, wohin ihr 
„freben und was ihr arbeiten follet. Vieles ſteht traurig 
„und dunkel, wenn man nur das Einzelne betrachtet; bad 
„loſe und ungebundene Deutfchland fiheint noch immer ald 
„leichter Raub den SHinterliften und Zettelungen lüſterner 
„und unruhiger Nachbarn da zu Liegen; ber geiftige poli⸗ 
„tiſche Kampf auch hat fo viel Kleinlihes ISämmerliches um, 
„Schlechtes, daß man auf einen Augenblick glauben Könsk, 
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„auch die Jahre 1813 und 1814 ſeyen nur ein Traum ges 
„weſen. Aber wenn man auf da8 Ganze flieht, wenn man 
„das Weltftreben empfindet, wenn man den Athem des Gei- 
„Ted und des Gottes fühlet, der durch dad Zeitalter Hin- 
„wehet, fo erhebt fich eine Herrliche und firahlende Geftalt 
„der Zukunft, das alte Germanien erhebt ſich wieder in 
„Glanz und Wonne. Und daß diefer Glanz und diefe Wonne 
„dem Enkel und Urenfel werde, dazu, glaubet, ſeyd auch ihr 
„berufen, und ftrebet in aller Liebe und Treue vorwärts 
„und vorwärts!” 

Sollte ich bei der obigen Frage 17 nicht beinahe glau⸗ 
ben dürfen, man wolle mich mit aller Gewalt zu einem 
Jugendverführer. ftämpeln, wie man mic graufam genug vor 
aller Unterfuhung in der Staatözeitung mit vielen Andern 
fhon dafür ausgerufen hat, indem mir durch folde Vorhal⸗ 
tungen Abfichten und Zwede beigemeflen werden wollen, die 
ich in meinem Leben nicht gehabt habe? 

Ich foll den Sünglingen hier eine beſtimmte Rich— 
tung der Wirffamfeit anweifen? 

Und ich weife fie nur hin auf das unendliche Leben 
hoher und edler Ideeen, dad man ja jeder Jugend anweiſen 
muß, son welcher man wünſcht, daß ſie fih nicht in Ge⸗ 
meinheit und Xiederlichfeit verliere. Das Wort Wirkfamfeit 
bedeutet in unferer Sprache gewöhnlich das Praktifche und 
Sandelnde, das auch eigentlich nur eine beſtimmte fefte Rich⸗ 
tung haben kann; die Götterfpeife der Ideeen, Die freilich die 
rechte Ambroſia der Jugend ift, kann man aber nicht fo bes 
ſtimmt faffen noch fo ficher zeigen. Wohl aber war bie 
Hinweifung auf die Iahre 1813 und 1814 auf Die letzten 
Kriege und auf das durch fie Erfirebte und Errungene et⸗ 
was mehr Feſtes und Beftimmtes, wenn gleich feine Hin⸗ 
weifung auf ein unmittelbar politifches Ziel, wie fie in 
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„beurfundete Wort ift ein böſes Wort: es jtiftet Hader oder 
„es hemmt die lebendige Entwidelung der Kräfte, es ift der 
„verſteinerte Geift, der wieder verfeinert. Hinfort galt des 
„Apoſtels Paulus Wort durch das Geſetz ift Die Sünde 
„in die Welt kommen ganz eigentlih von Deutſchland: 
„wie die Zürften fünftig aud) gegen den Kaiſer das Bater: 
„land die deutſche Ehre fündigten, fie hatten in dem Ge—⸗ 
„ſchriebenen tauſend Schlupfwinfel und Ausflühte — denn 
„die Worte ſchämen fih nicht — und fie Tonnten mit dem 
„NReichöfeind anftiften und anzetteln und einlegen; immer 
„bewiefen fie turd) Schriften, ſte haben nur ihr Recht und 
„Deutſchlands Freiheit vertheidigt. Darum graute den alten 
„Deutfchen fo ſehr vor Lem Buchflaben, als der da Unkheil 
‚und Knechtſchaft- ftifte, und durd ein dunkles Gefühl hatten 
„die Weifeften und Biederſten des Volks auch in der letzten 
„Jahrhunderten fid) immer gefürchtet, die Kuaifer- und Zür- 
„fen= Rechte und das innerliche Verhältniß des Reichs ges 
„nau abzufteden; wie weit befohlen werden dürfe und wie 
„weit gehorcht werden müffe, das hatte man mit bewußter 
‚Bucht oder Heiliger Scheu umgangen: Herkommen Gewohn- 
„heit Wahn und die beiten Erhalter, deutſche Sitten um, 
„deutſcher Stun, mußten das Unbeftimmte ja Unbeftimmbare 
‚„zufammenhalten; denn auch zu Münfter und Osnabrüd 
‚ward es nur beftimmt, wie weit fo Feinñes und Hohes fi 
„beſtimmen läßt. Tenn aud) in Etaaten, wo die Verfaſſung 
„Die gejeglichfte und das Wort das Fühnfte ift, wo feine 
„sich scheut tes andern Rechte zu unterjuchen, weil jeder 
„fühlt, er könne und werde Die eigenen vertheidigen, liegt 
„in der Mitte zwifchen den Befehlenden und Gehordyenden 
„ein heilige Gebiet, was beide gern umgehen oder nur 
„heimlich betreten: das find die fogenannten Hoheitsrechte. 
„Denn der Menfch hat von jeher durch Inftinkt gefühlt, es 
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„laſſe ſich das Unendliche nicht beſtimmen, wo der König 
„als ein Gleichniß Gottes unter dem Höchften nicht mit Buch— 
„ſtaben fchreiblichen Gefepe fteht, und: nur durch die Ancr- 
„kennung, nicht durd das. Wort in die rechte Bahn gewie⸗ 
„ſen werden kann. In Deutſchland war die Verfaflung er- 
„wachſen aus einem fühnen redlichen freien und tapfern 
„Volke, und weiter ausgebildet nach den löblichen Gebräu- 
„chen der Vorfahren und Ten neuen Einrichtungen der dhrift- 
„lichen Kirche. Der Kaifer, zuweilen ein firenger Herr und 
„eer auch wohl allein durch Macht gebieten wollte, befahl 
‚doch meiftens durch Tiebe Gewohnheit‘ und freundliche Zu- 
„rechtweiſung. Er war das Oberhaupt der Chriftenheit, der 
„König der Deutfchen, er war auch ihr Vater, Vaͤterlich 
‚und patriarchaliſch war das ganze Verhaͤltniß; Fein zufah- 
„rendes wild ergreifendes und ftrafendes Gericht; Feine Aus⸗ 
„ſtoßung irgend eines Gliedes der Yamilie, ohne daß Pie 
„Weifeften und Beften der ganzen Freundſchaft achört wur⸗ 
„den und ihren Nath und Beifall dazu gaben; feine Helfer 
„und Schiedsrichter von Nachbarn und Fremden gerufen, 
„ſondern aus den Eigenen die Gerechteften und Mildeften 
„gewählt. Daher fo viele Tage und Reichstage und Bes 
„ſchickungen und Austräge, wo durch Zufprud) und Ver- 
„mahmung, wo dur Grinnerung an die Welfe der Boräl- 
„tern, durch Beichwörung bei den heiligen Namen Vater 
„land und Reich, wo durd Liebe und Güte gefchlichtet 
„ward, was ſie anderswo duch Machtiprüche oder Kerfer 
„oder wild durch Epaltungen und Aufruhre entjchieden. In 
„diefem Einn auch die großen Tage die Kaifer= und Kö— 
„nigs⸗Wahlen und die öffentlichen Verhandlungen. Wie 
„ein freundlicher majeftätifcher Vater, gleihfam cin irdifcher 
„Gott, faß der Kaifer da; um ihn feine Kurfürften Zürften 
„Herren und Männer, tapfere freie gerechte und herrliche 
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„Männer, deren geringfter das Wort nehmen und über die 
‚Angelegenheiten des Reichs Fühn und offen reden mogtt. 
„Doch Eniceten die größten Fürften an den Stufen bed Thro⸗ 
‚ned und erfannten die Kaiferlihe Macht fo groß, fo weit 
‚und hoch über aller irdifchen Macht, dag fie von ihr kaum 
‚zu Sprechen wagten. Es war gar ein ernfles und hohes 
„und doch ein väterliches und fröhliches Wefen, denn Got 
„tesfurcht und Kaiferfurdt, der hohe Name Vaterland und 
‚der heilige Name Reich waren noch Eins: der Buchftah, 
„ver alles Heilige zu Nichts macht, Hatte dies noch nicht er 
„Härt. Da, wo alle Beften und Weifeften und Mächtigften 
„des Landes verfammelt waren, Iernte auch der Schlechte 
‚und Uebermüthige, was Gerechtigkeit, und der Unrüuhige 
‚und Saberifche, was Gehorfam ift; denn unter fo vielen 
„traten die Würdigiten und Weifeften vor und in allen war! 
„ein edler Woetteifer entzündet, folder Ehre und Würd 
‚‚gleich zu werden. Da Iernte das Neid fih und feine Cdel— 
„sten kennen und erkennen, und die entfernteften Gränen 
„des großen Volkes knüpften fih an einander, da wurden 
„Verabredungen getroffen und reundfchaften gefchloffen; da 
„ward nad alter Sitte felbft bei Pokalen über ernfte und 
„hochwichtige Dinge gerathichlagt. Als aber die Zeit kam, 
‚wo man nur Botfchafter ſchickte, da Fam aud) die Anmaa⸗ 
„Bung der Hochmuth die Kälte Die Zertrennung und endlich 
„Vaterlandsvergeſſenheit und Zwietracht; jeder trieb fein Be 
„fen von Tage zu Tage mehr, ald wenn Fein Reid) gewelen 
„wäre; jeder dünfte ſich zu Kaufe ein gewaltiger Herrſcher, 
„und wollte nicht mehr gehorchen; alle meinten größer zu 
„werden, weil der Glanz der Kaiferlichen Hoheit fie nie nahe 
„beichattete, und alle wurden Kleiner fchlechter veraͤchtlicher, 
„endlich das Spiel und die Beute der Fremden. 
„Unglücklich aber nicht ruhmlos ſchied das alte Ger- 


.343 


©. 3. Die Nothwendigfeit gezeigt von der Beſetzung 
der Nordfeftungen Frankreichs, bis Deutſchlands Angelegen- 
heiten geſchlichte. — Ich bemerfe nur, wie viel Blut das 
gefpart haben würde im folgenden Jahre 1815!. wahrfchein- 
fi wären auch dann die fogenannten Hundert Tage nie 
in ber Gefchichte genannt. Ich Hatte alfo richtig vorherge- 
ſehen und treu und deutſch gerathen. 

S. 9—10. Die Franzoſen mußten 250 Millionen 
Reichsthaler Kriegsfchagung zahlen, die entführten Denkmä- 
ler herausgeben ꝛc. ac. 

©. 10 ff. Bon der Mishandlung des DVaterlandes 
durch die Franzofen und von ihrem nun ſchon zu lange 
serderblichen Einfluß auf daſſelbe. Dann dargeftellt, wie 
ed zur Wiederheritellung deutfcher Art Tugend und Herrlid)- 
feit nöthig fey, den Gegenfag gegen alles Wälfche über- 
haupt, vorzüglich gegen wälſche Sprache und Sitte bervor- 
zuheben und den Abſcheu gegen alle Baterlandöverräther und 
wälfchende und beutichfälfchende Helferähelfer der Fremden 
zu ſtärken; wie nothwendig vor allen eine reindeutfche Er- 
ziehung fey mit Ausmärzung aller wäljchen Zierlichkeit und 
Hefferei u. ſ. w. 

©. 29 — 31. Idee von deutſchen Gefellfchaften. Ich 
denke, Löblichkt. 

©. 32. Die Zeit des Träumend und Schlafens ſey 
noch nicht da, mit Napoleons Fall ſeyen alle dem DVaterlande 
drohende Gefahren noch nicht weggefunfen — „die Wälichen 
werden ja gegen und Deutfche bleiben, die fie immer gewe— 
fen” — Ja wohl! ja wohl! fprang es nicht nad) wenigen 
Monaten im Prühlinge des folgenden Jahres hell wieder 
hervor? und war nicht beide der Wolf und der Fuchs wie- 
der da? Doch hat man mid) gefragt, was id) Damit gemeint, 
daß man noch nicht ſchaafartig träumen und ſchlafen dürfe? 
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„ſtillen Richter fragen muß, ob er draußen auf 
„zu wild und fred geworden. Denn redt fagen 
„nicht bloß die Feinde und Haffer aller Freiheit 
„and alles frifhen und fröhlichen politischen 
„Lebens, weldhe felbft mit dem Evangelium für 
„Die Knechtſchaft heucheln, fondern aud die 
„wärmften Sreunde der Freiheit und des Vater— 
„Landes, daß aud bei dem edelften Streben 
„Draußen und bei der Fülle der Thaten ber 
„Menſch doch ein ftolzer Heide werden und Heib- 
„niſches Schaffen und wirken kann, wenn er fih 
„im ftillen Herzen nit täglih vor dem demü— 
‚„tbigt, bei weldhem alles Wollen und Vollbrin— 
„gen ſteht, und fih fragt: Sterbliher wohin 
„willſt du? und was thuft du? und warum thufl 
„du 882 Denn alle diefe großen Erfheinungen 
„der Zeit und dieſe berrlihen Wunder Gottes, 
„Die und erftaunt und erfreut haben und von 
„Millionen deutfher Menſchen mit fo unend— 
„liher Liebe und Hoffnung aufgenommen fin) 
„wären ein Nichts, das wie ein Dünner Morgen 
„traum zerflattern würde, wenn aus dem, was 
„wir unfere politifche Freiheit und unfere Or 
„walt und Herrlichkeit des Außenlebens nennen, 
„ſich nicht zugleih als ſchönes Gegenbild auf 
„eine lebendige Geſtalt des Chriſtenthums er 
„böbe, welde den ftolzen Freiheits muth mit 
„Ernſt und Milde und die Gewalt der Tapferkeit 
„und Thatfraft mit Demuth und Anmuth ſchmüct 
„und endlih aus dem Freieſten und Stolzeſten 
„das Stillfte und Freundlichſte erfhafft. Died 
‚it das hehrſte Bild der Zeit, das Bild des gr 
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fam das Vorſpiel geweſen ift zu dem, was ih in dieſen 
Drei Jahren habe leiden‘ müſſen. Es heißt S. 102 und 103: 

. „Tapfere und fromme Deutfche! ihr hört ihre ſchmei⸗ 
„chelnden Klänge, ihr hört ihre gleißenden Lügen; fle Eön- 
‚men euch nicht mehr täufchen. Ihr kennt ſie nun 25 Jahre, 
‚was fie der Welt gelobt und was fte gehalten haben; 
„eure Bäter haben fie drei Jahrhunderte gekannt als ihre un= 
„zubigften und hinterliftigften Feinde. Auf! und mit Gott 
„drein geritten und drein geſchlagen! und der Himmel wird 
„die Hölle und bie Wahrheit wird die Lüge beflegen. Was 
„wollen fie, die wieter mit der füßen Glocke der Freiheit 
„und Gleichheit läuten? Sie wollen Knechtſchaft und Tyran- 
„mei; euer and, euer Gold, eure Ehre wollen ſie verfchlingen. 
‚Bas wollet ihr? Breiheit und Gefelichkeit, Brieden und 
„Gerechtigkeit und ſicheres Wohnen in dem Lande eurer 
„Väter. Darum ‚auf fie al8 auf die Verfluchten, die im 
‚Bann der Menfchheit find! fchlaget fie und zerfchmettert fie, 
„daß fie in der Heimath der Eitelfeit und des Uebermuthes 
„lange noch zittern vor den Schrecken eures Namens! Züch—⸗ 
„tigt fie im Namen der ewigen Geredtigfeit und im Namen 
„Gottes, ſchwingt das furchtbare Schwerbt der Rache gegen 
„die Verruchten, die euch mit dem Eifen begegnen! aber der 
„Wehrlofen fhont und der Weiber und Kinder 
„braudet hriftlihd und menfhlih: denn ihr feib 
„Shriften und follt mild und barmherzig feyn. Uber leget 
„die Waffen nicht aus der Hand ohne die Bürgfchaft der 
‚Ruhe und der Sicherheit, ohne eure alten Gränzen, bie 
„Vogeſen und Ardennen, mit den alten germanijchen Strö- 
„men; und fo ziehet hin und feiert den Triumph des Sie⸗ 
„ged über die Hölle, und dann hänget die Schwerdter zum 
„twigen Gedaͤchtniſſe des göttlichen Streites an dem Altare 
„des Heiligthums auf.“ 
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Die in diefer Stelle angeftrihenen Worte ftehen hatt 
angeklagt in der bekannten Streitfchrift des Herrn Geh. 
Raths Schmalz vom Herbite 1815. Herr Schmalz hatte 
mich nämlich befchuldigt, ich habe gelehrt, der deutſche Sol: 
dat dürfe in Frankreich allenfalld nothzüchten, aber riftlid 
und mit Maaß. Ich habe es nie der Mühe werth gehal- 
ten, über eine fo ſcheußliche Beichuldigung öffentlich nur ein 
Wort zu verlieren, weil dieſes Büchlein ja da war um 
nachgelefen werben konnte. Ich kann auch heute noch nidt 
anders glauben, ald daß Herr Schmalz, von welchem id bis 
dahin nur alles Gute gehört hatte, das Buch wahrfceinlih 
felbft nicht gelefen, fondern, allerdings fehr leichtfinnig, jene 
Verdeutung von einem Dritten auf guten Glauben ange 
genommen und weiter verpflanzt hat. Freilich hätte, mer 
fo gräulic zu befchuldigen und einen unbefcholtenen Mann 
als einen Abſcheu der Menfchheit Hinzuftellen wagte, fd 
mit eigenen Augen und Gedanfen von dem fchriftftellerifien 
Karakter deſſelben vorher etwas genauer unterrichten folken. 
Hätte Herr Schmalz meine Schriften gelefen, fo Hätte er in 
dem Erſten Bande meines Wächterd aus derfelben Zeit © 
132—33 die Worte finden können, welche lauten, wie folgt: 

‚Die Diefe verfchiedenen Prediger und Ermahner zu 
„Güte und Milde ed auch meinen und aus welden Ab— 
„ſichten ſie auch prebigen und verfündigen mögen, ich ſtimme 
‚in dem Einen Punfte ganz mit ihnen überein, daß mat 
„jeden einzelnen deutfchen Soldaten zu chriſtlicher Freund 
‚lichfeit Güte und Barmherzigkeit ermahnen foll, daß mar 
„ihm die einzelne Rache als etwas Scheußliched darſtellen 
„foll, daß man ihm fagen fol und täglich und ſtäündlich 
‚wieder fagen fol, daß die Unbewehrten die Weiber DI 
„Sungfrauen und Kinder unmittelbar in Gottes Shut 
„ſind, und daß fehwer beftraft wird, wer fie muthwillig plagt 


17. 
Drei Zeugniffe. 


A. 


(Bon des Königl. Schwed. Hofkanzlers Grafen von Wetterftebt 
Excellenz.) 


Daß der Herr Profeſſor E. M. Arndt ſowohl bei der 
son Ihm zu Stockholm vollbrachten Geſetz⸗-Reduktion für 
Pommern als bei den übrigen Ihm dafelbft aufgetragenen 
befonderen Gefchäften Sich durch feltene Geſchicklichkeit Kennt⸗ 
niffe und Wohlverhalten rühmlichft ausgezeichnet hat, wird 
hiemit von mir auf fein Verlangen und der Wahrheit ge= 
mäß bezeuget. 

Örebro am 11. September 1810. 

G. af Wetterstedt. 


B. 
(Bon dem Fürften Staatskanzler: meine Beftallungsurkund.) 


Es wird mir heute die Gelegenheit, E. Wohlgeboren 
meine Achtung für Ihre durd Wort und That fo ſchön aus⸗ 
gefprochenen und an den Tag gelegten trefflichen rüdfichts- 
Iofen Gefinnungen zur Zeit der Noth und des allgemeinen 
Drudes durch eine Ihrer bewährten Talente würdige und 
Ihrem inneren Berufe angemeflene Anftellung als Prafelar 
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„franzöſiſche Moden, ſelbſt franzöftfche Leichtfertigkeit, welde 
„Liebenswürdigkeit genannt ward, holte man über den Rhein. 
„Die Kleinen und Mittleren im Volke bewahrten ftd fange 
„rein von diefer Unzucht; doch flaunten fie ald etwas Gro- 
‚Bed an, worauf Die Großen einen fo hohen Werth Iegten. 
„Jenes Lebendige und Schaffende, woraus wie aus Tebendi- 
„gen Quellen fein Muthigftes und Schönftes herborfprubelt, 
„hatte kurz vor und in dem dreißigjährigen Kriege in den hoben 
‚„Heldengeftalten gleichfam einen Veberfluß gezeigt, nadıher 
„ſchien es faft verfiegt. Was die Deutfchen in den Hundert 
„Jahren nad) dem dreißigjährigen Kriege in Werfen Bil 
„dern und Worten gefchaffen haben, ift theils eine ſchwäch— 
„liche Nachgeburt und ein Falter Nachklang der Vergangen⸗ 
‚seit, theils undentfche Ziererei oder nüchterne Arbeitöfelig 
„‚teit, es trägt den Stämpel der Zeit.‘ 


29. Ueber die Feier der Leipziger Schlacht. 


Gedrudt zu Sranffurt 1814, wieder aufgelegt 1815. 

Hierüber ift weiter nichts zu fagen, ald daß in jener 
begeifterten Zeit, wo man die gedemüthigte Schande un 
Die grüne Freude und Hoffnung noch fo jung fühlte, ver 
Teifefte Winf von einem Ende Deutfchlands bis zum andern 
die Höhen und Berge ben 18. Oktober mit Feuern ger 
thet hat. 


30. Noch ein Wort über die Franzofen und über ung. 1814. 


S. 7. Wird auf Serftellung ber alten deutſchen Gränt 
gedrungen zur Sicherheit des Reichs. Linie von Dünkerken 
bis Baſel; Lille Meß Straßburg ꝛc. muß wieder Deutif 
werden. — Das ewige Lied aller meiner Bücher. 


‚343 


©. 3. Die Notwendigkeit gezeigt von der Beſetzung 
der Nordfeſtungen Frankreichs, bis Deutfchlands Angelegen- 
beiten gefchlichtet. — Ich bemerfe nur, wie viel Blut das 
gefpart haben würde im folgenden Jahre 1815. wahrfchein- 
lih wären auch dann die jogenannten hundert Tage nie 
in der Geſchichte genannt. Ich Hatte alfo richtig vorherge- 
iehen und treu und deutſch gerathen. 

S. 9 —10. Die Franzoſen mußten 250 Millionen 
Reichsthaler Kriegsſchatzung zahlen, die entführten Dentmä- 
[er herausgeben ac. ıc. 

©. 10 ff. Bon der Mishandlung des PVaterlandes 
surh die Franzoſen und von ihrem nun fchon zu lange 
serderblichen Einfluß auf daſſelbe. Dann dargeftellt, wie 
es zur Wiederheritellung deutfcher Art Tugend und Herrlid)- 
feit nöthig fey, den Gegenſatz gegen alles Wälfche über- 
haupt, vorzüglich gegen wäljche Sprache und Sitte hervor- 
zuheben und den Abſcheu gegen alle Vaterlandsverräther und 
wälfchende und deutſchfälſchende Selferähelfer der Fremden 
zu ftärfen; wie nothwendig vor allen eine reindeutſche Er- 
tehung fey mit Ausmärzung aller wälfchen Zierlichfeit und 
Uefferei u. |. w. | 

©. 29 — 31. Idee von deutſchen Gefellfhaften. Ich 
denke, Löblichft. 
S. 32. Die Zeit des Träumens und Schlafend fey 
noch nicht da, mit Napoleons Fall feyen alle dem Vaterlande 
drohende Gefahren noch nicht weggefunfen — „die Wälſchen 
werden ja gegen uns Deutjche bleiben, die fie immer gewe— 
fen’ — Ja wohl! ja wohl! ſprang ed nicht nad) wenigen 
Monaten im Frühlinge des folgenden Jahres hell wieder 
bervor? und war nicht beide der Wolf und der Fuchs wie- 
der da? Doch hat man mid, gefragt, was id) Damit gemeint, 
daß man noch nicht ſchaafartig träumen und fchlafen dürfe? 
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33. Friedrich Auguft König von Sachſen unt sein Vell. 
1814. 70 ©. 8. 


34. Blick aus der Zeit in tie Zeit. 1814. 


Gedruckt in Sranffurt, ich glaube, Ende von 1814 
oder Anfang von 1815. 

Wie viele Fragen der Art habe ich über längft ver 
geffene und vergangene Verhältniffe und über die Urteil 
und Meinungen davon aushalten müfjen, wie die folgenden 
beiden find! 

Frage 10. Wie fonnten Eie jih in ter ©. 4.3. 
sorfommenden Art über ben bamaligen Kongreg zu Bin 
äußern und Diejen mit einem allgemeineg europäijchen Hod- 
zeitball vergleichen, wo die Glückſeligkeit ter Völker einge 
tanzt werde? 

Note. Die Worte: „Denn taß jene Verhaäͤltniſſe von 
„Freundlichkeit Zurtheit und Ritterlichfeit, welche die Kal 
„jer und Könige unauflöslih an einander zu knüpfen um 
„aus ten Bölfern Europas gleihfam Eine Familie zu me 
„Gen ſchienen, troß allen Reibungen und Gegenftößen und 
„Miptrauen erregenden Zuflüfterungen ungertrennlidy feyn wir 
„ven, Eonnten jie (die Deutjchen) Faum Hoffen, da der Reiß 
„und die Macht der Sadıen und ihrer Nothwendigfeit im 
„mer wirfjamer zu ſeyn pflegt als alles,. was man auf 
„Berjönlichkeiten bauen kann. Freilich feheint bis jegt die 
„hat alle ihre Beſorgniſſe zu widerlegen und aud sen 
„Wien her hört man dieſelben Gloden läuten, die von Pr 
„ris erklangen: nichts als Eintracht Freundfchaft Brüder 
„lichkeit und Ritterlichkeit, nichts als Feſte und feſtliche Gr 
„ſinnungen; es ſcheint ein großes langes Friedensfeſt zu 
„ſeſn, eine innige und fröhliche Vermälung aller Herrſchet 


345 


am das Vorfpiel gewefen ift zu dem, was ih in dieſen 
rei Jahren habe leiden müffen. Es Heißt S.102 und 103: 
. „xapfere und fromme Deutfche! ihr hört ihre fchmei- 
helnden Klänge, ihr hört ihre gleißenden Lügen; fte kön⸗ 
nen euch nicht mehr täufchen. Ihr kennt fie num 25 Jahre, 
was fie der Welt gelobt und was fie gehalten haben; 
eure Väter haben ſie drei Jahrhunderte gefannt als ihre un⸗ 
rubigften und Hinterliftigften Seinde. Auf! und mit Gott 
drein geritten und drein geichlagen! und der Simmel wird 
die Hölle und die Wahrheit wird Die Lüge beflegen. Was 
wollen fie, Die wieter mit der füßen Glocke der Freiheit 
md Gleichheit läuten? Sie wollen Knechtfchaft und Tyran⸗ 
nei; euer Land, euer Gold, eure Ehre wollen fie verfchlingen. 
Was wollet ihr? Freiheit und Gefeplichkeit, Frieden und 
Gerechtigkeit und ficheres Wohnen in dem Lande eurer 
Vaͤter. Darum ‚auf fie ald auf bie Verfluchten, die im 
Bann derMenjchheit find! fchlaget fie und zerfchmettert fie, 
daß fie in der Heimath der Eitelkeit und des Uebermuthes 
lange noch zittern vor den Schreden eured Namens! Züch— 
tigt fie im Namen der ewigen Gercdhtigfeit und im Namen 
Gottes, ſchwingt das furchtbare Schwerdt der Rache gegen 
die Berruchten, die euch mit dem Eifen begegnen! aber ber 
Wehrloſen ſchont und der Weiber und Kinder 
braudet chriſtlich und menſchlich: denn ihr feid 
Chriſten und follt mild und barmherzig feyn. Uber Icget 
die Waffen nicht aus der Hand ohne die Bürgfchaft der 
Ruhe und der Sicherheit, ohne eure alten Gränzen, bie 
Bogefen und Ardennen, mit den alten germanifchen Strö- 
men; und fo ziebet hin und feiert den Triumph des Sie⸗ 
ges über die Hölle, und dann hänget die Schwerdter zum 
ewigen Gedaͤchtniſſe des göttlichen Streited an dem Altare 
des Heiligthums auf.“ 
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Die in diefer Stelle angeftrihenen Worte ftehen hatt 
angeklagt in der bekannten Streitſchrift des Herrn Geh. 
Raths Schmalz vom Herbite 1815. Herr Schmalz hatte 
mic nämlich befchuldigt, ich habe gelehrt, der deutſche Sol⸗ 
dat dürfe in Frankreich allenfalld nothzüchten, aber riflid 
und mit Maaß. Ich Habe ed nie der Mühe werth gehal- 
ten, über eine jo ſcheußliche Beichuldigung öffentlich nur ein 
Wort zu verlieren, weil dieſes Büchlein ja da war um 
nachgelefen werden fonnte. Ich kann auch heute nod) nicht 
anders glauben, als dag Herr Schmalz, von weldem id bis 
dahin nur alles Gute gehört hatte, das Buch wahrjceinlid 
felbft nicht gelefen, jondern, allerdings fehr Leichtfinnig, jene 
Berdeutung von einem Dritten auf guten Glauben ange 
genommen und weiter verpflanzt hat. Freilich Hätte, wer 
fo gräulih zu befchuldigen und einen unbefcholtenen Ram 
als einen Abfchen der Menfchheit Hinzuftellen wagte, fih 
mit eigenen Augen und Gedanken von dem fchriftftelleriicen 
Karakter deſſelben vorher etwas genauer unterrichten folen. 
Hätte Herr Schmalz meine Schriften gelefen, fo hätte er in 
dem Erften Bande meines Wächterd aus berfelben Zeit ©. 
132—33 die Worte finden können, welche lauten, wie folgt: 

„ie dieſe verſchiedenen Prediger und Ermahner zu 
„Güte und Milde ed auch meinen und aus welden A 
„ſichten fie aud) predigen und verfündigen mögen, ich ſtimme 
‚in dem Einen Punkte ganz mit ihnen überein, daß mat 
„jeden einzelnen deutſchen Soldaten zu driftlicher Freund⸗ 
„lichkeit Güte und Barmherzigkeit ermahnen foll, daß man 
‚ihm die einzelne Race als etwas Scheußliches darſtellen 
„fol, daß man ihm fagen fol und täglich und flündli 
‚wieder fagen foll, daß die Unbewehrten die Weiber dit 
„Sungfrauen und Kinder unmittelbar in Gottes Schuhe 
„find, und daß fehwer beftraft wird, wer fie muthwillig plagt 
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„und vergewaltigt. Chriftliche Zucht muß einem jeden Deutfchen 
„Soldaten geprebigt werben auch gegen den böfeften Feind, 
„und die Lehre muß endlich allgemeine Lehre des Chriften - 
‚werden, daß nur gegen den Bewehrten Wehr und Gewalt 
„erlaubt find.’ | 


32. Entwurf einer deutichen Gefellichaft. Frankfurt 1814. 


Da ich über dieſes Büchlein und über feine Abftcht, 
tie Doch in ihm ſelbſt auf das Elarfte ausgefprocen ift, in 
mehreren Richtungen Hin und her und oft fonderbar genug 
gefragt worden bin, fo habe ich mir ein neues Exemplar 
faufen müſſen — denn das meinige hatte die Polizei im Som- 
mer 1819 mir weggenommen — und habe e8 dann mehr- 
mals Hin und her wieder burchgelefen und durchſtudirt, ob 
denn irgend arge Tücke und Hinterlift darin ſtecke, welche 
man darin zu wittern ſchien; und id) babe feine gefunden, 
und fein unbefangener Leſer wird fle darin finden können. 

Die Schrift ift ganz natürlich entflanden aus den Ge— 
fühlen, die nad dem Parifer Frieden vom Frühling 1814 
in den Herzen aller reblichen und gefcheidten Deutfchen brann- 
ten, daß nach fo außerordentlihen Wundern Gotted und 
nach fo herrlichen. Thaten der deutfchen Degen für unfre 
künftige Sicherheit und Herrlichkeit fo wenig erlangt war, 
dahingegen faſt alle fremde Staaten, zum Thejl auf unjre 
Koften, wie England Holland die Schweiß u. f. w. fih 
der Aerndte unſers Glückes und unferer Siege bemädhtig- 
ten. Ich wußte und fühlte mit den Redlichen und Ge- 
fheidten meines Volkes, wo unfer Uebel ftedte, ich kannte 
vor allen das Hauptübel recht gut, dad und den Wälfchen 
feit zwei SIahrhunderten unterworfen hat und wodurch fie 
in leichter Kunft immer wieder zu gewinnen verftehen, was 
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uniee ſiegreiches Schwerdt ihnen ja einmal abgedrungen hat, 
mimlich: die Herrſchaft der franzöftfchen Sitte und Sprahe 
über und, vorzüglich über unfere gebildeten und höheren 
Klaffen. Gegen ſolches geiftige und moralifche wälſche Gift 
dachte ih auf cin geiftige8 und moralifches Heilmittel. Was 
dieſes Unkraut unter uns allmälig vertilgen helfe, das, 
meinte id), werde die alte deutfche Tugend und Art wie 
an Luft und Licht gelangen und im eigenen Sonnenfdein af 
Hlühen laſſen. So ift der vorliegende Entwurf ber 
deutfhen Gejellfhaft entftanden, die da wirfen follte 
zur Verachtung und Verbannung alles Wäljchen unter und 
und zur Belebung und Wiedererbauung des Deutfchen und 
der deutſchen Kraft Art und Sprade: Eine Gefellidaft, 
deren Zwed durchaus löblich war, die nichts Geheimes hr 
ben noch hegen, fondern vor den Augen des Volkes und 
der Regierungen eine offene und öffentliche Geſellſchaft jem 
jollte, ja die, eben weil fie eine durchaus öffentliche ſeyn 
follte, nirgentwo im Vaterlande eingerichtet werben Tonnte 
ohne Mitwiffen und Erlaubniß ter betreffenden Regierung. 
Ob genau nad diefem meinen Plane wirklich deutſche 
Sefellfchaften geftiftet find, weis ich bis dieſen Tag nid, 
und habe ich auch aus den bei den Akten befindlichen Zeu⸗ 
genverhören, Die mir zum großen Theile zugedeckt worden 
fin, nicht erfahren, und vielleicht nicht erfahren follen. Ih 
habe von wirfliben deutſchen Gejellibaften feine andere 
Kunte gehabt, ald Die Gerücht Gerede und Zeitungsblättet 
umbdergetragen haben. Näheres zu erfahren haben mir de 
mals Ort Zeit und Gelegenheit gefehlt. Ob der Kriminak 
richter Snell oter ter Juſtizrath Hoffmann mit mir darüber 
aeſprochen teren zu errichten, davon habe ich feine Erinne⸗ 
wg. Es wäre ja etwas ganz Unſchuldiges gewefen, wenn 
einer Stiftung derſelben nad meinem Entwurf 
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e Rede gewefen wäre. Als ich im Herbfte 1814 Frank⸗ 
rt und die Gegend des Mittelrheind verließ, habe ich nod) 
m feinen deutſchen Gefelljchaften gehört. Daß ich Fein 
titglied einer einzigen ſolchen oder ähnlichen oder irgend 
ner öffentlichen oder geheimen politifchen Gefellihaft gewe- 
n bin, geht ja aus allen Zeugnijjen derer hervor, die man 
fragt Hat; Tag man aber nicht mehr Zeugniffe beigebradt 
ıt, die eben das beftätigen würden, ift nicht meine Schuld 
mdern mein Schaden. | | 

Iheilnehmer von ſolchen Geſellſchaften, viel weniger 
oh von andern Bünden oder von geheimen Gefellfchaften 
- gegen welche letztere id von Natur ein Oraufen babe — 
in id) nie gewefen. Das geht wohl aus den Akten her- 
rw und aus den gültigflen Zeugniffen und aus der forg- 
iltigſten Geflifienheit, mit welder man auch da über und 
"gen mid; gefragt hat, wo dazu gar feine Anzeigen waren 
- hätte man nur mit derfelben Gefliffenheit die Zeugnifle 
!ammelt, die man für mich haben Fonnte! — daB geht 
"tor dus dem gültigften Zeugniffe von allen, au8 meinem 
inzen Leben, weldes ich immer frei und offen in Worten 
nd Merken zur Schau getragen habe und welches zu mei- 
m Glücke gottlob fo viele ber ebelften und würdigſten 
tänner des DBaterlandes zu mitwiffenden und mitzeugenden 
Ienofien und Gefährten feiner Beftrebungen gehabt hat. 
348 ein Dritter von einem Dritten über einen gehört ha⸗ 
en will, was ein Vierter oder Fünfter über einen gemeint 
it, das iſt umd bleibt ja eben nur Gerede und Meimung 
nd Wahn — Wenn dergleichen etwas gälte, fo müßten 
ie vereinten Meinımgen und Befchuldigungen meiner Feinde 
n bis ind DVerderben hinab ziehendes Gewicht gegen mic) 
aben, 


330 


33. frieri$ Acqazũ Riaiz ven Sadẽen unt iein Bell. 
1814. 70 S. 8. 
24. Btick 23 ter Zeit m tie Zeit. 1814. 

Gemdı in rufen, ik glaube, Ente von 1814 
eter Anfıny en 115. 

Wie side ragen ter Au babe ih uber längil ver⸗ 
acũñene wnt raanıcme Verbälmiñe und über bie Urtheile 
unt Meinungen turen ausbalten münen, wie tie folgenden 
keiten Kat: u 

stage 10. Wie femnen Sie ih in der ©45. 
eorfoamenten Arı über ten Tamaligen Kongreß zu Win 
jupern unt dieſen mir einem allgemeineg europäijchen Sol 
zeithall sergleiden, we tie Gludieligfeit ter Völker einge 
tanzt werde? 

Nere Die Wore: „Denn tag jene Verhältniſſe von 
„Freundlichkeit Zarıkeit und Rimerlickeit, welche die Kal 
„ver unt Könige unauflsslih an einanter zu knüpfen und 
„aus Ten Volkern Eurepas gleichſam Eine Familie zu me 
„ben ichienen, toz allen Reibungen und Gegenſtößen un 
„Riptrauen erregenden Zuflüfterungen unzertrennlich ſeyn wir 
„ten, konnten fie (die Deutſchen) kaum hoffen, da bereit 
„und tie Macht der Sachen und ihrer Nothwendigfeit im 
„mer wirfiamer zu ſevn pflegt als alles, was man af 
„Perſönlichkeiten bauen kann. Freilich ſcheint bis jegt die 
„That alle ihre Beſorgniſſe zu widerlegen und aud von 
„Wien ber bört man tiejelken Gloden läuten, die von Pr 
„us erflangen: nichts als Eintracht Freundſchaft Brüder 
„lichkeit und Ritterlichfeit, nichts als Feſte und feſtliche Gr 
„ſinnungen; es ſcheint cin großes langes Friedensfeſt zu 
„ſeyn, eine innige und fröhliche Vermälung aller Gerrit 
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wie foll das alles gehen? von übelm Willen und gleichgül- 
tiger Trägheit nicht einmal zu reden. 

— Wenn ein Prediger erfihoffen ſeyn wird, Hat bie 
Sache ein Ende. (Died war mächtig angeröthelt.) 

— Diefer Preis (dad Gewehr 10 R. Piftole 5 NR.) 
zu hoch. 

— Als Poefte gut. (nämlich Lob der öfterreichifchen 
Miliz von 1809.) 

— Das alles ift recht zweckmäßig (exhortatio ad lau- 
dandum regem) 

— Pia desideria. 


1812.%) 


Und es war der 26. Jan. und wir faßen alle beim 
fröhlichen Male, und die Becher Elangen und die Menfchen 
fangen, und war faft ein frober Tag. 

Und in Mitte der Freude erfcholl die Botfchaft, morgen 
rücken die Feinde ein, und wir wurden ftumm, und viele 
erblaßten, und mir ergrimmte dad Herz in der Bruft, und 
die Leute rannten heraus auf die Straßen und heulten und 
wehflagten. Da fapte Samuel mir die Hand, drückte fie 
faft fehr und ſprach: Lieber M., du kannſt nicht bleiben, 
fie mögten dich fahen. 

Und e8 ward ber zweite Tag, ein heller Montag, und 
ich fuhr mit Otto über Land zu Elifa, und die Sonne ſchien 
hell und warm auf den Schnee, aber der Freund war fehr 
betrüßt, und die Freundin ward es. 

Und id fandte einen Boten an den Freund Fuchs nad 
Stralfund, und er brachte mir Geld mit, und die Stadt 
wimmelte ſchon von Fremden. 





*) Alles Unterftrichene war angeröthelt. 
8 * 
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3. Ueber Freuferd Meinriche Aark und über Bundesfeſtungen. 
1>15. 106 E. 3. 

Geikricken m Winter, getmdı im Frühlinge 1816. 

Dießes Pub cher ;u temem, weöwegen id nicht bei 
rom Preufen unt ven Preuiens Freunden und Anhängen 
ientern von -ielen anteren wuaderen Teutihen gelobt wor 
ten kin — chen deswegen and begreiſſich von Prem 
Zeinten un? Gcanem chen jo icharf getadelt — als wegen 
eines zu jeiner Zeit geſprechenen Works: gelobt, nicht, weil 
ib Preußen gerrieien und als tie erhaltende und leitende 
MRabı allen unterm voran batte fielen gewollt, ſondem 
weil fie meinten, tie greßen Verhälmiſſe der Stellum 
Deutjchlands ſowohl zu fi ſelbſt als zu den Fremden ſehen 
darin mit ſehr jihern und jeſten Zügen gezeichnet, auch was 
Preußen jeon und thun münſe, um tie zugleich gefährliche 
und ehrenvolle Rolle übernehmen zu können, welde de 
Gang der deutſchen Tinge und tie Entwidelungen ımd Der 
bältmiffe Des Zeitalterd ihm übergeben batten. 

Geſchrieben it das Buch in dem Gefühle der Hülfle 
jigfeit und Ohnmacht des deutſchen Vaterlandes, vorzüglih 
hei den Unterhandlungen, wo es fat immer das ESpiel Mt 
fremten Kabinette zu werten beftinmmt if. Jenes Spiel 
fg im Winter 1815 offen da, welches beſonders gegen 
Breußen und Preußens gerechte Anſprüche das thätigfte war, 
in der unverhohlenen und keinem Hellſehenden verborgen 
Abfiht, daß in Deutjchland Feine Macht fo mächtig werden 
follte, vie Fräftig auf eigenen Füßen ftehen und den sr 
derblihen und zettelnden Einfluß ber Fremden von den 
deutſchen Gränzen abwehren könnte. Denn der gewaltige 

ſt und Muth dieſes Preußens war ihnen zu fürdterlif 
men, eine Anwartichaft Fünftiger Grüße und. Mojefit- 
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woch und hieß in meinem Kalender Samuel. Und ich nahın 
ed für ein glückliches Zeichen, weil, der mir zunächſt war- 
nend zurief, auch Samuel hieß. 

Und als ich über die Peene hinaus war, da betete ich 
zu Gott für mein Land, und bat um eine ganz helle Sonne 
als ein Zeichen, und ſiehe! die Sonne ging hell auf am 
Himmel wie ein großes Feuerrad. Und ich freute mich ſehr, 
ſtand ſtill und betete noch mehr. 

Das Mittag aß ich mit meinem Bruder Ludwig, der 
mir nachfuhr, ſchon in Clempenow, wo ich beinahe zwei 
freundliche Wochen verlebte. 

Und dieſer Tag war der 29. Januar. 

Und ich fand dort brave Leute und wohlgeſinnte, doch 
nicht genug Glauben. Doch freute mich, was der alte Be— 
diente zu Below geſagt hat. 

Und den 10. Febr. verließ ich meine Freunde, und fuhr 
frühe ab nach Coſenow, wo die Poſt mich aufnahm. Und 
der Tag hieß Eugenia, und ich freute mic des Namens in 
meinem Fleinen Kalender, und fagte bei mir: Ja eine fchöne 
Wohlgeburt foll es werden. 

Und Diefer Tag war Elifa8 Geburtötag, und id) dadıte 
viel an die freundliche Seele. Und der zweite Tag war die 
Faſtnacht, und feinen Anfang begann ich frierend und fa= 
jtend auf dem Schnee drittehalb Stunden lang; denn gleich 
hinter Prenzlow warf der Poftwagen um, und ih bekam 
eine tüchtige Ohrfeige. Doch nahın ich feinen Schaden. Und 
id nahm auch dies ald ein gute Zeichen und fprah: ber 
Anfang wird ſchwer feyn, und es wird glücken. 

And id) lebte vom 12. Febr. bis zum 13. März in 
Berlin voll Hohen und folgen Muthes, und alles gelang 
mir, und ich ſprach: es wird auch gelingen. 

Und meine zweite Hedſchra trafauf den 13. März, und 
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dad war in meinem Kalender Erneftus, und ich nahm das 
wieder für ein gutes Zeichen. 

Auch war meine Reife nad) Breslau glüdlich. Dort 
famen wir an den 19. März. Und wir lebten dort fröhlih 
bi8 zum 3. April. Da zog mein preux chevalier, ber Biedere 
und Tapfere, mit feinem hohen Gefellen weiter, und den 
Abend waren wir faft flumm und gerührt. 

Und ich wohnte dort vom 3. April bis zum 16. Jun. 
und war fehr fleißig und fromm, und gelang mir auch dort 
Manches, und arbeitete an Chroniken und Kapiteln für dad 
deutfhe Volk, wie fie die Zeit verlangenmag, auch bidtete 
ich Lieder für Sofbaten. — 

Es iſt aber die Stadt eine herrliche alte Stadt voll 
lieblicher und hoher Denkmäler Bilder und Tempel aus ſcho⸗ 
nerer Zeit deutſchen Volkes, und ich ergötzte meine Einſam⸗ 
feit viel daran und weidete mein Herz und erbaute meine 
Seele an den Werfen unfrer frommen Väter. 

Das gegenwärtige Gefchleht der Stadt aber ift nidt 
mehr, was die Väter waren, fondern weichlid und Erämeriid 
und in Heiner Freude und Eitelfeit erfoffen: auch find die Grafen 
und Freiherren und Edelleute eitel blanke Krämer und Weich 
linge*), daß ich ihres Gleichen faft in Deutfchland nicht fur 
den habe. Und fie gefielen mir nicht, auch gefiel ich ihnen 
nicht; und felbft denen däuchte ich mir nicht zu gefallen, 
welche meine Freunde mit mir Eines Glaubend nannten, 
und war ich ihnen wohl zu durchfchneidend. 


*) Ueber Die Urtheile jener Tage und über die Launen und Ein 
fälle ded Augenblidd und augenblidliher Stimmungen ift Lange ſchon 
Gras gewachſen, und nur die demagogifhen Umtriebe haben fi 
wieber aufgegraben und and Licht gezogen, Alle Schlefier haben fie in 
unfern größten Sahren fo glänzend widerlegt, daß ich hier vor ihn 
feierlihft Abbitte Leifle. 
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iß aus treuefler und uneigenmügigfter Liebe und Bewunde- 
ung — jo lichte und bewunderte ich es und weiflagte von 
einer Zukunft — zu Herrliche von ihm gehofft und ge— 
veifjagt habe. Der Gedanke, daß Preußen einft das Für⸗ 
ſtenthum über die Fürften und Lande und die erfte Stelle 
in Deutfchland einnehmen werde (nämlich nad) meiner An⸗ 
fit, wo Feine Herrlichkeit in Deutfchland aufgehöben ſon⸗ 
dern zur Stärkung bed Ganzen alles nur gefeßlicher und 
fefter geordnet werden follte) muß ja wohl ein fehr unjchuls 
tiger Gedanke ſeyn, da er felöft in der Hauptſtadt des Preu- 
ßiſchen Etaates jo fühn hat gedacht und fundgethan werben 
dürfen, al8 er nie in meinen Kopf gefommen ifl, und zwar 
m berfelben Zeit, als id) wegen viel Hleinerer und leiſerer 
Gedanken von Unterortnung der Fürftenthümer, welche id) 
sorlängft gehabt Hatte, fo abgeängftet worden Bin. Kerr 
Julius von Voß bat nämlich im September 1821 in Ber- 
In eine Schrift ausgeben dürfen unter dem Titel Die un⸗ 
fehlbare Beſiegung der Osmanen. In dieſer 
Echrift heißt es S. 47, ganz Deutſchland ſoll ver— 
eint werden und das Haus Zollern ſoll den 
germaniſchen Thron beſteigen; die Fürſten ſol— 
len verſetzt und in Aſia und Afrika abgefun— 
den werden; es heißt ausdrücklich von ihnen ©. 44: 
Kur müfjen nicht einzelne Zürften wie glebae 
adseripti am Schollen Eleben, auch nicht Völ— 
kettheile am Namen und dergl. 


Einiges vom Inhalt des Buches: 


S. 17— 26. Gegen die Verkleinerer der neuen Deut- 
[hen Erhebung, und Herrlichkeit und die wälſchelnden Haſſer 
Preußens und jeiner. Sreunte. 


&. 26— 32. Damalige Stimmung der Bewohner ber 
23* 
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Nheinlante und ihre Meinung und Neigung in Hinfidt if 
rer fünftigen Herren. 

©. 33 — 37. Verſchiedene Anſichten der Preufen der 
alten und ter neuen Schule in Beziehung auf den Ererb 
und Beſitz ter Rheiniſchen Vorlande für Preußen. 

©. 39 — 65. Anſchlag, was Preußen von den ar 
gränzenden Neichöfürften für Hülfen und Beiträge zur Der- 
theidigung dieſer gefübrlihen Gränze gegen Walfchlant 
nothwentig erhalten müffe — und von den Bundeöfe 
ftungen. 

S. 65 — 78. Neid und Haß der Gigenen und de 
Fremden gegen Preußen unt Preußens Ruhm und Gröft, 
wie die Lage ter Dinge fi jenen Winter 1815 offenbar 
bat. — Englands Politif gegen Preußen und Deutſchland 
S. 71—73. Ib erinnere hier nur wieder, was id oft 
gejagt habe, dag England gegen Deutſchland und Preußen 
die allerundanfbarfte — warum jage ich nicht treulofefte? — 
Politif beobachtet hat, gegen Deutſchland und Preußen, deß 
jen Beharrlichkeit und Tapferkeit es jo vieles verdankt. 
Bon Deutfchland Fonnte es nehmen, Deutſchland Eonnte d 
mit vertbeilen helfen, da es von, Spanien und Portugal, 
die ed doch zum guten Theil durch fein Blut und durch ein 
unermeplihes Geld von den Franzoſen befreite, auch miät 
ein Dorf zu behalten gewagt bat. Es erſchafft für fih das 
Königreib der Nicderlande und reißt an jener Weftgränt 
“beinahe 4 Millionen Seelen von Deutfchland ab, woflt 
jenes fiegreiche Land gar feinen Erſatz bekömmt; die beflee 
ten Branzofen rührt es nicht an und ift mit denen thätig, 
welde hindern, tag Deutjchland fein Elſaß und Lothringen 
und feine Drei Bisthümer nicht zurück erhält; es dringt 
Preußen, damit e8 für Fleinlide und undeutfdhe Zwecke fein 
Königreich Hanover vermehren fünne, zwei feiner trefflichſten 
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was auf der Ebene wohnt, meiſtens flach empfindet und 
denket. Als ich Gottes Herrlichkeit gefchaut, flieg ich herab, 
und wandte mich gegen Südoft nad Reichenbach, und fand 
ein ſchönes fruchtbares Land, fchlüpfte dem Städtchen vorbei 
nach Oberbila. Da waren Vückler und Sandregky *) aber 
ich wollte fie nicht fehen. 

Und den 17ten ging ih fürbaß durch die ſchönen Thä— 
ler son Weigelddorf Lamprechtsdorf Raudig; und id ſah 
herrliche Wiefen und Teiche. Und ich erfletterte die Berg⸗ 
fefte Silberberg, und ging dann zurüf auf Reichenbach, 
wo ich in der Vorftadt übernachtete und durd; Hunde Hähne 
und früheft erwachende Fliegenmuſik um den Schlaf fam. 
Sp mufleirt alles jetzt durch die Welt fey wah! — In 
diefer Gegend ſah ih die Kühe mit einem Maulforb, ba= 
mit fie heimgehend wie der Eber Ajar feitweges nicht nach 
den ehren greifen. Daffelbe jah ich nachher in einigen 
Gegenden Böhmens und felbft um Kiew. — Die Menſchen 
bier herum aber find fehr fleißig und ein hübſcherer tüchti— 
gerer und edlerer Schlag als die um Breslau. 

Und den 18ten wanderte ich weftlich zurück, daß ich in 
die ſchöne Gebirggegend Füme, und ich fahe anderthalb Mei- 
len son Reichenbach bei Grädig ſchon Weinberge, und 
Schweibnig blieb mir rechts Tiegen, und Burkersdorf gefiel 
mir fehr, und mehr noch das Tiebliche Weistig in jeinen 
Bergen und an feinem Bade. Und von hier Fam ich nad) 
Kynau, und beftieg den Königsberg, eine herrliche Burg in 
Trümmern, und mid ergößgten die einfältigen Mienen ber 
hriftlihen Tugenden, die wohl erhalten in Etein gehauen 
ala eine heilige Arabesfe den Eingang zieren und biefe 
todte Zeit in Trümmern anflagen. Und ich wanderte im— 


*) Bekannte von Breölau her. 
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36. Ueber Preußens Rheinische Mark und über Bunbesfeftungen. 
1815. 106 ©. 8. 


Geſchrieben im Winter, gedruckt im Frühlinge 1815. 
Dieſes Buch gehört zu denen, weswegen ich nicht bloß 


son Preußen und von Preußens Freunden und Anhängen 


fondern von vielen anderen waderen Deutichen gelobt wor⸗ 
den bin — cben deswegen auch begreiflich von “Preupend 
FSeinden und Gegnern eben fo ſcharf getabelt — als wegen 
eined zu feiner Zeit gefprochenen Worts: gelobt, nicht, weil 
ih Preußen gepriefen und als die erhaltende und leitende 
Macht allen andern voran hatte flellen gewollt, ſondern 
weil fie meinten, Die großen Berhältnifie der Stellung 
Deutſchlands ſowohl zu fid) felbft ald zu den Fremden jenen 
Darin mit fehr fihern und feften Zügen gezeichnet, auch wah 
Preußen ſeyn und thun müſſe, um bie zugleich gefährlidt 
und ehrenvolle Rolle übernehmen zu können, welche ber 
Gang der deutfchen Dinge und die Entwidelungen und Ber 
haltniſſe des Zeitalter ihm übergeben hatten. 

Geſchrieben ift das Buch in dem Gefühle der Hülle 


figkeit und Ohnmacht des deutſchen Vaterlandes, vorzüglich 


bei den Unterhbandlungen, wo es faft immer das Spiel im _ 


fremden Kabinette zu werden beftimmt ift. Jenes Spiel 
fig im Winter 1815 offen da, welches befonders gegen 
Preußen und Preußens gerechte Anfprüche das thätigfte war, 
in der unverhohlenen und Feinem Sellfehenden verborgene 
Abfiht, daß in Deutichland Feine Macht fo mächtig werden 
follte, die Eräftig auf eigenen Füßen ftehen und ben ver 
berblichen und zettelnden Einfluß der Fremden von den 
beutfhen Gränzen abwehren könnte. Denn der gewaltige 
Geift und Muth diefes Preußens war ihnen zu fürchterlich 
erichienen, eine Anwartfchaft Fünftiger Größe und Majeſtät. 
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So flanden England und Frankreich *) Dort wieder in 
fhlauefter und hHabfüchtigfter Politif gegen Preußen aber 
zugleich gegen Deutfchland, und fuchten das erftere ſchwach 
und zerftücdelt zu erhalten, damit das Tegtere wo möglich 
für immer ſchwach und zerftüdelt und ihren ſchlimmen Spie= 
In und Habſuchten auch für die Zufunft bequem bliebe, 
Sie zogen auf verfchiedene Weife und für verfihiedene Vor—⸗ 
theile und Ausfichten, die fle ihnen boten, Baiern Sad- 
fen Hanover Braunfchweig Die Nieverlande in ihr Spiel 
hinein; und mehrmals fanden die Saden fo, daß viele 
fürdhteten, der Kongreß werde durch Kanonendonner aufge- 
löft werden. Als es fo verworren und für den treuen 
Freund des DVaterlandes faft trüb und traurig ausfah, da 
fing auch in mehreren Gegenden Süddeutſchlands die Titera- 
rifche franzöſiſche Schlange wieder an ihren gequetfchten aber 
nicht zertretenen Kopf — ſolche Kreaturen find hartlebig — 
wieder emporzuheben, Die eben wieder erwachte beutfche 
Monne und Herrlichkeit zu begeifern und wieder von wäl- 
fhem Lobe und frangöftfcher gloire zu züngeln und zu li— 
ſpeln. Diefe Schlange zifchte vorzüglih von Baiern auß, 
wo die alte wäljche Notte noch friſch und lebendig zujam- 
menhing, und begeifterte in Zeitungen und Pamphletö, be= 
fonders in der Alemannia, mit hinterliftigfter und böfe- 
fer Schadenfreude jede deutfche Tugend und Größe, am 
giftigftien aber die Preußifche Größe und die PBreußifchen 
Hoffnungen und alles, was von Männern und Thaten aus 
Preußen jüngft jo Großes und Außerordentliches hervorge— 
gangen war, daß alle von Napoleon geftämpelte deutſche 
Marſchälle und Deinifter davor Hatten erblaffen müjjen. | 


*) Vergleihe dad merkwürdigfte Aktenftüd über den Wiener Kon- 
greß, Tas im 2. Bande des Waͤchters S. 153 — 74 zu leſen iſt: Kurze 
Ueberfiht der politifhen Lage Frankreichs vom Monat 
März 1814 bis zum Monat Junius 1815. Paris 1815. 


Arndt Beriht 1. 23 
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Diefes Schlangenipiel, worunter ich alle proteiſche dar- 
ben des Waͤlſchen mit jchillen ſah, grämte und erimte 
mich als Deutihen, es grämte und erzürnte mid) aud ald 
Preußen. Ib war Preuße geworden mit Leib und Get 
— einer meiner Freunde bat ja von mir außgefagt, mil 
zu beftigem Eifer und zu brennender Vorliebe, wegswegen 
er geglaubt babe, zuweilen abkühlende Schreckſchüſſe auf mid 
tbun zu müſſen — ic Hatte mein deutſches Vaterland ges 
ſucht, ich Batte, wie weiland Sankt Chriftoffel in der Le⸗ 
gende, mir ten Maͤchtigſten und Herrlichſten als Henn ge 
ſucht; ich glaubte ihn in Preupen gefunten zu haben, in 
Preußen die Möglichkeit erblicdt zu baben, daß Deutſhland 
auh in Zukunft noch als ein Neih und Volk werde befle 
ben Eönnen; ich glaubte in Preußen ten Einn das Eh 
ben ten Geift und Stolz unt, Tine übrigen Verhälmifle 
mit eingeredinet, tie Anlagen und Keime und äußeren und 
inneren Bedingungen zu eben, wedurch das Ganze des Br 
terlandee schien erbalten und gebeben werden zu können. 
Tied und Preufens Lob unt tie Sormung von Preupend 
künftiger Beſtimmung und mein treuer Eifer für das groß 
gemeinſame Vaterland und cin rechtſichaffener Zorn gegen 
die Zetteleien der Fremden, wemit fie unire Macht verfire 
cken und unſer Glück wegipiclen wellen, geht durch dit 
ganze Schrift von Anfang bis zu Ende. Freilich will ſit 
aus der Geburtsflunde erklärt und gerichtet werden; ab 
auch deute nech kanu ich mid der Anfichten Hoffnungen 
und Weiſſagungen ven Preußens künftiger Herrlichkeit und 
ven der Einrichung und Stärkung Deutſchlands weder fü 
den Kopf ne für Dad Herz nicht ſchämen. Es war ja da⸗ 
mals faſt alles anders als jegt, und eben jo auch die Aw 

und Hoffnungen der Menſchen. Das wirt mir alt 
Preußen nidt zum Verbrechen werten, daß id, ge 
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iB aus treuefter und uneigennützigſter Liebe und Bewunde⸗ 
ung — jo liebte und bewunderte ich e8 und weiſſagte von 
einer Zufunft — zu Herrliches von ihm gehofft und ge- 
veiffagt habe. Der Gedanke, daß Preußen einft das Für⸗ 
tentfum über Die Fürſten und Lande und die erfte Stelle 
in Deutfchland einnehmen werde (nämlich nad meiner An⸗ 
ft, wo feine Serrlichkeit in Deutfchland aufgehoben fon= 
dern zur Stärkung des Ganzen alles nur gefeglicher und 
fefter geordnet werben follte) muß ja wohl ein ſehr unſchul⸗ 
diger Gedanke feyn, da er felbft in der Hauptftadt des Preu- 
ßiſchen Etaates jo fühn bat gedacht und kundgethan werden 
dürfen, al8 er nie in meinen Kopf gekommen ifl, und zwar 
in derfelben Zeit, als idy wegen viel kleinerer und leiſerer 
Gedanken von Unterordnung der Fürſtenthümer, welche ich 
vorlangſt gehabt hatte, fo abgeängftet worden bin. Here 
Julius von Voß hat nämlich im September 1821 in Ber- 
iin eine Schrift ausgeben dürfen unter dem Titel Die un» 
fehlbare Beficgung der Osmanen. In dieſer 
Echrift heißt es ©. 47, ganz Deutfhland foll ver- 
eint werden und das Haus Bollern fell den 
germanifhhen Thron. befteigen; die Sürften fol- 
len verfegt und in Aſia und Afrifa abgefun- 
den werden; es heißt ausbrüdlih von ihnen ©. 44: 
nur müfjen nicht einzelne Fürſten wie glebae 
adseripti am Shollen Eleben, auch nicht Völ— 
kertheile am Namen und dergl. 


Einiges vom Inhalt des Buches: 


S. 17— 26. Gegen die Verkleinerer der neuen deut⸗ 
ſchen Erhebung. und Herrlichkeit und die wälfchelnden Haſſer 
Preußens und feiner. Freunde. 


&. 26 — 32. Damalige Stimmung der Bewohner ber 
23* 
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dem Heimwege, erft um 2 Uhr zu Haufe. Dies ganz nad 
fo mühevollem Tage und zwei fchlaflofen Nächten; dieſe ward 
faft die dritte, Doc war ich den folgenden Morgen munter 
und däuchte mir fagen zu Dürfen: et ego vir sum. 

Und der Johannistagdmorgen war kühl und regnidt 
mit wechjelnden Sonnengrüßen; doch war ich fehr früh wie 
der auf und erfundete das Land, und erftieg den Helifon 
und den Kavalierberg noch einmal, und däuchte mir die 
Gegend fehr Iuftig und das Volk fehr lebendig und fleifig. 
Und nah dem Mittagsefien ging ih fürbaß und fah das 
fhöne Warmbrunn, das alte fchafgotfchifche Weiſſagerſchloß 
Kynaft, das Tiebliche Petersdorf, und andre Anmuthigfeit, 
und war gegen 6 Uhr Abends in Schreiberhau in dem 
Haufe des Schulen, wo ich die Nacht zu bleiben gedadte. 
Bon dort fpazierte ich die Wunbdergegend, das Alaunwerl 
und den Kahl- und Zackl-Fall noch Heute betrachten. Denn 
Gott Hatte mir glei einen Boten gegeben, der ſich unter 
wegs zu mir gefellte und fo feft anklebte, daß ich ihn nicht 
abfhütteln mogte. Und ich dachte: laß ihn mitlaufen, er 
mag wohl gut feyn, und daß er fein Todtſchläger war, jah 
id an feiner Gebärte. 

Und den Zöften war ih früh auf und Elomm mit mer 
nem gottgefandten Führer durdy Föhrenwald immer bergan, 
und der Pfad war vom gejtrigen Regen faft ſchwer und 
ſchlüpfrig. Und wir machten unſer erftes Halt in der Wr 
wiefenbaute, und tranfen herrlihe Milch. Don bannen 
flommen wir immer noch bergan, und waren nad ein 
halben Stunde auf den hohen Elbwiefen. Und id tranl 
aus den Quellen der Elbe und betete inniglich zu Gott, daß 
der Trunf ein Trunf der Freiheit ſeyn und der Strom von 
einem Ente bis zum andern bald ganz entfefjelt fließen 
möge. — Und ich ſah das große Rad und die Schneegru⸗ 
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ben und die Sturmhauben und war ein fhöner heitrer Füh- 
er Tag und lag alle Welt an beiden Seiten des Gebirge 
hell ausgebreitet unter meinen Füßen. Und ich fah den ho— 
yen Elbfall; doch Hat er zu wenig Wafler. Und ich fabe 
die Schneegruben, und fie find nur dem Untenftehenden 
erhaben, welchem bie Santafte baut. Und das ganze Rieſen⸗ 
gebirg ift zu wafjeram Und ih aß in der Petersbaude 
Bier und Milh als mein Mittag, und Eletterte bergauf 
bergab, bis ich der Fläche näher war, worauf die Koppe 
thront. Und Dort ließ ich meinen Führer laufen, der anfing 
mich niederzuſchwatzen. | 

Und id) watete eine Halbe Stunde durch fumpfige Wie- 
jen und Fletterte dann auf dem gräßlichften Fußſteige durch 
eine aufgethürmte Sindfluth von Steinen, welche den Rie⸗ 
fen bier umgürtet, die hohe Koppe hinauf. Droben lag 
ih eine Stunde und ſchauete in die Welt hinab und träumte; 
und pflüdte dann Blumen Hart an ber Kapelle, folden zu 
fenden, die meine Seele lieb hat. 

Und gegen fünf Uhr wanderte ich abwärts gegen Sü— 
den, und ich hatte mein liebes Schweden vor mir mit tem 
prächtigften Blumenſchmuck der Wiefen und mit blumigften 
Erinnerungen; und ich dachte bei mir: in dieſem Revier 
muß Rübezahls Blumengarten ſeyn. Und ih ging zum 
Aupefall und faß dort eine Weile, und dachte bei mir: 
fiehe ! nun bift du in Böhmen und mußt zu einem andern 
Manne Herr jagen, und thäteft ed jo gerne, wenn er un 
ter die Eaiferlichen Adlerflügel dein Volk verfammeln und 
ſchirmen könnte. Darauf jchlenderte ich weiter und: ging 
mehreren Bauden vorüber, und ſah enblih Großaupe tief 
im Shale, und war die Tieblichfte Alpengegend, die id 
noch im Gebirge gefehen, und die fetteften Wiefen, und 
ftand Haus an Haus gereibet; aber der Weg abwärts war 
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„ist fat noch wenig bearbeitet, und doch droht er von Jahr 
„zehend zu Jahrzehend immer mehr aus dem Gebädtnijie 
„der Menſchen und endlich aud aus der Wirflichkeit zu vers 
„ſchwinden. Zwar zeigen wir bier von allen Europäern 
„noch heute den größten Reihthum und die größte Wan 
‚migfaltigfeit, aber von dem, was jeßt meiſtens vergangen 
„und gewefen ift, können wir und kaum noch ein dunkles 
„Bild entwerfen. Zur Zeit jener großen germanifchen Le⸗ 
„bendigfeit, die von dem zwölften bis zum  fechözehnten 
„Jahrhundert Herrfchte und wo unfere fröhliche Kindheit 
„son Millionen lieblicher Lenzesblumen duftete und blühele, 
‚war vielleicht in einzelnen Städten wie z. B. in Nim 
„berg Strasburg Köln eine fo große Mannigfaltigfeit 
„des Lebens, als jeßt in ganzen deutſchen Staaten, bie fd 
„wohl groß dünfen, nicht ift. Zuerſt ſtanden die Stände 
„geichieden, die Fürften der hohe Adel der Tleine Abel 
„Die Gefchlechter die Geiftlichkeit mit allen ihren Stu— 
„fen die Bürger die Bauern. Diefe bildeten jede ihr 
„‚bejondere Art und Sitte, obgleich fie viele Einigung% 
„und Zufammenfließungspunkte hatten. Die Bürger außer 
„dem, was fie gemeinjam ald einen großen und ehrenwer- 
„then Stand unterfchied, waren wieder in eine Menge be 
„ſonderer Gefellichaften Zünfte und Innungen zerfpalte, 
„deren jede wieder ihre Befonberheiten und Eigenthümlid- 
„feiten batte und fie mit der größten Sorge behauptete 
„und fefthielt, weil ſie fich ſelbſt allein fo behaupten und 
„fefthalten zu Eönnen meinte. Wenn man fidh dies alles, 
„wie es im Staate und Leben in einander und Doch wieder 
„in taufend Gegenſtößen und Wiberftreiten außer einander 
„und neben einander ftand, recht Tebendig vorftellen Eönnte 
„in feinem febendigen Wirken Schaffen .und Seyn, ſo 
„würde unfer jegiged Leben uns faft arm und jämmerlid 
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„werben fie deſto Fräftiger und tüchtiger ſeyn im bürgerli- 
„sen und im politifhen Leben, jemehr fie haben, was über 
„alles Geſetzte und Gebundene in flolger Freiheit hinaus 
„fliegen will. Durch diefen Sinn für die höchſte Freude 
‚bed Daſeyns, für das Leben, welches über alles bürger- 
„che und politifche Leben hinausſchwebt, ift das Xeben 
„deuiſcher Menſchen aud Heute noch reich und mannigfal- 
„tig, fo jeher es das bei dem armen und geipannten Zu⸗ 
„ande der Gegenwart feyn kann: es fteht in dem Volke 
„noch weit von allem einförmigen Chinefenthum, worin fid 
„ber lebendige Tod der Völker offenbart. 

„Die Mannigfaltigfeit des deutſchen Staatslebens be- 
‚Darf man wohl feinem zu beweifen, fte Liegt ja, wie vielen 
„daͤucht, noch heute vor aller Augen da als das Herrlichfte, 
„was ber freie germanifhe Sinn aus ſich herausgebildet 
„und gefchaffen Hat. Wer indeffen nur obenhin Die beut- 
‚Ihe Geſchichte ftudiert hat, wird nicht meinen, Daß das 
„Segenwärtige dem Vergangenen noch gleich jey; nein es 
„iſt ihm kaum ähnlih. Jene unendlihe Mannigfaltigfeit 
„bürgerlicher Ordnungen und Gefellfchaften, die im Mittel- 
„alter beſonders in den Städten war, ift größtentheild von 
„jelbft verſchwunden oder zerftört; mehr noch ift Die reiche 
„Verſchiedenheit der weltliben und geiftlichen Hierarchie je- 
„ner Zeit verſchwunden. Was damals vom KRaifer bid zum 
„Dorfichultheiß und vom Pabit bis zum Buchftabierlehrer, 
‚jedes auf feiner Stufe und in feiner Ehre, unter einander 
„und auf einander ftand, und das ganze große Reich irug, 
„hat ſich in fpäterer Zeit immer mehr neben einander, in 
„jüngfter Zeit immer mehr gegen einander geftelli; was 
„damals Glück war ift Unglüf, was damald Friede war 
„iſt Zwietracht geworden. Das kann man nicht mehr reiche 
„Bannigfaltigkeit nennen, was zu einzelnen todten Stüden 
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36. Ueber Preußens Rheinische Mark und über Bunbesfeftungen. 
1815. 106 ©. 8. 


Geſchrieben im Winter, gebrudt im Yrühlinge 1815. 

Diefes Buch gehört zu denen, weswegen ich nicht bloß 
son Preußen und son Preußens Freunden und Anhängen 
fondern von vielen anderen waderen Deutichen gelobt wor: 
ben bin — eben deswegen auch begreitlih von Preußens 
FSeinden und Gegnern eben fo ſcharf getabelt — als wegen 
eine zu feiner Zeit geſprochenen Worts: gelobt, nicht, weil 
ih Preußen gepriefen und als die erhaltende und leitende 
Macht allen andern voran hatte ftellen gewollt, fondern 
weil fie meinten, Die großen Berbältniffe der Stellung 
- Deutfchlands ſowohl zu fid) felbft ald zu den Fremden ſeyen 
Darin mit fehr jihern und feften Zügen gezeichnet, aud) was 
Preußen ſeyn und thun müffe, um die zugleich gefährlide 
und ehrenvolle Rolle übernehmen zu können, welde ber 
.Gang der deutfhen Dinge und die Entwidelungen und Ver- 
hältnifje des Zeitalter8 ihm übergeben hatten. 

Gefchrichen ift das Buch in dem Gefühle der Hülflo⸗ 
figfeit und Ohnmacht des deutſchen Vaterlandes, vorzüglid 
bei den Unterhandlungen, wo es faft immer das Spiel ver 
fremden Kabinette zu werden beftimmt ifl. Jenes Spiel 
Kg im Winter 1815 offen da, welches befonderd gegen 
Preußen und Preußens gerechte Anfprüce das thätigfte war, 
in der unserhohlenen und feinem Sellfehenden verborgenen 
Abfiht, daß in Deutſchland Feine Macht fo mächtig werden 
follte, Die Fräftig auf eigenen Füßen ftehen und den ver 
derblihen und zettelnden Einfluß der Fremden son den 
deutſchen Gränzen abwehren Zönnte. Denn der gewaltige 
Geiſt und Muth diefes Preußens war ihnen zu fürchterlich 
erichienen, eine Anwartfchaft Fünftiger Größe und Majefktt. 
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So fanden England und Frankreich *) Dort wieder in 
Ihlauefter und babfüchtigfter Politik gegen Preußen aber 
zugleich gegen Deutfchland, und fuchten das erftere ſchwach 
und zerftüdelt zu erhalten, damit das letztere wo möglich 
für immer ſchwach und zerftüdelt und ihren fihlimmen Spie= 
len und Habſuchten auch für die Zufunft bequem bliebe. 
Sie zogen auf verfchiedene Weife und für verfchiedene Vor⸗ 
theile und Ausſichten, die file ihnen boten, Baiern Sach— 
jen Hanover Braunfchweig die Niederlande in ihr Spiel 
hinein; und mehrmald jtanden die Sachen fo, daß viele 
fürchteten, der Kongreß werde durch Kanonendonner aufge- 
löft werden. Als es fo verworren und für den treuen 
Freund des Vaterlandes faft trüb und traurig ausfah, da 
fing auch in mehreren Gegenden Süddeutſchlands die Titera- 
rifche franzöftfche Schlange wieder an ihren gequetfchten aber 
nicht zertretenen Kopf — foldye Kreaturen find hartlebig — 
wieder emporzuheben, Die eben wieder erwachte beutfche 
MWonne und Herrlichkeit zu begeifern und wieder von wäl- 
fhem Lobe und franzöftfcher gloire zu züngeln und zu li- 
ſpeln. Diefe Schlange zifchte vorzüglih von Baiern aus, 
wo die alte wäljche Motte noch frijch und lebendig zufam- 
menhing, und begeifterte in Zeitungen und Pamphlet3, be- 
fonders in der Alemannia, mit hinterliftigfter und böfe- 
fter Schadenfreude jede beutfhe Tugend und Größe, am 
giftigften aber die Preußifche Größe und die Breußifchen 
Hoffnungen und alles, was von Männern und Thaten aus 
Preußen jüngft jo Großes und Außerordentlihes hervorge- 
gangen war, daß alle von Napoleon geflämpelte beutfche 
Marfhälle und Miniſter davor hatten erblaffen müffen. 

*) Vergleihe das merkwuͤrdigſte Altenftüd über den Wiener Kon- 
greß, das im 2. Bande des Waͤchters S. 153 — 74 zu leſen if: Kurze 


Ueberfiht der politifhen Lage Frankreichs vom Monat 
März 1814 bis zum Monat Junius 1815. Parid 1815. 


Arndt Bericht 1. 43% 
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der fchönen Feſte Iofephftadt Hin und war un 6 Uhr in 
dem freundlihen Königingrätz. Halbkrank von dem Schöp⸗ 
fenbraten in Iaromird, Hatte feit meiner Ungerfahrt von 
1798 nichts fo Durchknoblauchtes gegeffen. Der viele Knob⸗ 
lauch ift ſlavoniſch und ungriſch. 

Den bten durch herrliches Land bis Czaslau. Ich quar⸗ 
tierte mich im Weißen Roß ein, und es regnete heute hef⸗ 
tig und den ganzen folgenden Tag. Viele ſtumme und ſtille 
grimmige Böhmengeftchter, meine Bemerkungen darüber. 

Und Mittwoch früh, den Sten, fuhr ich mit der Wir 
ner Poſt von Czaslau nah Prag, und fand gute Geſell⸗ 
haft. Und ich fah, wie das Land ſchön und fruchtbar war 
und gleih einem Garten und die Menfchen ſtark und fläm- 
mig aber fpröd und trogig. Auch fah ich Kollin und Pla 
nian, und dachte bei mir: es wäre befler, man hätte nie 
von einer Kolliner und Prager Schlacht gehört. Und den 
Hten frühmorgend war ich in Prag. 

Ih jah meinen Iebendigen Gruner wieder. Auch lernte 
ih den wadern Pfuel Fennen, den tapfern Soldaten, und 
er zeigte mir, wie er ſchwimmen und die Leute zu Fijden 
machen kann; und ih dachte: foldhe können wir brauden. 
Prag aber ift eine ſchöne Stadt. — Und Gruner reifte den 
12ten nad) Liebwerda, und ich reifte den 14ten nach Rußland. 
Hatte nad vielem Suchen endlich meinen Pegafus gefunden, 
worauf ich entfliegen Fonnte. 

Und ih ward der Sandıo Panſa eines wiener Don 
Quixote, der in Schmuggelgeſchäften nach Brody fahren 
wollte. Mir Hatte man jeglichen Paß dahin verweiget. 
Wahrlich ich ritt auf keinem apollifhen Ylügelpferde ſon⸗ 
dern mußte mich wohl etwas reiten laſſen. Das war ein 
Weichling vom wiener Pflafter, zugleih liſtig und langwei⸗ 
fig, der fih bie und da feine Rückreiſe aus meinem Bew 
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ib aus treuefter und uneigennüßigfter Liebe und Bewunde⸗ 
ing — ſo liebte und bewunderte ich es und weiſſagte von 
iner Zukunft — zu Herrliches von ihm gehofft und ge— 
seiffagt habe. Der Gedanke, daß Preußen einſt das Für⸗ 
tenthum über bie Fürſten und Lande und die erſte Stelle 
n Dentfchland einnehmen werde (nämlich nach meiner An- 
iht, wo feine Herrlichkeit in Deutfchland aufgehöhen ſon⸗ 
vom zur Etärfung bes Ganzen alles nur gefeßlicher und 
fefter geordnet werden follte) muß ja wohl ein fehr unſchul⸗ 
tiger Gedanke feyn, da er felbft in der Hauptftadt des Preu- 
ßiſchen Etaates jo fühn hat gedacht und fundgethan werden 
dürfen, als er nie in meinen Kopf gefommen ift, und zwar 
ia derſelben Zeit, als id) wegen viel Fleinerer und leiſerer 
Gedanken von Unterortnung der Fürftenthümer, welche ich 
osrlängft gehabt Hatte, fo abgeängftet worden bin. Ser 
Julius von Voß bat nämlid) im September 1821 in Ber- 
In eine Schrift ausgeben dürfen unter dem Titel Die un» 
fehlbare Beficgung der Osmanen. In dieſer 
Chrift Heißt es S. 47, ganz Deutſchland foll ver 
eint werden und daB Haus BZollern fell den 
germanifhen Thron. befteigen; die Fürſten jol« 
len verfegt und in. Afia und Afrifa abgefun- 
den werden; es heißt ausbrüdlih von ihnen ©. 44: 
nur müjjen nicht einzelne Bürften wie glebae 
adseripti am Schollen Eleben, auch nicht Völ— 
kertheile am Namen und dergl. 


Einiges vom Inhalt des Buches: 


S. 17— 26. Gegen die Verfleinerer der neuen beut- 
ſchen Erhebung. und Herrlichkeit und bie wäljchelnden Haſſer 
Preußens und feiner. Sreunte. 


S. 26— 32. Damalige Stimmung der Bewohner ber 
23* 


422 


Balmaines Sorglofigkeit beflügelten die Reife gar nidt, 
was mir oft vecht lieb war, weil ich die Bamilienzüge der 
Völker befier zu fehen befam. Und auch die ruffifchen Po- 
len und Juden geflelen mir nit und waren unverfdhänt 
theuer, fo daß wir ein einzelnes Mittagdefien die Perſon 
mit zwei Thlrn. .oder einem Dufaten bezahlen mußten. Und 
die Schweine entjchuldigten fih mit dem Kriege, und waren 
hier im Süden, weiter als hundert Meilen vom Kriege, 
alle Lebensmittel erzwohlfeil. 

Und ih nannte Volhynien ein herrliches reiches Land 
und fah reiche Felder und fette Auen voll grauer weither 
niger:Stiere und trefflicher Pferde, aber nicht fo flattlider 
Menfchen. Auch fah ih Hier in umendlicher Menge Hohe 
Bienenſtöcke anderthalb Mannslängen hoch aus hohlen Baun- 
ftämmen, und mädtige Bäume des Waldes fah id) ange- 
bohrt und Bienen Hineingepflanzt. 

Prächtiger Hochzeitreigen mit Harfen und PBaufen 8 
nigs David in Zitomird. Sehr ſchöne Juden und Weib 
wie Debora und Judith in Polen. Bemerkungen darüber 
und DVergleihungen mit unfern deutfchen Juden. 

Und Kiew dauchte mir eine halb orientalifche Statt 
mit ihren Domen und. Kuppeln und goldnen Thürmen, und 
geftel mir ihre Lage .und die Höhe über dem Dnuepr um 
der Strom felbft, längs weldem meine germanifchen Um 
ter vor Sahrtaufenden gen Nordweften gewandert, gar jet 
und grüßte ich diefe Wiege des ruffifhen Staats an dem 
fhönften hellften Sommermorgen: denn die Sonne gin 
eben auf, als wir einfuhren. Und wir quartierten und in 
einem hübſchen Kaufe bei einer blanfen und glatten Jüdin 
ein und fahen drei vier reigende Judentöchter, die wohl ei⸗ 
ned Holofernes Nacken hätten umſtricken Eönnen, und tan 
fen Kaffe und aßen gebratene Hühner zu Mittag nebft drei 


423 


Flaſchen donfhen Wein, und mußten jeder 3 Thlr. 24 Gr. 
bezahlen, und waren doch vier Mann Hoc. 

Und das Land Hinter Kiew war immer noch reich und 
wir wurden nun der Juden mehr ledig, obgleich ihrer Hier 
noch auf die 20 bis 25 Meilen dieſſeits des Dneprs woh- 
nen, und die Ruſſen geftelen mir in dieſen Strichen faft 
befier als die armen Polen, die von einem übermüthigen 
unverbefjerlihen Adel gefnechtet werben. 

Hier trafen wir Dörfer von Roskolniken mit fehr firen- 
gen und ernften Geſichtern und nette erfreulich reinliche 
Häufer und reihe Bauren und auch reinlihe hübfche Men- 
ſchen, wie Moftoviter feyn können. Wie es mir mit dem 
Waſſernapf ging, weldes die rosfolnififche Frau unter ber 
Naſe zerſchlug. — Wie hier auf dem erflen Halt am linken 
Dneprufer rufftjches oder franzöftfches Blut im Zweikampf flies 
gen follte und wie ih die beiden Kampfhähne, den ſchottiſch⸗ 
ruflifchen Grafen B. und den wälſchen Markgrafen F. aus 
einander brachte: ein Zank, der und 4 Stunden Säumniß 
eintrug. Und was hat es mir eingetragen? Ich habe den 
wälfchen Kullerhahn auf meinen Wagen befommen, und 
ber Narr hat mir mit den Thaten, die er im. Leibe hatte, 
und mit andern Pralereien den Kopf dämiſch geflingelt. 
Aber doch Ergögungen und Erluftigungen genug, aud) hüb⸗ 
ſcheſte Beweife ruſſiſcher Gaftfreunblichkeit, je höher wir zum 
Norden hinauf fahren: alle Wege und Straßen voll vom 
Norden nah dem Süden flüchtender Yamilien, soll von 
Juden Soldaten Rindern und Pferden, von fingenden Re⸗ 
fruten und einzelnen um Nachtfeuer gelagerten Kriegsſchaa⸗ 
ven, die dem großen Heere zuziehen. So war man wie in 
einer neuen großen Schule des Lebens, und ließ ſich wohl 
eine Iangweilige Gefellfchaft, viel Hige, viel Staub, fchlechte 
Abfpeifung, und ein häufiges Warten auf den Halten von 
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6 bis 12 Stunden auf Pferde troß unfrer zwei elbjäger, 
und felbft die blutige Unverfhämtheit und Hungrigfeit ruſſi⸗ 
ſcher Fliegen und Flöhe ertragen. 

Und wir fanden mitunter auch recht freundliche und 
gaftfreie Menfchen und den Wechfel Eöniglicher Bewirthung: 
den feinen Polizeimeifter in Ezernigow, den Kaufmann mit 
feinem Karawanenthee, rufftfche Edelleute dito, Die freundlid 
‚auftrugen. Der Boden fteigt, der Weg wird fandiger und die 
Selder gramdiger, je näher man Smolendf fommt — Auf 
ſiſche Fuhrleute und Poftillione, ihr Tuftiged Singen ımd 
Gemeinleben mit den Pferden — Sonſt geht es allenthal- 
ben Rips! Raps! und man giebt und nimmt Hier in aller 
ſchönſter Freiheit und Beliebigkeit. Ich bekam Proben ge: 
nug davon; mein verzweifeltes Wachen über meinen Sachen 
die Nächte wegen der vielen Dieböhände. Dazu gehörte 
für eine Reiſe von 8 bi8 9 Tagen doch wahrlich Leib 
und Blut. 

Einfahrt in Smolenst den 1. oder 2. Auguft nad 
einem Kampf von 3 bis 4 Stunden vor den Thoren und 
in den Straßen der Stadt; Fußvolk Neiterei Kanonen — 
alles durch einander, gräßlicher Staub und Hige: der Vor⸗ 
derzug des ruſſtſchen Hauptheers in und um die Stadt 
25,000 bis 30,000 Mann. Notb um Duartier, Hitze 
Hunger und Durft — fröhliches Finden der Freunde: Lü— 
gow Chafot Barnefow. Pröhlicher Speifetroft an der Ta- 
fel des Herzogs Alerander von Wirtemberg, wo ich, von 
meinem Chafot eingeführt, mit meclenburgifchen oldenbur- 
gischen hefftfchen Prinzen und Hunderten von Officieren im- 
ner meinen Tiſch gedeckt fand, auch zuweilen einige luſtige 
Nächte in einem großen Saale meine Glieder aufs Solda- 
tenlager mit hinſtreckte. — Biele fröhliche Unterhaltungen 
über Die Hoffnungen dieſes Kriegs. 
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brem Berfaffungspapier? Wer wagt dieſe gewal« 
ge Srage zu beantworten? Fürchten muß man den Leicht- 
an, der, wenn er Macht hat, immer nad) Zuvielem greift, 
nd, wenn die Macht auf ihn drüdt, immer zu Teicht 
wicht. Und dann der Komplimentfarakter des Volks, die 
ı viele nichtige Gefelligfeit, die zu viele Weiberei des 
anzen Lebens, welche zu viele Rankerei fchafft. Ich habe 
ben gejagt, wie Rechte und Geſetze zu ernfte Dinge find 
ir Komplimente: was man da verfchenkt in fchwachen 
stunden, das wird den Enkeln zu Thränen und Flüchen 
nd Baftillen und auch zu moffowitifchen Hecrfahrten mit 
eichenbergen. Uber wünfchen wollen wir dem armen un 
lücklichen Volke Befonnenheit und Mäßigfeit, daß fie ei- 
es gefeglihen Zuftandes würdig werden. Diefer Wunfch 
Ugemeiner Menfchlichkeit und Chriftlichfeit ift zugleidy ein 
Zunſch deutſchen Eigennutzes. Ie fefter freier gefepli- 
er unfre Nachbarn ihr Gemeinweſen einrichten und be— 
wpten, deito mehr kommen wir zu der Nothwendigfeit, 
icht hinter ihnen in Unoronung und Ungefeglichkeit Tiegen 
ı bleiben.” 

©. 284. Wie ich den Abel meine, und wie ich ihn 
alter Würdigfeit wieder erbaut wünfche. 

©. 332 — 35. Worin man die Zeit unrecht 
d auch vergeblich anklagt: 

„Soll man ſich denn nicht endlich ſchämen, die arme 
eit, Die fo viel Schlechtes hat, auch über ihr Beſtes an⸗ 
lagen und — was ärger iſt — gar zu entfchuldigen? 
U man fih nicht ſchämen, jeßt gegen Bhilofophie, und 
zeſchichte und Unterfuhungen über Verfaffungen und über 
zolks- und Herrfcher-Mechte dieſelbe fchlechte Leyer anzu 
hlagen, welche Napoleon und jeine Klangrebner und 
Schalkpropheten vor drei Jahren fo laut über die Welt 
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Leben für mich, begonnen und geſchloſſen Herbſt 1810, 
Winter 1811. 


1) Halt deinen Leib zufammen keuſch und frifch, den Strom 
von Jugend Schönheit und Gewalt im Fluß. 

. 29) Mit Geiftern ringe, und würdeft du lahm, wie Iſrael 
an feiner Hüfte. Siege durd das, was did zerfli- 
ren will. 

3) Lebe mit Geiftern: Ludwig, Heinrich, Iochen, Wilhel⸗ 
mine, Charlotte, Elifabeth, Marie, Chriftus, Sofratei, 

4) Stelle den Menfchen ganz und Elar in das Leben und 
in dein Wirken hinein. 

5) Sey ftolg, nicht eitel. Siehe, wohin das Leben fährt, 
wohin es mit jedem geht, wohin es mit dir fol. Sich 
nur auf das Gute, du magft bilden oder Handeln. 

6) Arbeit ift Mannes Würde. Gleih, wie und wo lu 
ftcheft, wenn Dein Herz nur wohl ſteht. 

7) Bolge deinem Triebe, und entbehre Vermögen, Geſchrei 
der Menge, Beifall der Stunde. Nur wer Eins feſt 
will und im Auge behält, ift immer groß. 

3) Sen ewig heiter, und wenn man dich zur Senke: 
bühne jchleppte, und der Teufel dir Hinten auf dem 
Nacken jüre. 


9) Sen nicht zu deutſch: brüte und träume nicht, abe 
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benfe, dichte muthig und fill — Deutſcher Sinn, deut⸗ 
ſches Wort, Vaterlands Sprache und Boeterei. 

0) Alles im Geift, laß ihn ein ewiges Wehen und Glü- 
ben, laß ihn Flamme und rıwevuo feyn; denn du bift 
mit Geift und Feuer getauft. 

1) Sey dir gleih, und zeige, daß man zugleich feit und 
los, daß man Menſch ſeyn kann in Fülle. 

Das hab' ich, was ich gelernt und erſtrebt und mittelſt der Muſen 
Heil'ges empfing, denn Vergaͤnglichkeit faßt das Gluͤck und 
den Reichthum. 

2) Lieber muntere Hölle als fauler Simmel. 

3) Du bift zum frifchen Leben und zu frifcher Poeſie be⸗ 
fimmt. Vergiß das nie, auch nicht in deiner Arbeit. 

4) Der große Menſch will alles beherrſchen. Wenn er 
das nicht kann, will er dem nicht dienen, was bes 
Pöbels Ehre und Freude ift. 

3) Ruhe ift das Maaß der Geifter, 

Bändigung der Leidenfchaft. 

b) Heiteres Götterbild des Lebens. Das hohe 
Verhängniß über und, wodurd das Kleine 
groB wird. Dein Leben ſey gefhliffener Stal, 
beines Lebens und Todes Waffe Schwerdt 
oder Dolch. 

7) Avri zwv ügpodıaımy Tr» Ndornv TE EU noıEıv xuı 
EU n00xsıv m GgErN acı Aydosıa xauı Yılavdownua. 

3) Halte das Hervenbild der Menjchheit dir vor, das He⸗ 
roenalter der Welt in Kühnheit und Trotz. 

) Halte das Bild der Kindheit dir vor, Goldgroß und 
und Hippign*), um lieb und göttlich zu ſeyn. 


*) Soldje Namen kommen bei mir öfter vor, Namen Anfpiele und 
‚tele ber Liebe des Scherzed und Spaſſes. Ich bin über ſolche Scherz= 
> Spasipiele bei der Unterſuchung genug mit Bragen gefoltert morben. 
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20) Das Chriftgefchenf vergiß e8 nicht. Comincia il carnovale. 

21) Denk immer, du bift auch Soldat, und ſollſt ſolches 
vortragen im Leben. 

22) Damit du immer über der Erbe ſeyeſt, lebe in etwas, 
das Höher ift als fie. 

23) Demuth und Stolz machen den Mann. Sey Herr! Wodurch? 

24) Wer immer vorfieht, wagt nie. Kortez und Philipps 
Sohn. — Zerftöre Hinter dir, daß vor dir etwas werde. 

25) Hüte dich vor Weibern; aber Liebe und ehre das Weib. 
Wiſſe, was du weißt. 

26) Morbi animi sunt immensae cupiditates divitiarum, gle- 
riae, libidiuosarum voluptatum..etc. 

27) Graeciae civitates, dum imperare singulae 
cupiunt,imperiumomnesperdiderunt. Nerke 
bir daß, Deutfcher, nit bloß für dein un- 
glüdlihes Vaterland, fondern aud für bein 
unglüdlihes Gemüth. 

28) Virtutis laus omnis in actione consistit. 

29) Qui e nuce nucleum esse vult, frangit nucem. Plautus. 

30) Beatus, qui rebus suis contentus est. 

31) Sey immer freundlich, fröhlich, Hülfreich gegen ale 
Menfchen; dadurch und durch Meberwindung Des eigen: 
füchtigen Triebes wirft du erft ein Menfch. Albeit für 
andre ald Arbeit. 

32) Qui se ipse regit, rex est. 

33) Willſt du glücklich ſeyn, bete täglich zu deinem Gall, 
deiner Schönheit und Kiebe. 

34) Zermalme täglich deinen Ehrgeiß, deine Eitelkeit, Mb 
du ein heiterer und Fräftiger Kämpfer werbeft. 

35) Je unendlicher du oben zu ſeyn begehrſt, befto meht 
befchränfe dich unten ꝛc. 

36) Gott, deine Liebe, dein Muth. Age, fac, scribe elt 
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37) Nichts als Muth fehlt dir und Wegwerfen ber Sorge 
für Morgen, um glorreich durchzukommen. Heiterkeit. 

38) Vivit sapiens, praesentibus laetus, securus futuri. 

Seneca. 

39) Das ift ein fchlechter Menfch, der nicht für fein Herz 
dulden Tann. 

40) Denke täglich der deutfchen Erbärmlichkeit im Handeln, 
daß er nicht zur Spige will, das politifche fittliche 
rechtliche Gefet immer mit einander vermifchend. 

41) Denke bloß daran, du follft nicht Gelehrter feyn, und 
lebe muthig andern Menfchen gleich. 

42) Leid frißt das Herz, es frißt den Muth, 

Denkt, diefe Welt und du ſeyſt gut; 
Leid Löfcht den Geiſt und den Berftand, 
Die Freud ift Gottes Feuerbrand. 
43) Schirin: Wer ftrebt erreicht, wer herrfchen will, 
beftege; 
Was willig ſich ergiebt, ift nie das höchſte Gut; 
Wer an die Sterne einft zu floßen denket, fliege 
Mit angeborner Kraft und Muth. 
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reihen lied weichen. 

aus lied auf. 

nicht lied nichts. 

in lies im. 

um lied nun. 

Sere lied Zorn. 

faft lied ſonſt. 

Staat lied Senat 

Sera lied Ceva. 

vergnügter lied verjüngter. 
Gefegretuction lied Gefegeebaction. 
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‚geihlummert hatte, ein langes ja ein unfterbliches Leben unter 
‚und gewinnen fünne, wünfchen wir dem deutſchen Staate, 
‚in weldhem fie ſich am herrlichſten verflärt hat, mehr Leib. 
‚Denn in Zeit der Noth und gewaltiger Verhängniffe mag 
‚ber Geift wohl eine unbeftrittene Führerſchaft üben und 
‚zuweilen ſelbſt faft die Gleichmächtigen ziehen, in gewöhn⸗ 
‚lien Zeiten wollen fie wieder äußerlich jehen, was fie 
‚fürchten müffen; fie wollen eine leiblihe Maſſe fehen, die 
‚ignen Achtung und, wann fie zum Ungehorfam und Ab⸗ 
‚fall vom Reiche Reig Hätten, Angft einflößt. Wenn fi 
‚aber im Baterlande fünf ſechs Staaten ‚neben einander 
„mit gleichen Anfprüchen durch die Zeit fo fortzuwiegen mei« 
‚nen, jo mag ich den Wiegengefang dazu nicht fingen, denn 
‚ih würbe wahrlih mehr weinen müflen, als das arme 
‚Kind, das man wiegt. WMeinetwegen mögte Deutfchland 
‚taufend verfchiedene Herren haben, wenn fle alle fo ge- 
„borfam ſeyn Fönnten und fo einträchtig, daß Die Ehre des 
„Reichs erhalten und feine Kraft gegen die dringende Ge= 
‚fahr mit Einheit und Gewalt immer in ganzer Bülle ge= 
„fammelt ſeyn könnte. Weil dad aber unmöglich ift, weil 
‚wir tie Händel, die unter uns entftchen, immer burd) 
„fremde Minifter und fchlimmer durch fremde Heere ſchlich⸗ 
„ten laſſen müſſen, fo beten alle fromme Deutſche, die ba 
‚wünfchen, daß das Volk nicht endlih in Elend und 
„Schande erliege und der Raub ber Fremden werde, um 
„bie Geburt eined fo Fräftigen beutfchen Staates, Daß 
„die Treue det andern Fürſten durch Geift und der Unge- 
;‚horfam durch Furcht gehalten und. bewegt werde. Wir je- 
„ben aber keinesweges mit freundlicher und gutmüthiger Lü⸗ 
„ſternheit nach den Franzoſen oder nad) irgend einem an- 
„bern europäifchen Volke ald nad) dem natürlihen Bürgen 
„und Bundögenofien unferer Freiheit aus. Der erfte Fran⸗ 
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‚„unfer Gott und unfer Heiland. Aus diefer unfihtbaren 
„Duelle ftrömt es auf die Zeitgenoſſen und für Lichtſtrah⸗ 
„Ten giebt es Feine Riegel und Kerker. Wir willen aber 
„noch nicht recht, was die wohlthätigen Lichtftrahlen in zün- 
„dende und zerfchmetternde Bligftrahlen verwandelt, aber die 
„Verwandelung felbft fehen wir genug.’ 

©. 362 — 67. Barum ih Preußen damals 
an Macht ftärfer wünfchte? Wegen des hohen 
Geiftes, den es offenbart hatte, und weil id 
meinte, daß es durch diefe Geiftigkeit zu de 
erbabenen Rolle beftiimmt ſey, Erwärmer um 
Erhalter des geiftigen deutfhen Lebens um 
Schirmer Bewahrer Vorfehter des deutſchen 
Volkes zu ſeyn. 

„Alle dieſe Anſichten des Herrn de Pradt (in feine 
„Schrift Ueber den Wiener Kongreß. 2 Theile, Pa— 
„ris 1816.) laufen immer auf das alte leider verjährt 
„Elend aus, das nun einmal ald ein bleibendes angenom- 
„men wird, Deutfchland fey ein fihwerfälliger und unbe 
„hülflicher Wulft son Staaten, der ſich Durch fich ſelbſt nicht 
„bewegen könne, fondern bei allen feinen Händeln und Ge 
„ſchäften die Fremden zur Schlihtung und Richtung rufen 
„müfle, die denn in der Regel nidyt anders als durch das 
„Schwerdt zu machen ift, Deutfchland ſey ein unmündige 
„und geiftlofer Dummkopf, der feine Sachen felbft nicht zu 
„verwalten verftehe und Deswegen England Frankreich und 
„Rußland zu Vormündern und Auffehern haben müfle. 
„Die Anfiht ift Herrn de Pradt nie eingefallen, daß 
„Deutichland auf irgend eine Weife auch einmal ein folder 
„Staat werden Fönnte, der ſich ald eine gefchlojfene Einheit 
„feinen Nachbarn beide gegen Welten und Often mit Madt 
„entgegenftellen könnte, wenn es fie gelüftete ihm bedrängen 
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m wollen. Wir können ihm das auf feine Weife übel _ 
ıcehmen, da es ja bei und ſelbſt Leute genug giebt, bie 
8 nit nur für eine Unmöglichkeit erklären, daß Deutſch⸗ 
and je zu einer fo flarfen Einheit erwachfen könne, bie 
edem Andrange von Beinden die Spite biete, fondern” Die 
a8 auch für ein Unglüd halten, ja denjenigen wohl einen 
lufrührer und Sochverräther fchelten, der darauf hinzuwei⸗ 
en wagt, daß alles Streben der Deutfchen dahin gehen 
nüffe, die Idee dieſer Einheit zu einer unfterblichen bee 
u machen. — Bir fehen nicht nur in dem Urtheile der 
Sremden fondern in dem Geſchrei der Eigenen, wie fchlecht 
8 um und ald Volk beſtellt ift, wie wir nie mehr in die 
Betrachtung gezogen werden, als Eönnten wir uns je im 
igenen Leben bewegen und nad eigenem Willen beftim- 
nen. Ich entblöde mich Hier nicht zu fagen, daß ich nicht 
vüßte, warum ich noch eine Minute in dem beutfihen 
ande verweilen follte, wenn ih die Hoffnung nit in 
meiner Bruſt trüge, daß in Deutfchland felbft eine Macht 
erwachfen könne, die den Reigen unferer Gefchichte in 
Herrlichkeit führen und die fremden Gängelbänder mit dem 
Schwerdt zerhauen wird. Wir find auf den Punkt gefom- 
men, auf welchem wir nicht viele Jahrzehende ftehen blei- 
ben fönnen, ohne aller Welt Gefindel und Sklaven zu 
werden; und die entartete Unwürdigkeit entdecke ich gottlob 
in uns nicht, die uns dazu grabehin verdammte. Die 
Sage des Alterthums erzählt ung von Orpheus, fein durch 
die bacchantiſche Wuth abgefchnittenes und in ben Fluthen 
des Hebrus fortfchwimmendes Haupt habe mit ber binti- 
gen Zunge noch lange Eurydice! Eurgdice! gerufen 
— es find Millionen deutjher Zungen, die, wenn- die 
Gewalt der Liebe fo weit hinausreichte, aus dem in den 
od zufammengefunfenen Haupt noch tönen würben Ein- 
Arndt Bericht I. 24 


„seit. Einkeit! Kide weil Auplant unter Schrecken jer- 
‚zeıa weil das Daurlant umite Liebe if, Darum häuen 
„mi au gerundet, Tas ter teutihe Exaat, ber in den 
„gun zureim Schidialsjabren fur alle andern tie Geile 
„ab der Gciũ zwei iR. aut tom Wiener Kongreß meh 
„benudiiibeist unt ferner kerade wire. Br Tonnen fü 
„Vreuien tie Bimiche zur Gebete nicht aufgeben, weil wir 
„feinen antıın Teuriden Staat ichen. um melden bad gan 
‚Ab Ab iummein wur am weidem es dh halten könntt. 
„din Frame. ter uber ten Birmer Kongreß geſchrieben 
„mtint. ta babe jur IEurepe sans distance gezeigt; und 
„af wir cimmal ein weis [Europe em distance ton und 
ur unten Angelegenbriten 'chen möyten. — Es if ein 
„dene Oberbertlikkeit. Die der Geiñ uße, ſie if diejenize, 
„weile alle Jabebunderit ter lniterklicfeit die windigſte 
.Aaealanbt baben: amd au Scladheieltern bat ter Geil 
„ummer die berrliduen Siege eriodern. Das rohe Schwert 
„und der wüte Krieger unt Sieger um Nichts wird we 
„gehen: weine That Kicker mir ibm eder He läßt wur Epr⸗ 
„um wie tie Sımrme. tie durch Deiche und Wehren bie 
„ra. umt wie tie Verge, tie ich in Bulfanen ergiepti. 
Nur wat die Ider aebien ik unñerblich unt pflant fe 
„nen Glan; und icimen Klang tur Lie Zeiten fort; ab 
„Tamit die Idee irdiich bicibe und fortblühe, bedarf fe ir 
„Liber Nabrung: Heine unt idwache Staaten haben in 
„großer Netränguif aus ter Idee der Freiheit und Gerd; 
„tigkeit begeiſtert it das lingchewerfie vollbracht und 9° 
„wagt, aber auf tie Laͤnge mümen fc durch Die eigenen 
„Dlammen dverzebrt werten, wenn ihr Leib zu dünn il. 
„Tarum, damit tie Ider eines höheren unt ſtolzeren pol- 
„then Tajernt, tie ad! ſo viele traurige Jahrhemderte 


